
5 - unlas . 7 . Samar 1900 .

vennttwortt . Redakteur : « nt an Stell ke .
Druck » . Verlag de » „ Düsseldorfer VolkSblatt ",

B . m . b . H ., beide in Düsseldorf .

MUI l

- <F o )) >>>

t Lsrtzdrvck drr rtn » lnrn Artikel vrrb » trn . 1

E ^ V05l /L

Gratis - Keilage zum „ Düsseldorfer Dollrsblalt " .

Acl! der Krscheinung des Kerrn ' ( 6 . Zan « » r ) . j
ivaugelivm nach dem heiligen Lukas 2 . 1 — 12 . „ Ms Jesus geboren war zu Bethlehem ( im

Stamme ) Juda zur Zeit des Herodes , siehe , da kanien Weise aus dem Morgenlande nach Je¬
rusalem , und sprachen : Wo ist der neugeborene König der Juden ? Denn wir haben seinen
Stern gesehen und sind gekommen , ihn anzubeten . Als der König Herodes dies hörte , er -
schrack er , und ganz Jerusalem mit ihm . Und er versammelte alle hohen Priester und die
Schriftgelehrten des Volkes und erforschte von . ihnen , wo Christus geboren werden sollte .
Sie aber sprachen zu ihm : Zu Bethlehem ( im Stamme ) Juda ; denn also steht geschrieben
durch den Propheten : Und du Bethlehem , im Lande ( des Stammes ) Juda , bist keineswegs die
geringste unter den Fürstenstädten Juda ' s ; denn aus dir wird hervorgehen der Fürst , der
mein Volk Israel regieren soll . Da berief Herodes die Weisen heimlich , und erforschte genau
von ihnen die Zeit , da der Stern ihnen erschienen war . Dann sandte er sie nach Bethlehem
und sprach : Gehet hin , und forschet genau nach dem Kinde : und wenn ihr es gefunden haoet ,
so zeiget mir ' s an , damit auch ich komme , es anzubeten . Als diese den König gehört hatten ,
zogen sie hin . Und siehe , der Stern , den sie im Morgenlande gesehen hatten , ging vor ihnen
her , bis er über dem Orte , wo das Kind war , ankam und stillstand . Da sie aber den Stern
sahen , hatten sie eine überaus große Freude . Und sie gingen in das Hans , fanden das Kind ,
mit Maria , seiner Mutter , fielen nieder und beteten es an . Sie thqten auch ihre Schätze ) auf
und brachten ihm Geschenke : Gold , Weihrauch und Myrrhen . "

Airchenkakender .
Sonntag , 7 . Januar . 1 . Sonntag nach hl . drei

Könige . Reinhold . Evangelium Lukas 2 , 42 — 52 .

Epistel Römer 12 , 1 — 5 . « St . Andreas :

Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion

der Elementar - Schulkinder . O St . Anna -

Stift : Nachmittags 6 Uhr Vortrag u . Andacht

für die marianische Dienstmädchen - Kongregatian .

GSt . Lambertus : Morgens 7 Uhr gemein¬

schaftliche , monatliche Kinderkommunion . O Kar -

melitessenkloster : Morgens 6 ' / , Uhr erste hl .

Messe ; 8 ' / , Uhr Segensmesse mit Predigt , Nach¬

mittags 4 Uhr Andacht .

Montag , 8 . Januar . Erhard , -f 750 .
Dienstag , 9 . Januar . Julian , f 313 .

Mittwoch , 10 . Januar . Agathon , -s- 681 .

Donnerstag . 11 . Januar . Hyginus , f 142 .
Freitag» 12 . Januar . Arkadius , 7 312 .

Samstag , 13 . Januar . Agritius , -f 85 . G St .

LambertuS : Morgens 6 Uhr Segensmesse .

Die AnvellMg der Weise « .
Wenn wir , lieber Leser , in stiller Nacht

unfern Blick zu dem unermeßlichen Sternen -

dom erheben , so bemächtigt sich unser meist

ein ganz unsagbares Gefühl ; Gedanken ver¬

schiedenartig und mannigfaltig tauchen in uns

auf , und eine dunkle Sehnsucht ergreift unsere

Seele ; wir sehnen uns und wissen nicht wo¬

nach ! Und wenn denn nun wir , denen doch

das Licht des Evangeliums leuchtet , beim

Anblicke des majestätischen Sternenhimmels

wenigstens auf kurze Zeit unser Gemüth ge¬

fangen sehen von rätselhaften Träumereien ,

welch ' tiefen Eindruck wird solch ' ein Anblick

erst auf Jene ausüben , die noch in der Nacht

des Hcidenthums schmachten ! Daß in der

That die Gestirne auf alle heidnischen Völker

des Altertums einen wundersamen Einfluß

eübt , dürfte dem Leser nicht unbekannt sein

Sinnspruch .

Der reinste Schatz in diesem ird ' schen Lauf
Ist unbefleckte Ehre !

s ist ein ganz natürlicher Gang : der Mensch ,

der den göttlichen Weltschöpfer nicht erkennt ,

wird seine Hoffnung auf die Kreatur setzen ;

die Welt dünkt ihm dann ein großes König¬

reich , — dessen Thron unbesetzt ist , — aber

er will ihn nicht unbesetzt lassen , und in sei¬

nem Wahn besetzt er ihn mit irgend einem

hervorragenden Geschöpfe . So ist es gekom¬
men , daß viele Völker des Altertums die Ge¬

stirne , namentlich die Sonne , angebetet haben .

Ein anderer Irrtum war noch mehr verbrei¬

tet ; ja , er hat sich zeitweise sogar bei Christen

eingeschlichen : daß nämlich den Gestirnen

eine geheimnißvolle Macht auf die Geschicke

der Menschen zuzuschreiben sei .

Das also sind die irrigen Beziehungen , in

welche die gefallene Menschheit zu der Ster -

nenwelt im Laufe der Jahrhunderte getreten

ist . Aber selbst diese Jrrtümer zeugen dafür ,

daß die Sehnsucht nach Gott auch im

gefallenen Menschen nie gänzlich erstorben

ist : sie glühte fort unter der Asche des zer¬

störten Paradieses , — nur daß sie unglück¬

licher Weise das glänzende Werk des Schöp¬

fers für den allmächtigen Meister Selber

hielt .

Nachdem wir dieses vorausgeschickt , wird

es Zeit , lieber Leser , uns mit den Weisen

des heutigen Evangeliums und mit dem sie
führenden Stern von Bethlehem etwas zu

beschäftigen . Aus der Ferne des Ostens find

diese Männer gekommen , um „ dem neugebo¬

renen König der Juden " , den sie selbstredend

in der Hauptstadt Jerusalem vermuten , zu

huldigen . „ Weise " werden sie von der hl . '

Schrift genannt . Aber was für eine Weis¬
heit war ihnen denn eigen , ihnen , die ja doch

aus heidnischen Landen kamen ? Sie be¬

saßen doch nicht die heiligen Schriften , und

die Weisheit Gottes konnte ihnen also nicht

eigen sein ? Kann aber die Weisheit des Herrn

nicht auf einem anderen Wege zu ihnen ge¬

drungen sein ? — Wenn die Rhone , ein Fluß
Frankreichs , in seinem Laufe plötzlich unter

gewaltigen Felsen verschwindet , um in einer

gewisse » Entfernung wieder zum Vorschein
u kommen , so urteilt man , und zwar mit

echt , daß die Wassermenge , die ans der einen

Seite der Felsen hervorkommt , die nämliche

sei , die eine Strecke vorher verschwunden war .

Nun gibt es aber auch Flüsse , die plitzlich

im Gestein versickern und in der ganzen Um¬

gegend nicht mehr zum Vorschein kommen ;
wohl mag dann in weiter Ferne ein Thal sich

finden , in dem ein neuer Strom seinen Ur¬

sprung nimmt , der da getränkt wird von

üppigen Quellen » die von allen Seiten über

die felsigen Wände herabfließen , — und Nie¬

mand denkt daran , daß all ' diese Quellen von



jenem Gewässer genährt und erhalten werden ,
das in anderer Gegend im Gestein oder im

Sande untergei angen . So entdecken wir auch
in den Schriften heidnischer Weisen so

manchen goldenen Spruch , so manches wahr¬

haft göttliche Wort , von dem uns unerklär¬
lich ist , wie der menschliche Geist es habe aus

sich selbst finden können . So stoßen wir bei

Durchforschung heidnischer Neligionssysteme

auf manche Lehre , die wie ein lebendiger

Brunnen uos dem Steingerölle des Mythus

( der Sage ) sich hervordrüngt und deren Ur¬

sprung nns auch für den ersten Augenblick
unerklärlich scheint . Forschen wir aber weiter

nach , so erkennen wir ohne große Mühe , wo¬

her das alles gekommen : wir nden , daß alle
diese Völker einst dem wahren Gott und

Seiner Verehrung abtrünnig geworden ; daß

dann zwar die heiligen Schriften , dieser

lebendige Strom unter ihnen versunken , daß

aber in der Folge doch hie und da wieder

einiges zum Vorschein kam . — Diese Worte

göttlicher Weisheit aber , die allem Anscheine

nach spärlich zn jenen morgenländischen Wei¬

sen gedrungen waren , fielen bei ihnen auf

fruchtbares Erdreich ; sie machten in ihnen

die Sehnsucht rege nach der vollen Wahrheit ;
wer aber , von dieser Sehnsucht erfüllt , red¬

lich strebt und ringt , dem kann die Wahr¬

heit nicht entgehen : die Gnade Gottes wird

ihm cntgegenkommen , um ihm den rechten

Weg zu zeigen .

So fürchten denn die Weisen in ihrem Ei¬

fer weder die Beschwerden der weiten Reise ,

noch die Tücke des Herodes ; sie ließen sich

von ihrem Vorhaben auch nicht abwendig

machen durch das Hohnlächeln der jüdischen

Priester , die ihnen zwar die hl . Schriften

aufschlugen und den Weg nach Bethlehem

zeigten , aber ohne ihn selber zu gehen . Diese

Juden bewiesen dadurch , daß ihr Glaube an

die Weissagungen ihrer gottgesandten Pro¬

pheten nichts weniger als fest war ; sie sind

die „ Spötter , " von denen die hl . Schrift sagt ,

daß sie die „ Weisheit suchen , aber nicht fin¬

den . " Und der hl . Augustinus bemerkt :

„ Die Juden lasen in der Schrift den Ort der
Geburt des Messias , ' aber die Zeit Seiner

Ankunft erkannten sie nicht ; zwischen der

Liebe der Weisen und der Furcht des grau¬

samen Herodes verkümmern sie , indem sie den

Weisen den Weg nach Bethlehem zeigen , —

sie , die den Messias , der hier geboren worden ,

nicht sehen wollten , um ihn nacher , als sie

Ihn gesehen , zu verleugnen , und ihn , als Er

zu ihnen geredet , zu töten . "

Fürwahr der Name „ Weise " gebührt jenen

Männern , da sie aufrichtig nach der Wahrheit

verlangten ; sie waren weise im eigentlichen
Sinne des Wortes , denn sie gaben der innern

göttlichen Stimme Gehör , und folgten dem

göttlichen Lichte ; sie folgten dem Stern ,
der sie so wunderbar zum Ziele führen sollte .

Und wenn sie in Jerusalem sagen : „ Wir haben
Seinen Stern gesehen . " so soll damit

nicht etwa gemeint sein , Christus sei unter

dem Einfluß der Gestirne geboren , sondern es

heißt vielmehr , daß Er , — der eingeborene

Sohn des Vaters und gleicher Wesenheit mit

Ihm , — auch Schöpfer und Herr des
wunderbaren Sternes war . Dieser Stern

war das Licht von außen , dessen Führung

die Weisen folgten , angeregt durch das Licht

der göttlichen Gnade von innen . Sie
waren die Ersten der Heiden , die nach

Bethlehem kamen , um dem menschgewordenen

Gotte zu huldigen j sie stellen , nach der Er¬
klärung der hl . Vater , die junge aufblühende
Kirche dar , die freudig ihrem Bräutigam

( Christus ) entgegengeht . Wenn aber die

Braut dem Bräutigam entgegenzieht , so ist

es billig , daß eine Hochzeitsfackel angezündet

werde , die ihr durch die Dunkelheit vorleuchte .

In dem Brautzug der jugendlichen Kirche ,

die dem Aufgang der Gnadensonne eutgegen -

ging , versah diesen Dienst der Stern , der eine

getreue Brautfackel war , über Berg und Thal
vorlenchtete , bis er über der ärmlichen Woh¬

nung des Bräutigams stehen blieb .

Auch wir , lieber Leser , wir Glieder der

Kirche Jesu , haben einen führenden Stern in

unserem heiligen Glauben ; er soll

uns führen durch Freud , und Leid , durch

Glück und Unglück , durch alle Drangsale dieser

irdischen Wanderschaft bis zum Ziele : da

wird auch er „ stillstehen " ; denn der Glaube
verwandelt sich dort droben in das Schauen

der „ Sonne drr Gerechtigkeit , " zu unserer nie

endenden , unaussprechlichen Glückseligkeit .

Aom Hakt .
Das Wort Takt kommt vom lateinischen

„ tanAsrs " , berühren , bedeutet also wörtlich

genommen eine Berührung ; Takt in der Musik

ist das rythmische Berühren der Saiten eines

Instrumentes , Mangel an Takt würde die

Harmonie stören , die Mtzlodie unkenntlich

machen . Die Saiten unseres Herzens werden

berührt durch die Reden und Handlungen

unserer Mitmenschen , und je nachdem diese

Berührung eine angenehme oder unangenhme
war , nennen wir das Bcnehmeu der Menschen

„ taktvoll " oder „ taktlos " . Takt besteht also

im Fühlen , was dem Nebenmenschen wohl -

thuend wäre , und was ihn verletzen könnte ,

und im Handeln nach dieser Erkenntnis ; .

Der Takt ist eine jener Eigenschaften , die

man am besten durch die französische Redens¬

art „ bau oonims ls pain " charakterisieren

möchte . Wie das tägliche Brod ist er immer
und unter allen Umständen nöthig und an¬
wendbar .

Im Verkehr mit im Rang oder Alter über
ihm Stehenden weiß der Taktvolle sich fern¬

zuhalten von unwürdiger Kriecherei wie von

ungebührlicher Zudringlichkeit . Mit seines¬

gleichen verkehrt er einfach und natürlich , je¬

doch erscheint ihm nähere Bekanntschaft und

Freundschaft nicht als eine Berechtigung , die

ersten Regeln der Wohlerzogenheit im gegen¬

seitigen Verkehr zu vernachlässigen . Fern von
ihm liegt die Neugierde , welche in die Ge¬

heimnisse Anderer durch unbescheidene Fragen

einzudringen sucht , fern auch jedwede un¬
berufene , wenn auch wohlgemeinte Einmischung

in fremde Angelegenheeitecn . In Gesellschaft

hütet er sich , mit dem lieben „ Ich " , eigenen

Erlebnissen und Leiden in den Vordergrund

zu treten . Er nimmt Antheil an seiner Um¬

gebung , ist fröhlich in heiterer Gesellschaft ,
vermeidet dort ernste und traurige Gespräche .

Seine klugen Worte mildern manche Härten ,

brechen mancher Bosheit die Spitze ab und

helfen über Verlegenheiten hinweg . Mit
Betrübten ist er theilnahmsvoll , seine zarte

Hand berührt die noch frische Wunde , ohne
neuen Schmerz zu verursachen Anders ver¬

kehrt er nnt dem gewandten Weltmann , anders

mit dem lebensfrohen Jüngling , dem ernsten

Gelehrten , und indem er seine Seele mit der

ihrigen in die gleiche Stimmung zu bringen

weiß , vermeidet er jeden Mißton .

Auch in seinem Benehmen den Untergebenen

gegenüber findet der taktvolle Mensch den rich¬

tigen Weg . Den Dienstboten gebietet er in

freundlichem Ton , wenn auch ernst und be¬

stimmt ; dagegen vermeidet er jede die Achtung

untergrabende Vertraulichkeit . Anderen Leuten
geringeren Standes gegenüber bleibt er eben¬

so entfernt von lächerlichem Hochmuth als

von einer beleidigenden Herablassung . Ist er

wohlhabend , so giebt er von seinem Reichtum

von Herzen und ohne Prahlen . Er achtet auch
im ärmsten Manne die Menschenwürde und

weiß , daß die Art und Weise des Gebens ein

Geschenk in einen Backenstreich verwandeln

kann . Deckt sich aber der Begriff Takt nicht

in vielen Fällen mit der Höflichkeit ? Unter¬

suchen wir vor allem einmal den Sinn des

letztgenannten Wortes .

Höflichkeit kommt von „ Hof " , bedeutet also

ursprünglich Sitte , wie sie an den Höfen der

Könige und Fürsten gebräuchlich war . Wir

verstehen darunter die Befolgung einer Anzahl

äußerlicher Verhaltungsmaßregeln im Verkehr

der Menschen untereinander . Im Worte

„ äußerlich " liegt der große Unterschied zwischen

Takt und Höflichkeit . Während letztere uns

gewisse Formen zu beachten giebt , damit

wir nicht ungebildet erscheinen und aus der

guten Gesellschaft ausgestoßen werden , fordert

der Takt die Erfüllung seiner Gesetze aus inne¬

ren Beweggründen , nämlich damit wir nicht

das Gefühl unserer Mitmenschen verletzen .

Takt ist eine Eigenschaft des Herzens , Höflich¬
keit ist eine äußere Gewohnheit . Takt ist an¬

geboren , Höflichkeit wird anerzogen . Höflichkeit

ist der Schliff , der auch dem gewöhnlichen

Kieselsteine gegeben werden kann ; der taktvolle

Mensch aber gleicht dem Diamant , welcher
durch den Schliff nur an äußerem Glanz ,

nicht aber an innerem Werth gewinnt .

Freilich fordert der Takt oft dieselben Dinge ,

wie die Höflichkeit : Achtung vor dem Vorge¬

setzten , Rücksicht auf ältere Personen u . s . w . ,

wenn auch aus anderen Beweggründen . Daher
kommt es , daß mancher Mensch , der in der

Einsamkeit , in einfachen Verhältnissen , fern

von der Welt ausgewachsen ist , sich nach den

feinsten Regeln der Höflichkeit zu benehmen
scheint , nur weil er dem ihm innewohnenden

Taktgefühl folgte .

Die Gesetze der Höflichkeit ändern sich auch

je nach Ländern und Völkern . Wenn der

Japanese vor der Thüre die Schuhe ablegt ,

der Chinese in seinen Einladungen sich selbst

und sein Haus nach Kräften erniedrigt , der

Türke ängstlich vermeidet , sich nach der Frau
Gemahlin zu erkundigen bei seinem Freund ,

so folgen sie alle ihren Gesetzen der Höflichkeit .

Die Fähigkeiten aber , sich in alle Verhältnisse ,

in jegliche Umgebung hineinzufinden und jeder
Klasse von Menschen richtig zu begegnen , bleibt

dem Takt Vorbehalten .

Ist nun der Takt eine angeborene Gabe , so

giebt es wohl keine Hilfe für jene , denen sie

versagt wurde ? Im Herzen fast eines jeden

Menschen liegt das Samenkorn des Taktes

verborgen .

Kam es nicht zur Entwickelung , so wurde

es von einem mächtigen Unkraut , Egoismus

genannt , überwuchert . Er ist der größte Feind
des Taktes , denn es ist nicht immer leicht

und angenehm , auf die Empfindung des oder

der Anderen Rücksicht zu nehmen , sich selbst

und die eigenen Interessen zurücktreten zu

lassen . Verlangt schon die gewöhnliche Höflich¬
keit manches kleine Opfer , so fordert der

Takt noch viel mehr . Selbstüberwindung heißt

das Mittel , ihn in sich rege zu machen ,

Selbstüberwindung , welche mit jeder wahren

Religiösität verbunden ist . Daraus folgt , daß

der Mensch , welcher die Frömmigkeit in ihrem

wahren Sinn erfaßt hat , nie gegen den Takt

fehlen wird .
Wem aber in blinder Verstocktheit der

Sinn für Takt abgeht , wer dazu geboren

scheint , seinen Mitmenschen auf die morali¬

schen Hühneraugen zu treten , stets die unge¬
schicktesten Dinge sagt und thut , wessen An¬

wesenheit genügt , um einen ganzen Kreis ein¬

zuschüchtern — dem ist nicht zu helfen .

Seiner Umgebung bleibt als einziges Mittel ,

sich von ihm im Verkehr möglichst fern zu

halten , denn gegen Taktlosigkeit „ kämpfen

Götter selbst vergebens ! "

Starke Mensche « .
von Engen Karsten (Dresden ) .

Menschen von außerordentlicher Leibesstärke

hat es in früheren Zeiten Wohl noch öfter

gegeben , als jetzt , wo die Körperkraft lange

nicht so geachtet und daher auch weniger
ausgebildet wird als bisher . Früher galt

eben nur der starke Mensch , der sich selbst

seiner Haut wehren konnte , daher gibt es
Wohl kaum in unserer Zeit so außerordentlich

starke Menschen , wie ehedem .

Von einigen durchaus beglaubigten Nach¬

richten über starke Menschen sei hier erzählt .

In der Mark Brandenburg existirtc z . B .

solch ein starker Mann , Joachim von Schape -
low , der zu den Zeiten des Kurfürsten Jo¬

hann Georg in der Mitte des 15 . Jahrhun -



derls lebte . Dieser mußte sich einst auf Be¬

fehl des Kurfürsten mit einem andern sehr

großen und starken Manne , der sich eben in
Berlin aufhiclt , in einen Kampf einlassen .

Schapelow warf diesen sogleich nieder , dann

ergriff er ihn wieder , hielt ihm die Hände
fest und hatte nichts ' weniger im Sinne , als

ihn aus dem Fenster zu werfen , was jedoch

schnell verhindert wurde . Der Kurfürst er¬
laubte diesem starken Manne einst , so viel

Wein aus seinem Keller zu nehmen , als er

mit einem Male heraustragen könnte . Scha¬

pelow nahm ein volles Faß unter den rechten
und eins unter den linken Arm , dann faßte

er mit den vier Fingern einer jeden Hand

eines beim Spundloche , und also zusammen

vier Fässer . So ging er mit der größten

Schnelligkeit davon .

Ein anderer starker Brandenburger mit

Namen Heinrich von Kottwitz , der zur selben

Zeit lebte , soll mit der rechten Hand einen

großen Mühlstein in der Mitte gefaßt und

und bis an den Kopf in die Höhe gehoben

haben .

Aus Frankreich wird von Louis de Bouflers ,

der im Jahre 1534 lebte , gemeldet , daß er

sich durch außerordentliche Körperstärke aus¬

zeichnete und daher mit dem Beinamen „ der

Starke " belegt wurde . Wenn er beide Füße

zusommengestellt hatte , konnte ihn kein Mensch
weder vor noch rückwärts stoßen . Er zerbrach

ein Hufeisen mit leichter Mühe und konnte
einen Stier bei seinem Schwänze überall hin¬

ziehen . Er hob ein starkes Pferd und trug

es auf seinen Schultern fort . Er sprang in

voller Rüstung auf ein Pferd , ohne es mit

den Händen zu berühren und ohne den Fuß

in den Steigbügel zu setzen , zugleich damit

einen Beweis seiner außerordentlichen Be¬

hendigkeit und Geschicklichkeit gebend .

Ein gewisser Barsabas , der zu Anfang des

achtzehnten Jahrhunderts lebte und Major

in französischen Diensten war , besaß eine

solche Stärke , daß wenn er zu Pferd fest saß

und anschlvß , er dem Pferde die Knochen

zerbrach . Er kam einmal in eine Schmiede
und brachte dem Schmied ein starkes Stück

Eisen zu bearbeiten . Als dieser sich nun
etwas entfernte , nahm Barsabas den Ambos

und verbarg ihn unter seinen Mantel . Der
Schmied , welcher das Eisen auf demselben

schmieden wollte , erstaunte sehr , als er sah ,

daß dieser Offizier den Ambos ohne Schwie¬

rigkeit wieder an seine Stelle setzte . An der
Tafel seines Generals nahm Barsabas eine

silberne Schale / in welcher sich Wein befand

und drückte sie in der Hand zu einem Becher

so zusammen , daß der Wein bis über den

Kopfjin die Höhe spritzte .

Auch der Herzog Gottfried von Bouillon
soll sich auf dem Kreuzzuge ins gelobte Land

durch seine riesenmäßige Stärke ganz beson¬
ders ausgezeichnet kaben . Bei der Belagerung

von Antiochien gab er von seiner Stärke fol¬

genden Beweis , wodurch der Ruhm seiner
Tapferkeit und Stärke im ganzen Morgen¬

lande verbreitet wurde . Nachdem er eines

Tages schon vielen Sarazenen auf einen Hieb

den Kopf abgehauen hatte , drang plötzlich ein

geharnischter Reiter auf ihn mit großer Ge¬
walt ein . Kaum wurde Gottfried den Sara¬

zenen gewahr , so ging er auf ihn los und

versetzte ihm einen solchen Hieb , daß des

Harnisches ungeachtet , der oberste Teil des

Körpers von dem untern vollständig ge¬
trennt wurde und neben dem Pferde herunter¬

fiel . Das Pferd des Sarazenen aber lief in

die Stadt zurück zum Entsetzen der Ungläu¬

bigen .

Nachdem nun Gottfried von Bouillon Je¬

rusalem erobert , kam ein arabischer Fürst in

das Lager der Christen , um sich von der

Stärke ihres Anführers durch den Augen¬

schein zu überzeugen . Er hatte in dieser Ab¬

sicht ein großes Kameel aufgebracht und bat

den Herzog , ihn an dem Kamel eine Probe

seiner so allgemein bewunderten Stärke sehen

zu lassen und dem mitgebrachten Kameel den

Kopf abzuhauen . Ter Herzog gewährte ihm

seine Bitte und schlug dem Kameele mit einem

leichten Hiebe den Kopf ab . Da der arabische

Fürst , obgleich er darüter erstaunte , dennoch

zu glauben schien , daß die Schärfe des

Schwerts des Herzogs noch mehr als die
Stärke seines Armes hierzu beigetragen haben

möchte , so ließ sich der Herzog den Säbel des

Arabers geben und hieb einem anderen Ka¬

meele den Kopf ebenso leicht ab , als mit
seinem Schwerte , worüber der Araber in die

größten Lobsprüche der Stärke des christlichen

Heerführers ausbrach .

Die Kraftproben dieser Art waren in jener

Zeit an der Tagesordnung . Als von den

Kreuzfahrern Damaskus im Jahre 1148 be¬

lagert wurde , sprang , mit wenigen Begleitern

der Kaiser Konrad III . mit dem Schwerte in

der Faust in den Fluß und rannte so unge¬

stüm auf die Sarazenen , welche das gegen¬
seitige Ufer besetzt hielten , los , daß diese so¬

gleich , von Furcht und Schrecken ergriffen ,

die Flucht nahmen . Bei dem dabei vor¬

fallenden Handgemenge hieb er mit einem

Streiche einem Sarazenen Kopf , Schulter ,
Arm und einen Teil der Seite ab . Aehnlicher

Art war auch die Kraftprobe , welche Uhland

in seinem bekannten Gedichte „ Schwaben¬

streiche " verherrlicht hat und welche einem

historischen Faktum aus damaliger Zeit ent¬

spricht .

Ein anderer starker Mann , von dem viele

Kraftproben mitgeteilt werden , war Andreas

Eberhard Räuber , Hofkriegsrat Kaiser Maxi¬

milians II . , der ihn nächst seiner Familie in

den Reichsfreiherrnstand erhoben . Er war

ein ebenso gelehrter als stattlicher Mann ,

begabt mit einem langen Barte , der die Be¬

wunderung seiner Zeitgenossen erregte . Der

Bart soll ihm bis an die Füße gereicht haben .
Seine Stärke bewies er in einem Fanst -

kampfe mit einem getaufte « Juden , der an

Gestalt und Kräften ein Riese war und er

bestand denselben so männlich , daß sein Geg¬

ner halb tot vom Platze getragen wurde .

Aber weit merkwürdiger war der Kampf um

seine Braut , von welchem das folgende er¬

zählt wird . Kaiser Maximilian kannte in

seiner Jugend ein schönes österreichisches

Fräulein , genannt Helena Scharrsegin ; die¬
selbe war geschmückt mit allen Reizen weiblicher

Schönheit , und viele Freier bewarben sich um

sie . Vor Allem aber besonders bemühten sich

Helenas Hand zu erhalten ein reicher , vor¬

nehmer Spanier und Räuber . Den Spanier

begleitete der Ruhm eines kühnen Helden ; er

war ein wohlgebildeter , starker und rüstiger

Mann . Der Kaiser versprach die Hand der¬

selben dem , der sie erkämpfen würde . Kampf
und Anerbieten nahmen die Liebhaber an ,

obgleich die Kampfbedingungen sonderbar ge¬

nug waren . Beiden Kämpfern wurde ein

Sack , der nach der Größe des Gegners ver¬

fertigt war , gereicht , und der Kaiser erklärte ,

daß derjenige , welcher den Andern in den

Sack stecken würde , durch die Hand seiner

Tochter belohnt werden solle . Der Kamps

wurde im Angesicht des Kaisers und des

ganzen Hofes ausgeführt . Anfangs hielt das
Glück der beiden die Wage . Endlich aber ge¬

lang es Ranbern doch , seinem Gegner den

Sack über den Kopf zu werfen , ihn umzu¬

stürzen und völlig in den Sack zu schieben .
Das Gelächter war sehr groß , und der

Spanier , dessen Stolz sein Unglück nicht zu er¬

tragen vermochte , eutfernte sich alsobald vom

Kaiserlichen Hofe , indes Räuber viel Lob ein¬

erntete , Helenas Hand und mit derselben eine

reiche Aussteuer erhielt . Die erkämpfte
Braut wurde sein Weib .

Als einer der stärksten Menschen späterer

Jahrhunderte muß noch vor allem August
der Starke Kurfürst von Sachsen und König

von Polen bezeichnet werden , der mit Leich¬

tigkeit Hufeisen zerbrach und einst auf der

Festung Königstein einen Trompeter auf einer

Hand zum Fenster heraushielt . Auf der

Brühlschen Terrasse in Dresden zeigt man

noch heute in einem eisernen Gitter eine

Vertiefung , welche dieser starke Fürst einmal

durch einen Druck seines Daumens h ^ o ' -ge -

bracht haben soll .

In unserem Jahrhundert haben sich kauin

noch Männer durch so hervorragende Stärke be¬

merkbar gemacht . Wohl mag es heute nwch

Männer von ungewöhnlicher Körperkraft he¬

ben , aber die Zeit ist vorbei , in der dieselbe

so ungewöhnlich geschätzt wird . Die größere

Kraft ist in unserer Zeit die Intelligenz -

Die Spieldose .
Humoreske von R . Richard ( München .)

Herr Privatier Hausmann gehörte nicht zu jenen

Sterblichen , denen die Sorge um das tägliche Leben

und die Bedürfnisse des Alltags viel Kopfzerbrechen

machte . Sein Geschick hatte es gut mit ihm ge¬

meint . Er besaß ein so stattliches Vermögen , teils

ererbt , teils in jüngeren Jahren durch Flleitz und

Sparsamkeit erworben , daß er mit Gemütsruhe und

Behäbigkeit dem Lauf der Welt zusehen konnte .

Er begriff daher auch gar nicht , was nur die Leckte

immer so viel zu jammern hätten . Außerdem för¬

derte die Gemächlichkeit seines Lebens noch eine

große Genügsamkeit und Einfachheit , und es gab

nur ganz wenige Dinge , die in den Bereich seiner

Wünsche und seines liebevollen Interesses zu gelan¬

gen vermochten .

Zu diesen Dingen gehörten — ein Vergnügen

muh der Mensch doch haben ! — ganz besonders

Spieldosen und mechanische Musikwerke aller Art .

Er empfand stets einen ganz ungeheueren Respekt

vor dem kunstvollen , komplizirten Mechanismus die¬

ser Dinge und sein musikalisches Verständnis ; reichte

gerade so weit , daß er diese Art von Musik für das

Höchste und Vollendetste hielt , was überhaupt her¬

vorgebracht werden konnte .

So lag denn beständig auf seinem Arbeitstisch

— er hatte Wohl seinen Namen davon , daß nie

darauf gearbeitet wurde ! — eine sehn hübsche ,

kleine Spieldose , die sechs reizende Stücke spielte und

die zu hören er nicht müde wurde . Auch einige

Uhren hingen an den Wänden , aus deren Innern bei

jedem Glockenschlag irgend ein lustiges Liedchen

erklang .

Aber selbst dieses musikalische Vogelhaus ge¬

nügte ihm schon längst nicht mehr . In der Zei¬

tung las er oft von ganz erstaunlichen , neuen

Wunderwerken , die herzustellen endlich nach vielen

Mühen gelungen war . Und überdies erinnerte er

sich plötzlich , daß sein alter Freund Ostermüller in

der Residenz Fabrikant solcher Musikwerke sei . Wie

er nur das so ganz und gar hatte vergessen können ?

Den mußte er unbedingt einmal aufsuchen . Er

ließ also eines schönen Tages , seinen Koffer packen ,

was keine geringe Aufregung in dem ruhigen , be¬

häbigen Privatierhause hervorrief , und wohlaus¬

gerüstet mit Butterbroden und den Segenswünschen

seiner Frau reiste er ab .

Im Ostermüllerschen Hause gab es einen unge¬

heuren Jubel , als der Herr Onkel , wie man ihn

kurzweg nannte , eintraf . Die ganze Familie um¬

ringte ihn , Papa nahm ihm den Koffer ab , Mama

den Hut , das Dienstmädchen den Regenschirm der

kleine Fritzi den Ueberzieher , und es hätte nicht viel

gefehlt , dann hätten sie ihm auch noch die Schuhe

ausgezogen und seine Füße in warme Pantoffeln

gesteckt .

Bald wußte Freund Ostermüller den eigentlichen

Zweck der Reise seines alten Kameraden ; und so

war denn ihr erster Gang in die Werkstätte . Nein ,

was es da alles zu sehen gab ! Hausmann geriet

aus dem Erstaunen gar nicht mehr heraus , und er

bekam einen so riesenhaften Respekt vor seinem

Freunde , der alles machen konnte , daß er ihn plötz¬

lich mrt „ Sie " anzuveden begann . Ostermüller

lachte , oab ihm einen sanften , freundschaftlichen

Rippenstoß , und das alte , vertrauliche Duzverhäli -

niß war glücklich wieder hergestellt .

So kam der Abend heran . Nun ging ' ? zu

Tisch . Als Hausmann , dem die Ohren noch klangen
von all dem , was er eben gebärt , in das Zimmer

eintrat , spielte ein großes Musikwerk einen Be -

grüßungsmarsch . — Wie nobel ! — Man setzte sich .



Die Suppe wurde aufgetragen , kaum berührte die
Sühüffel die Tischplatte , als aus ihrem Inner«
ein Walzer erklang . Man lachte und lieh sich die
musikalische Suppe ganz gut schmecken . Nun wollte
man sich gegenseitig zutrinken ; Hausmann ergriff
sein Bierglas ; da erklang es aus seinem Grunde :
„ Ob .ich Dich liebe , frag« die Sterne ! " — Donner¬
wetter ,! — Hausmann begann es bereits etwas un¬
heimlich zu Mute zu werden . — Hatte denn hier
alles Musik im Leibe ? !

Es war bereits spät , als man sich trennte . Die
ganze Familie gab Herrn Hausmann das Geleite
bis an d-ie Thüre seines Zimmers , und Ostermuller
rief ihm noch ganz besonders laut und freundlich
„ eine recht geruhsame " Nacht zu .

Etwas .müde und abgespannt trat er ein . Da
begann ein, elektrisches Klavier den Einzugsmar >ch
aus dem Tannhäuser zu spielen . „ Schon gut ,
schon gut ! " rief Herr Hausmann , etwas ärgerlich .
Aber das Klavier kümmerte sich sehr wenig uni den
Willen des Herrn Hausmann . Es hämmerteun¬
verdrossen weiter . Endlich war ' s zu Ende ! Seuf¬
zend schritt der Geplagte auf einen Stuhl zu . Er
begann schon zu bereuen , in diesem Hause einge¬
kehrt zu sein . Mit einem schweren Aufstöhnen
ließ er sich in dem schinen , bequemen Stuhl nie -
dersinken . Doch im selben Moment erklang ' s aus
dem Innern : „ Auf der grünen Wiese " . — „ Schleu¬
nigst war Herr Hausmann wieder in der Höhe . —
„ HimMelkomlerwetter ! — Meine Ruhe will ich
jetzt ! ! " — „ Zum Teufel mit der grünen Wiese !" —
Aber das half gar nichts . Er mußte auch , dieses
schöne Lied zu Ende hören . Er begann bereits
sich ordentlich zu fürchten . — Das war ja ein wahr¬
haft unheimliches Haus !

Wer nun zu Bett ! Vorher wollte er noch einen
Schluck Wasser nehmen . Der sollte, seinem erregten
Gemüt « gut thun ! Aber kaum hatte er die Wasser¬
flasche in die Hand genommen, als es aus ihrem
Innern , wie zum Hohn , erklang : „ Sei nicht dös ,
es kann nicht sein !" — Entsetzt ließ er das Gesäß
fallen , das mit lautem Krachen auf der marmornen
Tischplatte zerschellte . — Na , das war eine schone
Beschecrung ! — Und das Ding kostete jedenfalls ein
Heidengeld . — Aber warum mußte er auch in dieses
verhexte Haus kommen ! — Geschah ihm schon recht !

Unter Brummen und Schimpfen kleidete er sich
aus , und mit einem letzten , tiefen Seufzer und dem
sehnlichsten Wunsch« nach Ruh« kletterte er in das
Bett . Aber kaum hatte er sich darin ausgestreckt ,
als ganz leise und zart aus seinem tiefsten Innern
„ Gute Nacht , Du mein herziges Kind " erklang .
Das war zu viel ! Mit einem Satz sprang er her¬
aus , stieß dabei ein kleines Tischchen mit Nippsachen
um , die mit ohrenbetäubendem Klirren und Klin¬
gen zerschellten , und kletterte auf den Tisch, wo er
zusammengekauert , mit gesträubten Haaren , zit¬
ternd und totenbleich sitzen blieb und laut um Hilfe
zu rufen begann .

Auf den fürchterlichen Lärm kamen Herr and
Frau Ostermüller , nur notdürftig bekleidet , der Herr
mit einem Revolver bewaffnet , herbei . Sic waren
nicht wenig erstaunt , Herrn Hausmann in dieser
eigentümlichen Lage wiederzusehen, und Frau
Ostermüller wollte bereits etwas böse werden , als sie
die vielen zerbrochenen Sachen umherliegen sah .
Aber Herr Hausmann , immer noch vor Schrecken
bleich, erklärte sich sofort bereit , alles zu ersehen ,
nur solle man ihm , um Himmelswillen , ein anderes
Zimmer anweisen . Hier sei es ja gar nicht mehr
zum Aushalten . Das sei ja eine Folterkammer und
kein Schlafzimmer !

Was blieb übrig als das Dienstmädchen zu wecken
und mitten in der Nacht schnell ein anderes Zim¬
mer notdürftig zum Schlafen einrichten zu lassen ?
Herr Hausmann wäre nicht um alles in der Welt
mehr zu bewegen gewesen , in das unheimliche Eg -
binet zurückzukehren . Und auch den andern Raum
betrat er erst , als Ostermüller ihm bei allen Him¬
meln geschworen hatte , daß kein einziges Musikwerk
darinnen sei .

Als er am anderen Morgen noch ganz müde und
abgespannt , zum Frühstück erschien , da empfing ihn

ein nur mühsam unterdrücktes Lachen ; und der kleine
Fritzi platzte plötzlich los , gerade als er die gefüllte
Kaffeetassezum Munde führen wollte . Frau
Ostermüller jagte ihn zwar hinaus , konnte aber selbst
dabei kaum das Lachen verbeißen . Und als nun
Freund Ostermüller mit der unschuldigsten Miene
von der Welt fragte , wie er denn nun eigentlich ge¬
schlafen habe , da war seine Geduld zu Ende . Grob
werden wollte er nicht , und so machte er denn , daß
er forikam . Er packte schnell seine paar Sachen zu¬
sammen und verabschiedete sich , wobei ihm die
Versicherung, daß es ihm sehr gut gefallen , schwer
genug von den Lippen kam . Aber kaum war er
auf der Straße , und außer Sicht , da begann im
Ostermüllerschen Hause ein Lachen , so mächtig und
herzlich , wie es wohl kaum je wieder in diesem musi¬
kalischen Hause erklungen .

Hausmanns Gattin war nicht wenig überrascht ,
als ihr Mann bereits am nächsten Tage wieder
zurückkehrte . Und überdies schien er . in der denk¬
bar schlechtestenLaune zu sein . Aber was machte
sie erst für Augen , als ihr sonst so sanfter Mann
beim Betreten seines Zimmers wie ein Tiger auf
den Arbeitstisch losfuhr , die Spieldose packte , und
mit einem derben Fluche auf den Boden warf , daß
sie in tausend Stücke zerschellte ? Und dann klet¬
terte er auch noch zu den Uhren empor und brach
sämtlichen Spielwerken mit rauher Hand das Ge¬
nick . Dann erst ließ er sich in seinem Sorgenstuble
nieder , beinahe mit dem Ausdruck innerer Befriedi¬
gung auf dem Gesicht , und sein Erstes war , seine
Frau zu bitten , ihn nicht nach seinen Erlebnissen in
der Stadt zu fragen .

Später freilich einmal , in gemütlicher Stunde ,
hat er ihr doch verraten , warum er plötzlich so wü¬
tend gegen seine geliebten Spielwerke vorgegangen .
Seinen Freund Ostermuller aber hat er nie wieder
besucht ! —

Alr- rk- i.
* Humor des Auslandes . Ein einziger

Tropfen Tinte kann einen Mann zu sehr ernsten
Gedanken veranlassen , wenn er — auf sein« Hellen
Sommer - Beinkleidergefallen ist . — Maler zu
alter Bäuerin : „ Würden Sie mir gestatten, Ihre
entzückende Hütte zu malen ? " Bäuerin : Warum
denn nett . Meinetwegen können Sie auch den Zaun
anstreichen ." — Bauer , der mit seinem Sohne zum
ersten Male in einem Konzert ist , wo zum Schluß
ein Duett gesungen wurde : „ Schau , jetzt wird ' s
ihnen zu spät , da singen gleich zwei auf einmal ,
damit ' s Zeit ersparen ." — A . : Der Bräutigam
sieht ein wenig ernst aus . Da lob ' ich mir den
Schwiegervater. . . . was der für ein glückliches
Gesicht macht ! B . : Ja , geben ist seliger denn
nehmen . — Dame im Laden : Ich brauche heute
nur eine Zweipfennig - Marke . " Uebercifriger Kom¬
mis : Gewiß , sofort . Wollen die Dame sie selbst
mitnehmen oder dürfen wir sie schicken ? "
1 . Malerin ( in der Gemälde - Ausstellung :) Ma¬
chen Sic sich etwas aus den alten Meistern ?
2 . Malerin : Nee . . . ich ziehe die jungen vor.
— A . : Einen Heiratsantrag sollte man nur brief¬
lich an seine Adresse gelangen lassen : B . : War¬
um das ? A . : Weil man so immer noch die Mög¬
lichkeit für sich hat , daß man die Aufgabe des
Briefes vergißt ! — Schriftsteller : Wir Dichter
sind vergänglich, aber unsere Werke bleiben ! Ver¬
leger ( melancholisch ) : Ja , im Magazin .

* Beim Wort genommen . Mama (zum
kleinen Hans , der seine Suppe nicht essen will) :
Wie mancher arme Junge wäre froh , wenn er nur
die Hälfte von dieser Suppe hätte !" Hänschen :
Ich auch !

* Auf der Pferdebahn . Herr ( zu einer
Dame , der er Platz gemacht uist, die sich nicht dafür
bedankt ) : Me meinrn Sie ? — Dam « : Ich
habe nichts gesagt . — Herr ? Ach so , ich glaubte ,
Sie hätten ein Wort des Dankes geäußert .

* Profitabel . Galanteriewarenhändler :
( zum neuen Kvmmis ) : Jetzt kommt Professor
Zickel , das ist unser bester Kunde , - der kaust
einen Schirm und läßt ihn gleich bei uns stehen ."

* Zjuj spät arrangiert . Sie : Aber
Alfred , was hast Du denn — ? Kaum acht Tage
sind wir verheiratet und schon setzest Du eine solche
gelangweilte Miene auf ? — Er : Ich erfahre so¬
eben , daß Dein Vater Bankrott gemacht hat . Jetzt
merke ich erst , daß ich Dich aus Liebe geheiratet
habe !' !

* Zarter Wink . Lästiger Gast ( zur Haus¬
frau) : Kann der >Kleine wohl schon sprechen ,
gnädige Frau ? — Hausfrau : Gewiß . Kärtchen
sag ' mal schön : Adieu , Herr Huber .

* Bestrafte Neugier . Gast zum Pic¬
colo : Nun , Kleiner , was thust Du denn mit den
vielen Trinkgeldern , die Du kriegst ? — Piccolo :
„ Die darf ich ja gar nicht behalten , die muß ich alle
dem Kellner abgeben und bei Ihnen mutz ich noch
8 Pfennige zulegen , weil der Kellner mir nicht glau¬
ben will , daß Sie nur 8 Pfennige geben ."

* Knaben - Jdeal . Fritz , was willst Du
denn einmal werden ? — Schutzmann . — Warum
denn ? — Weil ich die anderen Leute wegjagen
kann , wenn ' s wo was zu sehen gibt ."

* Aehnlichkeit . Herr : Wissen Sie , Sie
ähneln aber kolossal Ihrem Kollegen Schmidt . "
— Schriftsteller : „ Bitte , Herr Schmidt ähnelt
vielleicht mir — ich bin Original .

* Glatte Rechnung . Folgende Anzeige
findet sich in einer schleswig - holsteinischen Zei¬
tung : Alle diejenigen , die noch rechtmäßige For¬
derungen an mich haben , müssen sich vor dem neun¬
zehnten ( !) Jahrhundert bei mir melden , indem ich
bis dahin Alles aufs Reine haben will . Händler
C . W . ^

* Unheimlicher Beweis . Kaufmann ( zu
dem stellesuchenden Hausknecht ) : Ich hoffe . Sie
sind ehrlich . — Hausknecht : Na , ich bitte Sie , wenn
man drei Mal wegen Diebstahls angeklagt war
und jedes Mal glänzend freigesprochen wurde . . !

* Beim Examen . Professor der Medizin :
Herr Kandidat , woran erkennen Sie , daß Sie einem
ernsten Fall gegenüberstehen? — Kandidat : Wenn
der Patient daran stirbt , Herr Professor .

* Höchster Grad . A . : Mein Sohn ist
Specialist für OhcenkrankheNen! — B. : FLr ' s
rechte oder linke ?

* Zur Naturkunde . Ja , Karlinchen , die
schönen Seidenkleider di « ich trage , rühren alle von
einem unansehnlichen , armen Würmchen her ! —
Nicht wahr , Mama — und dieses arme Würmchen
ist der Papa ? , , , ,

Rätsel .
Du hast mich stets in dir .
Und bist auch stets in mir :
Ich bin ein Ding , das du nicht siehst,
So uah , so weit und breit er ist ;
DaS durch die kleinsten Löcher kriecht ,
Das macht, daß dir die Blume riecht»
Das macht , daß dir das Lied erklingt ,
WaS froh im Wald der Bogel singt ;
Du holst mich tausendmal ins Haus ,
Und stößt mich tausendmal hinaus ;
Es schöpft und holt mich jedermann »
Und tot ist, wer dar nicht mehr kann .

Charade .
Geleitet dich der Ersten Sin «
Durchs ganze Erdenleben hi « .
So werden dich in deinen Tage «,
Elende Grillen niemals plagen .
Mein Zweites war im Gaue dort
So manches Tapfer » Zufluchtsort ;
Jetzt hört man Uhu da und Eulen
Ihr grauses Liedchen krächzend heulen .
Willst du dem Gauzen auf die Spur
Bald kommen , Freuud , so suche nur ,
Um dieses Nüßchen zu zertreten ,
Mich unter Sachsens Leinen Städte « .

L - gogryph .
Dreisilbig ist mein Wort .
Ich bin der R » me
Bon einer vielgeliebten Dame ,
Der überall die fromme Christenheit
Gebete , Lieder , ja selbst Tempel weiht .
Ein Zeichen weg und den Accent verrKckt ,
So habt ihr , was oft Ohr und Herz entzückt,
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Zweiter Sonntag nach Krscheinnng des Kerr « ( Wamen Zesu - Iek ) .
Evangelium nach dem heiligen Johannes 2 , 1 — 11 . „ In jener Zeit ward eine Hochzeit

gehalten zu Cana in Galiläa : und die Mutter Jesu war dabei . Auch Jesus und seine Jünger
waren zur Hochzeit geladen . Und da es am Weine gebrach , sagte die Mutter Jesu zu ihm :

Sie haben keinen Wein ! Jesus aber sprach zu ihr : Weib , was habe ich mit dir zu schaffen ?
Meine Stunde ist noch nicht gekommen . Da sagte seine Mutter zu den Dienern : Was er euch
sagt , das thut . Es standen aber daselbst sechs steinerne Wasserkrüge zu den bei den Juden
üblichen Reinigungen , wovon ein jeder zwei bis drei Maaß hielt . Und Jesus sprach zu
ihnen : Füllet diese Krüge mit Wasser . Und sie füllten sie bis oben an . Und Jesus sprach zu ,
ihnen : Schöpfet nun , und bringet es dem Speisemeister . Und sie brachten ' s ihm . Als abex
der Speisemeister das Wasser kostete , welches zu Wein geworden war , und nicht wußte , wohn
das wäre , ( die Diener aber , welche das Wasser geschöpft hatten , wußten eS ) , rief der Speise¬
meister den Bräutigam und sprach zu ihm : Jedermann setzt zuerst den guten Wein auf , umd
dann , wenn die Gäste genug getrunken haben , den geringeren ; du aber hast den guten Weiin
bis jetzt ausbewahrt . Diesen Anfang der Wunder machte Jesus zu Cana in Galiläa : und er
offenbarte seine Herrlichkeit und seine Jünger glaubten an ihn . "

Kirchenkakender .
Sonntag , 14 . Januar . 2 . Sonntag nach hl . drei

Könige . Fest vom hl . Namen Jesu . Felix -f 256 .
Hilarius si 368 . Evangelium Johannes 2 , 1 — 11 .
* St . Lambertus : Morgens 7 Uhr gemein¬

schaftliche hl . Kommunion dermarian . Jungfrauen -
Kongregation und nachmittags 3 ' / , Uhr Vortrag
und Andacht für dieselben . O St . Martin :
Morgens - / , 9 Uhr gemeinschaftliche hl . Kom¬
munion der Kinder der Schule an der Neußerstr .
G Karmelitessenkloster : Morgens 6 ' / , Uhr
erste hl . Messe ; 8 ' / , Uhr feierl . Hochamt . Nach¬
mittags 4 Uhr Festpredigt ; darnach Andacht u .
feierl . Umzug durch die Kirche . G St . Maria -
Himmelfahrtskirche : Kommunion der Mäd¬
chen .

Monkag , 15 . Januar . MauruS , ß 584 . Paulus 7342

Dirnslag , 16 . Januar . Marzellus , f 310 .

Mittwoch , 17 . Januar . Antonius , -f 356 . G St .
Andreas : Morgens 9H , Uhr hl . Messe für
Verstorbene der Männer - Sodalität . O St . Anna -

Stift : Heute beginnen die 9 Mittwoche zu
Ehren des hl . Joseph . An jedem derselbe »
morgens 6 ' /, Uhr hl . ^ Messe , nachmittags 6 Uhr
Segens - Andacht zu Ehren des hl . Joseph .

Donnrrskag . 18 . Januar . Petri Stuhlfe ier zu Rom .
Irrilag , 19 . Januar . Kanutus -f 1036 . G St -

Andreas : Abends 8H , Uhr Sühneandacht .
Samstag , 20. Januar . Fabian s- 250 und Se¬

bastian f 288 . » St . LambertuS : Morgen »
S M » Segeusmejje .

Das veröorgene Leven Aesm
In der heiligen Geschichte wird von der Kind¬

heit unseres Herrn , außer der Flucht nach Egyp¬

ten und der späteren Rückkehr nach Nazareth ,

nichts weiter berichtet als die wenigen Worte :

„ Und das Kind wuchs , ward stark , war voll

Weisheit und die Gnade Gottes war in Ihm . "

— Dann heißt es weiter , daß Jesus als zwölf¬

jähriger Knabe in den Tempel zu Jerusalem

gekommen und alle , die Ihn gehört , in Erstaunen

gesetzt habe ; daß Er darauf nach Nazareth

zurückgekehrt und der heiligen Mutter und

dem heiligen Nährvater unterthan gewesen

sei , zunehmend wie an Alter so auch an Weisk ^ it

und Gnade vor Gott und den Menschen . — Mehr

erfahren wir nicht , lieber Leser , bis zum öffent¬

lichen Auftreten Jesu . Das kann nicht ohne Be¬

deutung sein , nicht ohne die Absicht des Heiligen

Geistes , unter dessen göttlichem Einflüsse die Evan¬

gelisten ja geschrieben haben .

Doch zunächst fragen wir nach der Bedeutung

der Worte : „ Jesus nahm zu an Alter

und an Weisheit und Gnade vor Gott

und den Menschen ! " — Offenbar ist das .

lieber Leser , nicht in dem Sinne zu nehmen , als

ob Jesus in Seinem Jünglingsalter neue Stufen

der Erkenntnis und der Heiligkeit erklommen

hätte , — der Evangelist will offenbar sagen ,

Jesus habe damals nach und nach ( stufenweise )

Seine Weisheit und Heiligkeit nach außen

offenbart und diese Eigenschaften so zu Tage

treten lassen , daß sie mit Seinem fortschreitenden

Alter gleichsam Schritt hielten . Und warum

das ? — Ohne Zweifel stehen wir hier vor einem

iiefen Geheimnis : Zunächst wollte Jesus Seine

Zeitgenossen allin 8 hlig auf den Glanz Seiner

Wunderthaten , auf die Macht Seiner Predigt und

Seines ganzen öffentlichen Auftretens Vorhe¬

resten . Sodann aber wollte Er unserer Ei¬

genliebe und unserer Unwissenheit eine große

Lehre geben : unsere Eigenliebe , die nur

unwillig den Anblick unseres eigenen Elends », un¬

serer Schwachheit und Armseligkeit erträgt ; unserer

Unwissenheit , die nicht begreifen will , daß

der Mensch nur nach und nach tugendhast und

vollkommen wird , daß das Fortschreiten m der

Tugend ein langwieriges Geschäft ist , das sich

nur durch beständiges Ausreißer des Unkrautes

und Pflanzen des guten Samens in uns , durch

fortgesetztes Niederreißen des Bösen ( in ums ) und

Aufbauen des Guten vollzieht - Das aber ist eine

Aufgabe , die nicht in Einem Tage zu Stande ge¬

bracht wird ; es ist — um ein anderes Gleichnis zu

gebrauchen — mit der Tugend und Vollkommen¬

heit wie mit einer geheimnisvollen Leiter , zu deren

Spitze man nicht durch einen Sprung , sondern nur

durch mühsames Steigen von Sprosse zu Sprosse

gelangt . — Diesen unfern ungezügelten Eifer

und diese von der Eigenliebe herrührende Unge¬

duld , wollte unser Erlöser in liebevollster Weise

bessern , indem Er in den Tagen Seiner Kind¬

heit weniger Vollkommenheit , weniger Wissen

und Heiligkeit zu Tage treten ließ , als in den

Jünglingsjahren , und hier wieder weniger als im

reifen Alter , wie ja die heilige Schrift eS

uns lehrt . Wir sollen also lernen , mit uns selbst

Geduld haben und demütigen Herzens alle unsere .'

Schwachheiten und Armseligkeiten zu ertragen und

sie zur Grundlage einer tiefen Demut zu ma¬

chen . — anderseits aber unablässig den Fort¬

schritt in der Tugend anzustreben , in der

festen Ueberzeugung , daß wir noch weit vom Ziele

find .
Gehen wir , lieber Leser, in unserer Betracht««-

des verborgenen Lebens Jes » «in » Schritt weit» .



Männer von großem Geiste haben die Einsamkeit ,

in die sie sich zurückzogen , oft berühmt , ja un¬

sterblich gemacht durch gelehrte Werke , durch merk¬

würdige Entdeckungen . Allein so ist es bei Jesus

von Nazareth nicht . Er bringt dort dreißig Jahre

in der tiefsten Verborgenheit zu : Er , der in der

Lelt durch Seine Weisheit , Seine Macht einen nie

dagewesenen Glanz hätte verbreiten tönyen , Er ,

der den ganzen Erdkreis Sich dienstbar und alle

Völker der Erde Sich zu Füßen hätte werfen kön¬

nen ; — Er ist in dem kleinen Städtchen Nazareth

kaum bekannt und wenn auch , wie ist Er dort be¬

kannt ? Als ein armer Zimmermann , als der Sohn

eines ebenso armen Zimmermanns ! ( Mark . 6 , 2 )

Es gab damals auf der Erde Könige und Kaiser ,

berühmte Eroberer , deren Namen in aller Munde

waren ; überall sprach man von ihren Großthaten ,

aber vhn Jesus sprach man kein Wort ; man kannte

weder Seinen Wohnort , noch Seinen Namen , noch

Seine Geburt ; Er lebte dort in Seiner Hütte so

unbekannt , als ob Er gar nicht da gewesen wäre .

— Wozu denn aber ein solches Le¬

ben - ? Ach ! der Mensch bedurfte dieser kräftigen

Lehre , um ihm die Sucht , sich zu zeigen uno pch

gellend zu machen , die Leidenschaft für Ehre und

Ruhm und den verzehrenden Durst nach einem

großen Ruf zu benehmen . Drei Jahre genügten

. Ihm , Seine ganze Religion zu predigen , aber Krei¬

tz , g Jahre waren Ihm nicht zu viel , den Menschen

die Demut durch Sein Beispiel zu lehren .

In der That , lieber Leser , es gibt kaum ein Ver¬

langen , das uns so mächtig beherrscht wie das : sich

gelrend zu machen . Der natürliche Mensch sucht

sich in den Vordergrund , zu drängen , er sucht einen

Stand oder ein Amt oder eine Arbeit , die ihm

am meisten zusagt , um das bequemste Leben , den

reichsten Gewinn , die meiste Ehre zu erzielen . Und

bat er einen Beruf , ein Amt , einen Stand erwähl :

und sieht eine andere Stellung die ihm mehr Ge¬

winn oder ein bequemeres Leben zu bieten scheint ,

so verlangt er nicht nur darnach , sondern fühlt sich

in seinen bisherigen Verhältnissen unglücklich .

Dieses ungeordnete Verlangen herrscht namentlich

rn jüngeren Jahren vor . Da heißt es : ich mochte

diesen oder jenen Posten haben , wo ich recht viel

wirken könnte ; ich könnte bei meinen Fähigkeiten

dieses oder jenes Geschäft sehr wohl führen . Und

das ' arme Herz , das überhaupt durch Irdisches nicht

ausDefüllt werden kann , verlangt nun mit Ungestüm

von seinen Verhältnissen weg . „ Zeige Dich der

Welt ! " In diesem Rufe liegt der Inbegriff alles

Setznens eines Menschen , der seine Ruhe und sein

Glück nicht in Gott sucht . — Von dieser „ Krank¬

heit " wollte Jesus uns durch Sein verborgenes

Leben in Nazareth heilen . Und was thut Er ? Er

bleibt .in der Hütte Seines Pflegevaters und geht

diesem , und Seiner heiligen Mutter an die Hand

bei de « Beschäftigungen , wie sie das tägliche Leben

einer Zimmermannsfamilie mit sich bringt . Und

obwohl Er vom Himmel kam , um die Götzen von

ihren Thronen zu stürzen , so vollfllhrt Er nach

dieser Richtung nichts , sondern Er verrichtet bis

zum dreißigsten Lebensjahre Arbeiten , die bei den

Griechen und Römern nur von Sklaven verrich¬

tet wurden , — gerade als ob es draußen in der

heidnischen Welt kein Götzenbild , und in den

Herzen der Juden nicht noch schlimmere Götzen

gäbe ! Jesus , der Gottmensch , wandelt

nicht durch die Länder , um den Adel der mensch¬

lichen von Gott getragenen Natur im wundervoll¬

sten Vorbild und Beispiel zu offenbaren ; — Je¬

sus , die ewige Weisheit , in dem alle Schätze
der Weisheit und Wissenschaft verborgen sind , thut

den Mund nicht aus , als ob eS keine Jrrtümer zu

zerstören , als ob eS eine beseligende Wahrheit nicht

zu lehren gäbe ;— Jesus , derKönigderGlo -

ria , der mit allen Schätzen der Gottheit bekleidet

rst , dieser JesuS läßt die Blütezeit Seines Le¬

ben ? im Häuschen zu Nazareth still vorübergehen ,

ohne in den dreißig Jahren einen Schritt in dir

Mlt zu thun ; Er weiß , daß die Welt Ihn nicht für

den Sohn Gottes hält ; Er weiß , daß dieses Seiner

einstigen Wirksamkeit schaden muß , während ein

Wort aus Seinem Munde , ein Wunderwerk Seiner

allmächtigen Hand diesem Irrtum begegnen würde ,

— und Er schweigt und bleibt in Nazarech und läßt

die Sünde fortwuchern . Und Er ist doch gekom¬

men , das Alles anders zu gestalten , und redet kein

Wort um dis Herzen zu rühren und die Sünder zu

vetehren ! Er vermag ja mit Jedem zu reden in

seiner Sprache , Er sieht in alle Jrrgänge des

armen Menschenherzens hinein ; Er vermöchte so

viele Betrübte zu trösten , so viele Thränen zu trock

nen , — der Welterlüser schweigt und bleibt den

größten Teil Seines irdischen Lebens verborgen in

Nazareth , um nach dreißig Jahren nur drei Jahre

Seines Erlöser - Amtes zu walten !

Und doch , lieber Leser , wie wunderbar ! Er er¬

füllt dadurch den Willen des himm¬

lischen Vaters , mit dem Er Eins ist im

Wesen und in der Vollkommenheit ! Deshalb

lommi es aber auch bei uns absolut nicht dar¬

auf an , daß wir „ Großes " wirken , daß wir uns ei¬

nen „ Namen " machen , — sondern einzig uno allein

darauf , daß wir an d e m O r t e in d e m S t a n d e

und Amte , in den Verhältnissen , in di -

Gott uns gerufen und gestellt hat , Ihm , un¬

serem Gott , dienen ! Das ist unsere Auf¬

gabe , dazu sind wir erschaffen !
8 .

Kundert Zatzre .

Eine Säcularplauderei von F . Clemens ( Jena .)

Hundert Jahre sind ein unendlich langer Zeit¬

raum , wenn man sie nach dem Maßstabe eures ein¬

zigen Jahres oder gar nach dem eines in Schmer¬

zen verbrachten , absolut kein Ende nehmenden Kran¬

kentags mißt , sie erscheinen unendlich lang , wenn

wir die Flut der Ereignisse überschauen , welche die

Geschichte der menschlichen Entwicklung uns von ei¬

nem einzigen Jahrhundert zu berichten weiß . Hun¬

dert Jahre sind aber auch ein verschwindend kur¬

zer Zeitraum , wenn man das mutmaßliche Al . er

der Erde und Menschheit in Anschlag bringt und

die Länge der verflossenen Zeit nach den Generatio¬

nen abwägt , die in der historischen Periode auf

unserer Erde existirt haben . Gehen wir auch bis

in die ältesten Zeiten hinauf , etwa bis zur angeb¬

lichen Negierungszeit des chinesischen Kaisers Fo - Hi

der um 3341 — 3227 v . Ehr . das Scepter über das

bimmlische Reich geschwungen haben soll , so erhal¬

ten wir doch nicht mehr als 53 Jahrhunderte — also

nicht mehr als 53 mal haben in der Zeit , welche die

gesamte Menschengeschichte umfaßt , die Menschen

den Antritt eines Jahrhunderts gefeiert , oder hoch

stens 74 mal , wenn wir selbst die byzantinische Aera

in Betracht ziehen , deren Epochenjahr 5508 v . Ehr .

fällt . Seit Christi Geburt verzeichnen wir gar erst

20 . Neujahrhundertstage ( den diesmaligen mitge -

ecchnet .) Nehmen wir nun die historische Periode

hier rund zu 5000 Jahren an , und rechnen wir

nach Herodot auf ein Jahrhundert drei Generatio¬

nen , so ergibt sich , daß während dieses uns so un¬

endlich erscheinenden Zeitraumes nicht mehr als 150

Generationen Menschen über unseren Planeten ge¬

wandelt sind , seit Christi Geburt also erst 67 Gene¬

rationen . Ein Sterblicher , der sein Geschl - chtsre -

gister auch nur bis zu seinem Urgroßvater hinauf

im Kopfe hat , umfaßt damit unter günstigen Um¬

ständen — das heißt , wenn wir den Fall setzen , daß

jeoer der fraglichen Ahnen durchschnittlich 70 Jahr -

alt geworden ist — bereits einen Zeitraum vor

160 Jahren . Ein altes Adelsgeschlecht , dessen

Stammbaum bis in das 11 . Jahrhundert zurück

datirt , weist immerhin erst die Zahl von etwa 30

Ahnen auf .

Noch ein anderer Maßstab ! Betrachten wir die

Dauer eine ? Jahrhunderts nach der Zahl der wäh¬

rend desselben verfließenden Monate , Wochen , Tage

usw . » so ergeben diese 100 Jahre nicht mehr als

1200 Monate oder 5200 Wochen oder 36 500

Tage oder 876 000 Stunden . Selbst die Zahl der

Minuten imponiert uns mir 52 560 000 noch nicht

besonders und erst die Zahl der Sekunden mit

'' t.53 600 000 klingt etwas voller , wenn sie auch

noch lange nicht , sofern wir die Sekunde mit 1 Frc .

ankreiden , die französische Kriegsentschädigung von

5 Milliarden Frc . an Größe erreicht . Nimmt man

die Zahl der den Erdball bevölkernden Menschen zu .

and - rthalb Milliarde für das letzte Drittel des

Jahrhunderts und zu einer und ein Drittel

Milliarde für die beiden ersten Drittel an , so kann

man die Summe der Menschen , welch « während der

c Raufenden 100 Jahre überhaupt auf der Erde ge¬

lebt haben , auf 4 Milliarden ( 4000 Millionen )

schätzen , die zusammen unter Annahme einer Durch -

schnittsdauer des Lebens von 30 Jahren ein Alter

von 120 000 Millionen Jahren erreichen .

Wenn wir uns mit den Durchschnittsergebnissen

begnügen , und andere dürfen wohl kaum zu erzie¬

len sein , so können wir sogar berechnen , wie viel

Menschen in den verflossenen 100 Jahren geboren

wurden und wie viel gestorben sind . Einer Berech¬

nung nach werden auf der ganzen Erde in der Mi¬

nute 70 Menschen geboren , wahrend in der gleichen

^, eit 67 sterben . Da wir nun aber die Zahl der

Mimnen eines Jahrhunderts mit 52 560 000 er¬

mittelt haben , so erhalten wir durch ein einfaches

Mwiolttations - Exempel für die Geburten die Zahl

3610 200 000 und für die Sterbefälle die Zahl

3521 520 000 — wie wir sehen , treffen beide Zah¬

len so ziemlich mit der von uns ausgerechneten

Summe der während eines Sätulums üoeryaupt le¬

benden Menschen zusammen . Durch eine ähnliche

Tui -Hschnittsrechnung erhalten wir die Zahl der

Krankheiistage . Auf jeden Menschen entfallen im

Durchschnitt jährlich zehn Krankheiistage , darnach

wui de die ungefähre Zahl der Krantheitsioge der

gejauuen Menschheit während des Jahrhunderts

nickt weniger als 4000 Milliarden betragen ( in

Ziffern 4000 000 000 OM ) das sind 4000 Millionen

od >' r vier Billionen ; gewiß eine Summe , bei der es

auch dem kaltblütigsten Erdcnsohn bang : werden
kann .

Hundert Jahre erscheinen also lang und rurz , je

nachdem wir sie betrachten . Währt doch dis Leben

der Menschen nur siebzig , und wenn es hoch komm ' ,

ack '-s ' :' Jahre — neunzig Jahre gehören schon zu

oen Seltenheiten und hundert Jahre Werren nur

wenn , begünstigte Adamssöhne alt . Und doch ist

tic Zahl immerhin größer , als wir gemeiniglich

annehmen , Deutschland freilich ist nicht allzusehr

im Hundertjährigen gesegnet , die letzte Bol szähl

ung wies unter 52 Millionen Bewohner 78 nach ,

M . s sind je einer auf 7M0M . Noch ungünstige -
uelll sich das Verhältnis in Dänemark und de :

Schweiz . Dänemark besaß nur 2 Hund - gährig -

bei 2 ) 72 000 Einwohnern . Die Schwerz bei fast

3 Millionen Bewohnern gar keinen . Dagegen er¬

freute sich Frankreich des Besitzes von 213 ( 1 auf

183 000 ) Hundertjährigen , England ksaß 146

( 1 auf 180 OM ) , Schottland 46 ( 1 auf 870 OM ) ,

Norwegen 23 ( 1 auf 96 OM ) , Belgien 6 ( 1 auf

1 3M 000 ) , Spanien 401 ( 1 auf 43 MO ) , Schweden

10 ( 1 auf 250 OM ) . An der Spitze marschierten

Irland und Serbien , Irland mit 578 ( 1 auf

82 OM ) und Serbien mit 575 ( 1 auf 2 3M ) . Die

Richtigkeit der Angaben vorausgesetzt , die

sich schwerlich nachprüfcn lassen , spielen anschei¬

nend Klima und Lebensverhältnisse keine so her¬

vorragende Rolle als wir denken , denn wenn irgend¬

wo Elend zu Hause ist , so doch gewiß in dem un¬

glücklichsten Irland .

Dabei stellen IM Jahre noch lange nicht das

Maximum der Lebensdauer dar . Ludwig Büch¬

ner erachtet es durch die Erfahrung als für nachge¬

wiesen , daß der Mensch es bis auf ein Alter von

200 Jahren bringen kann , er erwähnt zweier Eng¬

länder , von denen einer vom 15 . Jahrhundert bis

ins 17 . Jahrhundert lebte und 172 Jahre alt



wurde , während der andere ( 1600 geboren ) im

Alter von 170 Jahren starb . Ein Däne , der 146

Jahre alt wurde , heiratete noch mit 111 Jahren

eine 60jährige Frau . Ein russischer Veteran , 1626

geboren , starb erst 1825 , also im Alter von 202

Jahren ; Thomas Carn soll nach einer Geburts¬

und Todesanzeige der St . Leonhardskirche zu

London gar 207 Jahre ( geboren 1588 , gestorben

1795 ) alt geworden sein . Wir könnten diese Bei¬

spiele noch um zahlreiche andere vermehren , so¬

wohl das Altertum als die spätere Zeit liefert eine

ganze Reihe von Fällen hohen Alters , wenn auch

in den meisten das volle Jahrhundert nur um we¬

nige Jahre überschritten wurde . So wird aus un¬

serem Jahrhundert von einem Manne in Brombcrg

berichtet , der noch vor etwa 13 Jahren gelebt Habe r

soll und damals angeblich 118 Jahre alt war . In

Rio de Janeiro lebte angeblich noch vor 2 Jahren

ein Afrikaner , Bruno Cotrim , im Alter von 150

Jahren Daß auch manche Tiere ein außerordent¬

lich hohes Alter erreichen , ist bekannt . Der Ele -

phant wird bis 200 Jahre und darüber alt , Pa¬

pageien und Adler haben über 100 Jahre in der Ge¬

fangenschaft ausgehalten , ebenso Schildkröten , ein¬

zelne Krokodile sind von Eingeborenen Afrikäs ,

wie Brehm erzählt , seit Menschengedenken beobach¬

tet worden , Schlangen erfreuen sich derselben Le -

benszähigkeit , Karpfen und Hechte bringen es

gar ? uf 200 — 300 Jahre .

Was will da selbst ein hundertjähriger Menschen¬

greis gegen solcyen Iiia )- Metyu >awm bedeuten «

Und was würde ein Menjch in einem 300jahrigen

Da >ein Alles erleben , weiche reiche Erfahrungen

wurde er sammeui . 40b fremch der Forl , chrttl oer

Menschheit von der Einrichtung Nutzen hä . te , darf

billig bezweifelt werben , da das Aller meist am

Bestehenden sesthält , während die Jugend vorwärts

siürml . Jugend und Alter müssen daher in einem

Verhältnis der Ausgleichung stehen , das aber nicht

mehr vorhanden wäre , wenn das Alter die Jugend

um das sechs - und siebenfache an Dauer Lbertref -

fen würde . Hundert Jahre umfassen an sich schon

Leben und Entwickelung genug , die Lebensmüdig -

teit tritt in der Regel weit früher ein . Wenn wir

die unausgesetzte Thätigkeit unseres Körpers in

Rücksicht ziehen , so erstaunen wir ohnehin , daß

die Maschine , ohne sich merklich abzunutzen , solange

ausdauert . Man rechne einmal nach , was der Or¬

ganismus eines Hundertjährigen während der 100

Jahre an Arbeit leistet . Beim erwachsenen Men¬

schen zählt man in der Minute 70 — 80 Herzschläge ,

bei Kindern zwischen 90 — 140 , bei Greisen weniger .

In Krankheitsfällen kann die Zahl sich ebenfalls er¬

heblich steigern . Lassen wir alle Ausnahmefälle

bei Seite , gleichen wir Kindheit und Alter durch¬

einander aus und berechnen die Herzthätigkeit auf

rund 70 Schläge , so ergibt sich bereits für eine

Stunde eine Anzahl von 4200 Herzschlägen , das

macht auf den Tag 100 800 , auf die Woche

705 600 , auf den Monat ( zu 30 Tagen ) 3024 000 ,

auf das Jahr ( zu 365 Tagen ) 36 792 000

Das Herz eines Hundertjährigen thut also wäh¬

rend dieser hundert Jahre nicht weniger als

3 679 200 000 Schläge . Die Zahl der Atemzüge

beträgt beim erwachsenen Menschen durchschnit . lich

16 — 20 in der Minute . Das macht bei 18 Atem¬

zügen in der Minute 1080 in der Stunde , 25 920

an einem Tage , 181410 in einer Woche , 777 600

in einem Monate , 9 460 800 in einem Jahre und

in 100 Jahren 946 080 000 !

Die Erde dreht sich in 100 Jahren ( das Jahr zu

365 Tagen gerechnet ) 36 500 mal um ihre Achse , die

Sonne ( 25 ein Viertel Tag Rotationsdaucr ) nur

1445 mal , der Mond umkreist in 100 Jahren bei

einer Umdrehungszeit von 29 ,5 Tagen die Erde

1237 mal . Sonnenfinsternisse ereignen sich in 100

Jahren etwa 280 Mondfinsternisse nur 160 . Da

wir in den letzten Wochen soviel von Sternschnuppen

gehört und doch keine gesehen haben ( weder den er¬

sten , noch den zweite « Novemberschwarm ) , so mag

hier noch die Frage aufgeworfen werden : Wieviel

Sternschnuppen zählt man wohl in 100 Jahren ?

Nun , auch auf diese Frage weiß ich eine Antwort .

Nach den Schätzungen der Astronomen durchziehen

stündlich 300 - ^ 00 000 , täglich 7 — 10 Millionen

dem freien Auge sichtbare Meteore unseren Luftkreis ,

nehmen wir nur 7 Millionen an , so würden wir

bereits in einem Jahre auf 2 555 Millionen kom¬

men , in 100 Jahren würde daher die Summe der

sichtbaren Sternschnuppen etwa 256 600 000 000 ,

das sind etwa 255 Milliarden , betragen und da

sind noch die wahrscheinlich weit zahlreicheren te -

leskopischen und die periodischen nicht mitgerechnet .

Wer ' s nicht glaubt , der zähle nach .

Wersen wir noch die Frage auf , welche Entfer¬

nung ein Mensch — sagen wir ein Fußgänger bei

gemütlichem Spaziergang — in hundert Jahren

zurücklegen kann . Ein solcher Fußgänger geht et¬

wa in der Minute 65 Meter , in der Stunde 3900

Meter , an einem Tage — angenommen , daß er

Tag und Nacht fortginge — 93 600 Meter , in ei¬

nem Jahre 34164 000 Meter , also 34164 Kilome¬

ter . Auf 100 Jahre ergibt das 34164 000 Kilome -

meter , das ist etwa die neunmalige Entfernung des

Mondes von der Erde . Eine Schnecke würde in

100 Jahren doch die im Gesamtresultat recht ein¬

drucksvolle Strecke von 5250 Kilometern zurück¬

legen , ein Schlittschuhläufer in 100 Jahren

31 536 000 Kilometer , der Orkan 125 Millionen

Kilometer , ein Schnellzug 66 Millionen Kilometer ,

eine Kanonenkugel 2200 Millionen Kilometer , das

Licht dis ungeheuere für unsere Begriffe gar nicht

denkbare Entfernung von 985 000 Milliarden Kilo -

ter . Soviel bedeuten 100 Jahre — auf der Erde !

Auf den anderen Planeten sieht es anders aus .

Auf dem Jupiter sind , wenn bei uns 100 Jahre in

den Zeitenoeean hinabgerollt sind , erst 8 , 5 Jahre

vergangen , auf dem Saturn erst 3 , 33 Jahre , auf

dem Uranus erst 1 ,2 Jahr . Wer also auf diesen Pla¬

neten 100 Jahre alt werden wollte , der würde dazu

eine erkleckliche Anzahl Erdenjahre brauchen , und

zwar auf dem Jupiter 1200 , auf dem Saturn

2950 und auf dem Uranus 8400 . Da hätte man

die Sache auf den kleinen Planeten schon leichter ,

auf der Venus würde ein Mensch , der es zu 60

Erdenjahren gebracht hat , bereits 100 Jahre alt

sein und auf dem Merkur genügten gar schon 25

Erdenjahre , um in den Ruf eines Hundertjährigen

zu gelangen , da dieser der Sonne am nächsten be¬

findlich » Planet seinen Umlauf um die Sonne in

nur 87 Tagen 23 Stunden vollendet .

Mancher wird vielleicht meinen , das alles seien

nur interessante Zahlenspiele ohne Zweck und ohne

Nutzen . Nun , einen Zweck haben sie bereits , wenn

sie interessant sind , sie schaffen aber auch einen

Nutzen , indem sie den Lesern die Bedeutung eines

Jahrhunderts aus den verschiedensten Gesichtspunk¬

ten vor Augen rücken , das Nachdenken anregen

und den Blick auf die Größe und Unrrmeß -

lichkeit des Alls und der Schöpfung lenken . Sie

lehren aber vor allem die Menschen eins : näm¬

lich , daß alles nur Begriffe sind , die durch Erfahr¬

ung und Gewohnheit für uns die Bedeutung ewiger

und unerschütterlicher Wahrheiten erlangt haben und

daß 100 Jahre ein Nichts oder eine kleine Ewigkeit

sind je nachdem man sie in das Licht verschiedener

Grötzenverhältnisse rückt . Uebrigens wünschen

Wir jedem verehrten Leser dieses Artikels von Her¬

zen , daß er mit seiner Person in der Reihe der

Hundertjährigen paradieren möge !

Gru Knalleffekt .
Humoreske von Franz Völkner .

Es war Putzstunde bei der fünften Kompagnie .

Der Unteroffizier der dritten Korporalschaft war

soeben in einer dienstlichen Angelegenheit abberufen

worden und die Unterhaltung war daher in

Schwung gekommen . Auf einmal trat eine ge¬

wisse Stille ein , in welche hinein einer der Mars¬

söhne , ein Spielmann namens Wurm , in unver¬

kennbarem Berliner Dialekt rief : „ Kinner , he nt

Nacht hat ' s am Brandenburger Thor jebrannt ! " —

„ Dat is nich wahr ! " replizirte sein Gegenüber , sei¬

ner breiten Aussprache nach zu urteilen ein ' Lor -

pommcr , an dem auf den ersten Blick sein leuch¬

tend roter , von straffen Borsten gebildeter Haar¬

schopf auffiel . „ Dat is nich wahr " , wiederholte er ,

„ ick bün doch dies ' Nacht up Wacht dor " west , ick
müßt dat doch süst westen . "

„ Wat , det soll nich wahr sind ? Na sieWe , denn

haste et eben nich jesehen , nich uffjepaßt haste ; ick

bin doch nich dajewescn un weeß et doch , ' " Dabei

blickw er dem anderen kampfbereit ins S Besicht . Als

der sich aber ruhig mit seinen Knöpfen zu schaffen

machre , blinzelte er den übrigen , die » offenbar auf
den Ausgang des Streites sehr gespani zt waren , mrt

halb zugekniffenen Augen listig zu upst , sagte : „ La .

Mensch , der Feuerschein hat ja wer voceß wohin je¬

schienen " , dabei machte er eine bezeichnende Handbe¬

wegung nach dem Haar seines Gegenüber . Jetzt

verstanden die andern und brachen vzr ein schallendes

Gelächter aus ; aber auch Marcks , uirfer Vorpommer ,

hatte die Geste aufgefangen und s / .>gleich richtig ge¬
deutet . Er warf Wurm «inen wütenden Blick

zu und brummte : „ Na , töf , Du Berliner Bummler ,

Du , dat vcrget ick Di nich ; Du ' bist ' n ollen Zank '

diiwel , un ümmer hest Du mit mi wat to uzen ! "

„ Na nu sag ' mir bloß eener , , wat ' ne Sache is " .

wandte sich der Berliner mit d er Miene gekränkter

Unschuld an die übrigen , „ Hab ' ich ihm nu woll wat
jethan ? " —

Am nächsten Tage wurde Sei der Paroleausgabe

für den Appell die Besichtigung der Drillichjacken

angesagt . Marcks machte sich nach dem Dienste

sofort daran , die seinige Fu waschen . In dem

Augenblicke , als er mit ihr zu r Thüre hinaus wollte ,

wurde diese cknfgerissen uni ) der Herr Feldwebel
erschien auf der Schwelle :

„ Marcks ! "

„ Herr Feldwebel ? "

„ Gehen Sie sogleich auf Kammer und lassen Sie

sich einen neuen Helm verpassen . Der , den Sie jetzt

haben , wackelt ja auf Jhrc :m Quadratschädel wie

eine alte Droschke auf einem Knüppeldamm ! "

Rasch warf Marcks seine Jacke über den Bett¬

rand und eilte mit seiner Pickelhaube zum Kapitän

d ' Armes . Der immer zu dummen Streichen auf¬

gelegte Wurm schien nur darauf gewartet zu haben ;

kaum war nämlich Marcks zur Thüre hinaus , so

wechselte er dessen Jacke gegen die eigene aus und

hängte die fremde in fernen Schrank . Freude¬

strahlend erschien nach einiger Zeit der seuer -

schopfige Pommer wieder auf der Bildfläche . Er

hatte einen tadellosen „ Hut " neuerer Garnitur be¬

kommen , der , wie er rühmend konstatierte , „ wir eine

Mütze " saß . Er verschloß ihn sorgfältig und wid¬

mete sich dann mit wahrhaft rührendem Eifer

drunten am Waschtrog der Jackenreinigung , ohne

indes zu bemerken , daß sein Arbeitsobjekt unter

dem Kragen einen falschen Namen trug . Nachdem

er spät abends die steif getrocknete Jacke auch noch

fleißig gemangelt hatte , strich er selbstzufrieden mit

der Hand darüber hin : wußte er doch , daß er mor¬

gen Ehre mit seiner Arbeit einlegen werde .

Als der Dienst am nächsten Vormittage boenoigt

und das Mittagessen eingenommen war , eilten alle

an die Schränke , um die Drillichjacken für den

Appell zurecht zu legen . Plötzlich rief Wurm :

„ Wat , Marcks , wie kommt Deine Jacke str mein

Spinde ? Jleich jiebst mal meine her ! Da haste

Deine . " Sprachlos vor Grimm mußte Marcks sich

überzeugen , daß er in der That Wurms Jacke in

Händen hielt , di « in schneeiger Weiße erglänzte , wo¬

hingegen seine eigene , welche ihm jener auslieserte ,

von dem Schmutze vergangener Tage starrte . Der

Ausdruck , der sich dabei auf des Pommern Gesicht



zeigte , ließ es Wurm geraten erscheinen , sich schleu¬
nigst auf den Flur zu begeben , wo sich soeben die

.Korporalschaften der Kompagnienversammelten .
Zunächst besichtigte der Unteroffizier seine Schutz¬

befohlenen . Er maß Marcks mit einem großen ,
vielsagendenBlick und meinte : „ Na, das kann ja
ganz nett und lieblich werden . Sie — Sie . .
Werter kam er nicht , denn der Herr Hauptmann er -
schie » und eS hieß jetzt : „ Stillgestanden !"

„ Feldwebel , sehen Sie die Jacken nach !"
„ Zu Befehl , Herr Hauptmann !"
Nachdem er hier und dort seinem Mißvergnügen

über euren schlecht angenähten Knopf oder eine
mangelhaft geflickte Stelle Luft gemacht hatte , kam
er zu Md rcks , auf den er mit den Worten los fuhr :
„ Sind Sie des Satans , Kerl , hier mit einer gar
nicht mal naß gemachten Jacke zum Appell zu er¬
schein ? "

„ Die Unteroffiziere !" rief in diesem Augenblick
der Hauptnmnn . Alle stürzten auf ihn zu und
bildeten eimm Kreis um ihren Kompagniechef.
Marcks verwandte kein Auge von dieser Gruppe ,
und eS dauerte ! denn auch nicht lange , so sah er seine
Befürchtung bestätigt . Zunächst schweiften einige
verdächtige Blüte zu ihm hinüber ; dann , nachdem
der Feldwebel die in seinem dicken , vielsagenden
Notizbuchvermarkten Unthaten der Seinen zum
besten gegeben und sein Unteroffizierden „ Anran¬
zer " für den „ Dreck " in seiner Korporalschaft ein¬
gesteckt hatte , kam letzterer auf ihn zu mit den Wor¬
ten : „ Eigentlich Hätten Sie Mistfinke für Ihre
Frechheit Arrest verdient ; da Sie aber noch nicht
bestraft sind , so heit Ihnen der Herr Hauptmann
nur einen eingeschriebenen Rapport zudiktirt . "

Schäumend vor. Wut stand eine Viertelstunde
später Marcks seinem StubenkameradenWurm ge¬
genüber . Er hielt -ihm die Faust unter die Nase
und rief : „ Dit bliwt Di nich schenkt , Du Hund ,
hierfür bring ich Di in ' t Loch !"

Marcks besaß zweir einen dicken Schädel aber
sein heimatliches Sprichwort : „ Wer na Wat ringt ,
den ' t ok gelingt " gewährte sich diesmal an ihm .
Nach einigen Tagan angestrengten Nachdenkens
hatte er das Spielnurnnshorn des Gegners als für
seinen Zweck verwertbar herausgefunden . Lange
Zeit mußte er indes vergeblich auf eine günstige Ge¬
legenheit zur Ausführung seines Planes warten .
Jeden Tag prüfte er den Verschluß an dem
Schranke Wurms ; aber dieser beobachtete die äu¬
ßerste Vorsicht , da er sehr Wohl wußte , daß sein
Feind auf Vergeltung sann . Als aber Wochen ver¬
gingen , ohne daß sich seine Befürchtung bestätigte ,
wurde er nachlässiger bei Jnnehaltung seiner Vor¬
sichtsmaßregeln , und so konnte es geschehen , daß
Marcks , als er eines guten Tages wieder nach dem
Dienst hinter den andern , welche ihre Zeit zum
Ausgehen benutzten , allein in der Stube zurückblieb
und « ch seiner Gewohneitdas Vorlegeschloß an
Wurms Spinde berührte , dasselbe offen fand .
Wurm hatte vorbeigeschossen .

Schnell entnahm er dem Schranke das Horn des
Spielmanns , öffnete dann seinen eigenen Schrank
und schüttete aus einer bereit gehaltenen Düte eine
Mischungvon Kehricht und Kieseln in hie Stürze
des Harnes . Mit derselben Sicherheit schloß er
diese Ladung nach außen hin durch einen ebenfalls
bereit gehaltenen Flaschenpfropfen ab . Als er dar¬
auf das Instrument schüttelte , bemerkt « er zu seiner
Freude , daß die Füllung fest saß und sich nicht
das leiseste Klappern vernehmen ließ . Hurtig hängte
er nach dieser Manipulation das Horn , welches sein
Inhaber schon für die morgende Uebung hübsch
geputzt hatte , an seinen alten Platz , schloß seine «
Schrank , während er Wurms Schloß in den alten
Zustand versetzt« und verließ pfeifend und mit dem
Ausdruck der Befriedigung auf seinem breiten Ant¬
litz dk Stutz», um ein«« kräftigen Trunk zu thun ,
i» dn sicheren Koffnmg ruf d«tz «klingen seines»-chak»». ' ^ »

Am anderen Morgen marschierte das Spiel¬
mannskorps unter Trommel - und Pfeifenklang

nach der Melodie : „ Sie ist nicht schön von Ange¬
sicht , auch hat sie einen Buckel , der gefällt mir
nicht — " hinaus auf den Uebungsplatz am Lust¬
wäldchen . Dort angekommen , verteilte der Tam¬
bourmajor seine Leute zu beiden Seiten des We¬
ges uud ließ sie Signale üben . Bald erdröhnte das
Gehölz von einem wahren Tohuwabohu von Tönen .
Auch Wurm hatte sein Horn von der Schulter ge¬
nommen und zum Blasen angesetzt , doch vermochte
er ihm zu seinem großen Befremden auch nicht einen
einzigen Ton zu entlocken . Er schüttelte es , drehte
es zweimal , um es auslaufen zu lassen , klopfte da¬
mit in die hohle Hand , wischte Stürze und Mund¬
stück aus , kurz , versuchte alles um das Jestrument
zum Klingen zu bringen , aber vergeblich . Dazu
war der Tambourmajornicht mehr weit . In seiner
Verlegenheit setzte Wurm das Horn abermals an
die Lippen und blies mit vollen Backen , daß ihm
der Schweiß an den Ohren herunterlief und seine
Augen aus den Höhlen traten , leider aber wieder
ohne jeglichen Erfolg . Mit Schrecken sah er seinen
musikalischen Befehlshaber immer näher rücken ; aber
was er nicht sah , und was für ihn noch verhäng¬
nisvoller werden mußte , war , daß sich vom Lust¬
wäldchen her ein reitender Offizier in flotten :
Trabe näherte , den bald darauf ein Spielmann mit
dem Rufs ankündigte : „ Der Herr Major !"

Der Tambourmajor traf mit dem Bataillons¬
kommandeur gerade vor Wurm zusammen und mel¬
dete . Der Major streifte mit schnellem Blick die
beiden Reihen der Uebenden . Auf Wurm blieb
sein Auge haften . „ Warum blasen Sie nicht ? "
fragte er ihn . Betreten schaute der Aermste zu ihm
auf ; er wußte keine Antwort . Des Majors Brauen
zogen sich zusammen . „ Warum bläst der Mann
nicht ? " fragte er den Tambourmajor . Dieser blickte
mit einer ernsten Frage zu Wurm hinüber und
zuckte respektvoll und höchst erstaunt mit den
Achseln .

„ Herrrr ! Ich frage Sie , warum der Spielmann
nicht bläst ? " schrie ihn jetzt der Major an .

„ Ich weiß nicht , Herr Major " , antwortete er
ässungslos . „

Der Major winkte einen Spielmann heran :
„ Halten Sie mein Pferd ." Damit schwang er sich
aus dem Sattel und trat breitspurig vor Wurm
hin . Dieser hatte das Horn wieder angesetzt und
blies seine Backen auf , als ob er der leibhaftige
Windgott selber wäre — umsonst !

„ Mensch , sind Sie des Teufels ? " schrie der Major
in höchster Wut , „ blasen Sie augenblicklich einen
einzigen elenden Ton , oder . . . "

Jetzt stand sein zornrotes Gesicht dicht vor der
Stürze . Wurm nahm seine ganze Kraft zusammen
und setzte zu gewaltigem Blasen an . Da .
eine dichte Staubwolke umhüllte auf Augenblicke
des Majors Gesicht und man vernahm ein Ge¬
räusch wie von niederpraffclnden Hagelkörnern ;
dann aber entrang sich ein so schmerzlich auf¬

heulender Ton dem gequälten Signalhorn als klage
es um zehntausend Blessirte , und doch war ' s nur
einer , aber der Herr Major !

Der pustete und schluckte , schlug mit den Armen
um sich , spuckte , rieb sich die Augen , stampfte mit
den kurzen Beinen den Boden und schrie in den
höchsten Fisteltönen : „ Donnerwetter , solche Kanaille
infame ! — Ins Loch ! — Ins Loch ! — Ins Loch !

Sinnsprüche .
Traute , deutsche Brüder, hört
Meine Worte , alt und neu :
Nimmer wird das Reich zerstöret ,
Wenn ihr einig seid und treu !

Kein Mensch ist unersetzbar .
Wie hoch man ihn auch hebt,
Doch jeder uns unschätzbar,
Der so für nutz gelebt ,
Daß , wird er uns entrissen ,
Wir schmerzlich ihn » ermiss « .

Alkerrer .

* Heiteres über den Burenkrieg . Dieser
Tage warf eine hochstehende Persönlichkeit bei einer
Festlichkeit einem namhaften Techniker gegenüber
die Frage auf , wie die Engländer auf dem Kriegs¬
schauplatz das Telegraphiren ohne Draht bewerk¬
stelligten . Der Techniker schwieg . Sehr einfach ,
sagt darauf die hohe Persönlichkeit , sie holen sich
ihre Siegesnachrichten aus der Lust .

Schwer zu befolgen . Herr ( zum Bettler) :
„ Augenblicklich gehen Sie hinunter zum Haus¬
meister und sagen ihm , er soll Sie sofort hinaus -
wersen . "

Fatal . Sergeant : „ He , Rekrut Stangelberger ,
ich werd ' s Ihnen zeigen , Sie Schmntzjackel Wie
schaut das Gewehr aus ? Wie a Kohlenschaufel,
so schmierig ! Sie melden sich morgen zum Rap¬
port !" — Stangelberger: „ Bitte , Herr Sergeant,
ich seh ' da g ' rad , daß ich in der Geschwindigkeit
— Ihr G 'wehr erwischt Hab ' !"

Auf Umwegen . „ Fräulein Elsa , darf ich uns
beiden ein Tandem für 's ganze Leben kaufen ? "

* Eine Merkwürdigkeit . Fremder : „ Weist
ihr Städtchen gar keine Merkwürdigkeit ans ? ," —
Einheimischer : „ Doch — einen Assessor , der nicht
Reserveleutnant ist . "

* Logik der Gegenwart . Richter : „ Wie
konnten Sie dem Angeklagten einen so hohen
Kredit gewähren ? " — Zeuge : „ Bei dem wäre jeder
drauf reingefallen . Sehen Sie , er ist ein hübscher
junger Mann und seine Fran ist alt und häßlich ,
und da denkt man natürlich , es sei Geld da . "

Rätsel .
Mich zog an ? Licht , so geht die Kunde
Ein Hirt einst aus der stillen Flur ,
Jetzt bin ich mit dem Glück im Bunde ,
Doch dank ' ich es dem Zufall nur .
Erst durch den Tod erhalt ' ich Leben
Im bnntgeschmückten Farbenreich ,
Doch darf ich ihnen mich verweben ,
Ist mir an Schönheit keine gleich .
Drum prang ' ich in des Glückes Zonen
Und bin der Erdengötter Tracht ;
Stolz glänz ' ich selber neben Kronen ,
Ein Zeichen angestammter Macht .
Die spätesten Enkel noch gedenken
An die vergangene Zeit voll Schmerz ,
Bewund ' rung ihr , und Lob zu schenken ,
Schlug unter mir ein edles Herz .
Doch ohne Recht mich zu erlangen ,
Das ist der Herrscher stetes Ziel ,
Der Tod muß Tausende umfangen ,
Als wär ' zu sterben nur ein Spiel .
Und wenn den Opfern ihrer Größe
Verarmte Länder Thränen weih ' n ,
Dann hüllen sie der Schwachheit Blöße
Voll Hohn in meine Falten ein.
D ' rmn , wen ich ehren soll , der trage
Stets mich als Zierde nur mit Recht ,
Daß nicht dereinst mit bitt ' rer Klage
Ihn nennt das kommende Geschlecht .

Homonym .
Es donnert durch Berge und Wiesen und Flur
Auf vorgeschriebenen Bahnen .
Nie darf es verlassest die sichere Spur ;
Doch leise durchzieht es das Stübchen oft nur
Bekannt schon unsren Urahnen .
Wenn aber der düstere und schwarze dich führet ,
Nicht Freude nicht Wehe dein Herz mehr berühret .

Unterhaltungsaufgabe .
Eine Dame , welche nach ihrem Alter gefragt

wurde , antwortete folgendes : „ Wäre ich noch ein¬
mal so alt , noch ein halb mal und noch ein vier¬
tel mal so alt und noch ein Jahr älter , so wäre
ich 100 Jahre alt . Wie alt war die Dame ?

Buchstabenrätsel .
KL

KL KL
KL LI KL

LL KL.
KL

Auflösungen der Rätsel aus voriger
Nummer :

Rätsel : Luft .Charade : Frohburg .
Sogogryphr Mart « — IV
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Kirchenkatender .

Konnlag , 21 . Januar . 3 . Sonntag nach hl . drei
Könige . Agnes , s 304 . Evangelium Matthäus 8 ,
1 — 13 . Epistel Römer 12 , 16 — 21 . Titularfest
des Vereins der hl . Familie mit vollkommenem
Ablaß . G St . Andreas : Morgens 8 Uhr hl .
Kommunion der Gymnasiasten . Nachmittags
3 Uhr Predigt mit Andacht . Nach der 4 Uhr
Predigt , Bruderschafts - Andacht vom guten Tode .
O St . Anna - Stift : Nachmittags 6 Uhr Bor¬

trag und Andacht für die marian . Dienstmädchen -
Kongregation . ? Franziskaner - Kloster¬
kirche : Nachmittags 3 Uhr Betstunde der Mit¬
glieder des 111 Ordens für die Verstorbenen .
O St . Lam vertus : Titular - Fest des Vereins

der christlichen Familien zu Ehren der hl . Fa -
milie von Nazareth . Morgens 7 Uhr gemein¬
schaftliche hl . Kommunion der Mitglieder , nach¬
mittag » 5 Uhr Predigt und nach derselben An¬
dacht zu Ehren der hl . Familie von Nazareth .
O St . Maria - HimmelfahrtSkirche : Feierl .

Hochamt zu Ehren des hl - SebastianuS seitens
der Schützengesellschaft . — Gemeinschaftliche hl .

Kommunion und Versammlung der marianischen
Jungfrauen - Kongregation . O Pfarrkirche zu
Volmerswerth : Titularfest dez Vereins der

hl . Familie und halbjährige Versammlung der
Bruderschaft von Jesus , Maria und Joseph . Mor¬
gens 7 ' / , Uhr Frühmesse und Ü ' / , Uhr Hochamt ;
nachmittag » 2 ' / , Uhr Andacht und Weihe einer

neuen Fahne de » Vereins von der hl . Familie .

leer » » ei»

Vemickwortk. Ne » atte «tr : Steßk «.
Drnck u . Verlag de » „ Düsseldorfer Volksblatt *«

« . m . b. H.« beide i« Düsseldorf.

Das vervorgene Leven 2efn .
II .

Der gegenwärtig regierende hl . Vater

Leo X1H . hat vor nahezu einem Jahrzehnt

ein neues Fest eingeführt , das am jedesma¬

ligen dritten Sonntage nach Epiphanie zu
feiern ist : das Fest der hl . Familie Je¬

sus , Maria , Joseph . Welche Absicht

unfern großen Papst dabei leitete , erkennen

wir leicht , lieber Leser , wenn wir nur die

Meßgebete dieses Tages ausehen : die Kirche

bittet Jesum , „ der , Maria und Joseph un - ^

terthan , das häusliche Leben durch unaus¬

sprechliche Tugenden geheiligt habe . " Er

möge durch Seine Gnade bewirken ,

daß wir durch das Beispiel Seiner

heilige Familie belehrt werden ,

um dann einst ihre ewige Gemeinschaft dort
droben zu erlangen .

In der That , lieber Leser , wenn alle Kin¬

der der Kirche ihrem geistlichen Vater und

Führer , unserem großen „ sozialen " Papste ,

folgen wollten , indem sie sich ernstlich die

heilige Familie von Nazareth zum

Muster und Borbilde für ihr eige¬
nes Familienleben nähmen , so wäre

zweifellos ein großes Stück der sog . sozialen
Frage gelöst .

Wir haben am verflossenen Sonntag Je¬

sum Selber in Seinem verborgen « : Leben
schon etwas betrachtet : wir bewunderten

diese Zurückgezogenheit , die sich bis zum 30 .
Lebensjahre "hinzieht und einzig in der Absicht
gipfelt , den Willen des himmlischen Vaters

bis in ' S Kleinste zu erfüllen , so daß Jesus den

menschlichen Willen nur zu haben scheint ,

um ihn dem göttlichen zu unterwerfen .

Dieser göttliche Wille verlangte aber auch ,

daß Er , der Gottmensch , Maria unb Jo¬

seph un terthan sek , — zwei zweifellos

heilige » Seelen , die nur Weises und Gerechtes

befehlen konnten , aber doch zweien Seiner

Geschöpfe , die von Ihm Dasein und Leben

hatten ! — Und worin gehorcht Er denn ?

Maria und Joseph hatten Ihm nichts „ Gro¬

ßes " zu befehlen : Joseph das , was zu seinem

schlichten Handwerke gehörte , Maria die

kleinen Hausarbeiten ! Und das bis znm 30 .

Jahre , also bis zu jenem Lebensalter , in

dem der Mensch sich im Stande und im

Rechte glaubt , zu befehl -m und sich selbst zu
leiten . Gleichwohl ge ' ' ^ t Jesus und voll¬

zieht pünktlich , was : n Jh i befiehlt , was

man Ihm andeutet , ur lies , was man
wünscht ; und Er unterlaßt nichts aus Miß¬

vergnügen oder Widerwillen . Seine ganze
Freude ist , den Willen des heiligen Eltern¬

paares zur Richtschnur zu nehmen und Sich

im Geiste der Demut und Sanftmut in allem

ihrer Leitung zu überlassen . — Da muß doch

Wohl der Gehorsam überhaupt und speziell
der Gehorsam der Kinder gegen die

Eltern etwas wahrhaft Großes sein : ja , er

ist der Prüfstein für die Echtheit der Tu¬
gend der Kinder ! Wer als Kind den Eltern

gegenüber seinen Eigenwillen nicht opfern

will , dem fehlt für seine Tugend da » Siegel

deS Lebens Jesu . — Aber auch alle Unter¬
gebenen , wetz Standes oder Amtes sie immer

sein mögen , sollen in der Unterordnung unter
die Befehle ihrer Vorgesetzten eine Unter¬

werfung unter die Fügungen der göttliche »
Vorsehung erblicken , — während die Vorge¬

setzten ihrerseits durch Herablassung ( soweit

die Pflicht eS erlaubt und die Liebs e - ver¬

langt ) da « auf den Untergebenes lastend »

Gratis - Keilage M „ Meldorfer Potlrsbtatt " .
lLechdruN« drr »in , »ln »n » rt «r , l verbot »« . »

Dritter Sonntag nach Krscheinnng des Kerrn .
Evangelium nach dem heiligen Mathhäus 8 , 1 — 13 . „ In jener Zeit als Jesus vom Berge

Herabstieg , folgte ihm eine große Menge Volkes nach , und siehe , ein Aussätziger kam , betete
ihn an und sprach : Herr , wenn du willst , so kannst du mich reinigen . Und Jesus streckte seine
Hand aus , rührte ihn an und sprach : Ich will , sei gereinigt . Und alsbald ward er gereinigt
von dem Aussatze . Und Jesus sprach zu ihm : Siehe zu , daß du » eS Niemanden sagest ; sondern
gehe hin , zeige dich dem Priester und opfere die Gabe , welche MoseS befohlen hat , ihnen zum
Zeugnisse . Da er aber in Kapharnaum eingegangen war , trat ein Hauptmann zu ihm , bat
und sprach : Herr , mein Knecht liegt zu Hause gichtbrüchig und leidet große Qual . Und Jesus
sprach zu ihm : Ich will kommen und ihn gesund machen . Und der Hauptmann antwortete
und sprach : Herr , ich bin nicht würdig , daß du eingehest unter mein Dach , sonder « sprich nur
ein Wort , so wird mein Knecht gesund . Tenn auch ich bin ein Mensch , der Obrigkeit unter¬
worfen , und habe Kriegsleute unter mir ; und wenn ich zu dem Einem sage : gehl so geht er ;
und zu dem Andern : Komm Herl so kommt er , und zu meinem Knechte : thu ' dasl so thut er

Himmel am Tische sitze » werden ; die Kinder des Reiches aber werden in die äußerste Finster¬
nis hinausgeworfen werden : da wird Heulen und Zähneknirschen sein . Und Jesus sprach zu
dem Hauptmanne : Geh ' hin , wie du geglaubt hast , so soll dir geschehen . "



» Joch « de » Gehorsam - möglichst erleichtern

sollen

Gehen wir , lieber Leser , in unserer Betrach¬

tung einen Schritt weiter : und siche , Jo¬

seph , der schlichte Zimmermann von Naza¬

reth , steht vor unfern Augen , so groß in de¬

mütigem Glauben , so felsenfest in seinem
Gottvertrauen bei all den Prüfungen , die die

göttliche Weisheit ihm auferlcgti Prü¬
fungen ? Ja , lieber Leser , Prüfungen der

schwersten Arr . Stellen wir uns mit dem

bl . Joseph an die Krippe des neugeborenen

Heilande ? , so beginnt schon unser Staunen :
kaum ist der Jubelgesang der Engel in der

hochheiligen Nacht verhallt , kaum haben die
Weisen ihre Huldigung gezollt und ihre ge¬

heimnisvollen Gaben dem Kinde dargebracht ,

— kaum hat dieses Kind Sich als Gott ge -

offenbart , so erscheint ES auch mit der ganzen

Schwäche eines gewöhnlichen Kindes und mit

dem ganzen Elend der menschlichen Natur
umkleidet , denn ES flieht vor Herodes !

Jesus , der menschgewordene Gott Himmels
und der Erde , flieht heimlich in der Nacht ,

um im zartesten Alter die unsagbaren Be¬

schwerden der weiten Reise nach Egypten auf

Sich zu nehmen ; Er verläßt das Land und
das Volk , zu dem Er doch gesandt worden

ist , um sein Heiland zu sein ! Und wer ist
denn dieser Herodes , daß Gottes eigener

Sohn vor ihm fliehen muß ? Ach , ein arm¬

seliges Königlein , das von der Willkür des
römischen Kaisers abhängig und dazu ein

wirklich elender Mensch ist , — und der Sohn

Gottes zerbricht nicht seinen Thron , noch zer¬

schmettert Er den Tyrannen selber , sondern

läßt ihn die unschuldigen Kindlein von Bethle¬

hem abschlachten ! Ja , lieber Leser , wenn

diese Dinge jetzt vor unfern Augen ge¬

schähen , was würden wir denken ? Würden
wir wohl fest bleiben im Glauben an Je -

sum , als den wahren , eingeborenen Sohn des

lebendigen Gottes ? Würde unser Glaube an

die Führung der göttlichen Vorsehung nicht

bedenklich ins Wanken geraten ? An den

Augen des hl . Joseph aber sind diese Ereig¬

nisse votichergcgangen , ohne daß auch er ihren
Grund durchschaute . Und doch hat er nicht

gezweifelt und ist nicht irre geworden an dem
Glauben , daß sein Pflegekind Gottes Sohn sei ,

und daß die geheimnisvollen Wege , die Er
mit dem Künde und Seiner gebenedeiten

Mutter einzuschlagen hatte , die Wege göttli¬

cher Weisheit seien . — Wie ganz anders

würde es mit dem religiösen Sinn in vielen ,

vielen unserer Familien bestellt sein , wenn

die Hausväter vom hl . Joseph lernen

wollten , auf die göttliche Vorsehung in allen

Lagen des Lebens zu vertrauen , anstatt in
Murren und Klagen bei jeder kleinen Wieder -

wärtigkeit sich zu ergehen . Wie würde das

gute Beispiel des Hausvaters alle
Familienplieder in dem heiligen , friedenbrin¬

genden Glauben befestigen , daß sie in der
Vaterhand Gottes sind , und daß sie als

Christen die Wege Gottes wandeln , wenn

diese oft auch dunkel sind und über menschli¬

ches Erfassen hinausgehen .

Und nun noch ein kurzer Blick auf die ge -

benedeite Mutter ! Bor ihren seligen Augen

wuchs der göttliche Knabe auf : die Ihm

innewohnende Weisheit , die Gnade , die Lie¬

benswürdigkeit , die Ihn Allen und Jedem so

angenehm machte , — alle diese Vorzüge ent¬
hüllten sich vor ihrem mütterlichen Auge in

ihrer ganzen Fülle . Stellen wir uns das
Kiud vor auf dem Mutterschooß , wie es zum

ersten Male den Mutternamen aussprach ;

stellen wir uns da ? Kind vor in seinen Spie¬

len unter de « Hobrlspähnen in der Werkstatt
der getreuen Nährvater » ; wie es dann im
Laufe der Jahre nach und nach dem Eltern¬

paare zur Hand ging bei den gewöhnlichsten
Verrichtungen , die im Hause eines Zimmer¬
mannes vorkammen , — wa » muß da » Mutter¬

herz da empfunden haben , lieber Leser , diese »
begnadete , heilige , einzige Mutterherz ! Wie

mag eS » ft in unbeschreiblicher Wanne , aber

auch in tiefer , heiliger Treuer erbebt sei » !

In Trauer ? Ach , diese „ Königin der Pro¬

pheten kennt ja die Weissagungen über die

Leiden und den Opfertod des Messias ! Wie

mild , wie sanft , aber auch wie ernst

wird jedes Wort gewesen sein , das aus dem

Munde dieser Mutter kam ! Und wenn wir

wiederholt von ihr lesen : „ Sie bewahrte

alle diese Worte ( z . B . die herben Worte

des alten Simeon ) in ihrem Herzen , " so

weist dieses darauf hin , was für eine Welt

der lebendigsten Ahnungen und Befürchtungen

wir in diesem heiligen Mutterherzen zn su¬

chen haben . — Ja , ein wahrer Gottes¬

friede herrschte in der Hütte zu Nazareth ,

— aber wie es überhaupt keinen „ Himmel

auf Erden " gibt , so selbst in Nazareth nicht ,

in der Behausung der drei heiligsten Per¬

sonen , die je auf Erden gelebt ! Welche

Lehre für die Mütter angesichts der klei¬

nen Widerwärtigkeiiten , Mühen und Plagen ,

wie das tägliche Leben sie mit sich bringt !

Welcher Trost bei herberen Schlägen , die

zwei . ellos aus der Vaterhand dessen kommen ,
der es auch in der heiligen Familie

zu Nazareth an Prüfungen der bittersten Art

nicht fehlen ließ ! Christliches Haus , willst

Du wahren Gottesfrieden , so ahme

der heiligen Familie nach !
8 .

Moderner Seerauö .
Eine zeitgemäße Studie über das

Seevölkerecht .

Don Dr . Egon Friederici .

Es war im Jahre 1402 . Im heiligen römischen

Reiche deutscher Nation herrschte Wohlstand uno

Friede , soweit man von einem solchen bei der Rauf¬

lust der Ritter und kleinen Fürsten sprechen konnte .

Während in , Süden und Westen des Reiches die

Dynastien ihre Territorien in immer kleinere

Staatengebilde zersplitterten , als ob es eine Hube

Acker zu verteilen gälte , und auf diese Weis ;

Deutschlands schmählichen Sturz vorbereiteten ,

stand im Norden die Hansa , die stolze politische

Schöpfung des deutschen Kaufmannsstandes , auf

dem Gipfel ihrer Macht . In großer Zahl , wie

heute , kamen die Kauffahrteischiffe durch die Nord¬

see an die Elbmündung , den Weg nach dem alt¬

ehrwürdigen Hamburg zu suchen ; aber oft genug

erreichten sie nicht ihr Ziel ; denn auf dem Felsen -

neste Helgoland , welches in den frühesten Zeiten

des Mittelalters durch friesische Flüchtlinge be¬

völkert worden war , hauste eine wilde Rotte von

Seeräubern , die Vitalianer , deren berüchtigte

Hauptleute Stürzebecher -und Goedecke Michels gar

manches wackere Schiff kaperten , um sich der La¬

dung zu bemächtigen , nachdem die Bemannung er¬

barmungslos hingeschlachtet worden war , bis es

endlich im obengenannten Jahre Simon von Ut¬

recht gelang , sich der Person jener beiden Anführer

zu bemächtigen und durch ein hartes , aber wohlver¬

dientes Blutgericht die Nordsee von der Räuber¬

plag » zu befreien .

Fünfhundert Jahre sind seitdem in den Strom

der Vergangenheit hinabgerauscht , und wenn

„ Chidder , der ewig junge " abermals desselben We

ges gefahren käme , könnte er in des Reiches größter

Hafenstadt Zeuge derselben Empörung sein wie da¬

mals , als freche Seeräuber den hanseatischen Han¬

del aufs schwerste schädigten . Nur der Schauplatz

hat sich verändert ; denn heute ist cS der AuSgang

deS Roten MeereS in den Indischen Ozean und

die Küstcngewässer deS südöstlichen Afrikas , wo

ein neuer Stürzebecher , nämlich unser Vetter jen¬

seits deS AermeÜanals , mit der gehässigen Brutali¬

tät , welch « der angelsächsischen Race nun einmal

eigen ist , deutsch « ReichSpostdampfer absängt und

dem Völkerrecht ins Gesicht schlägt .

Mit dem Völkerrecht ist es eine gar schlimme

Sach «. Di . Kanonen sind die ultirn » rnli « mch '

nur der Könige , sondern auch der republikanisch ein¬
gerichtet« Staat « , und wen» « a « «S vergeblich

mit allen bomöopathischen Mittelchen probirt hat

wie sie di « Aerzte d « r internationalen politischen

Krankheiten , nämlich Diplomaten und Völkerrechts¬

lehrer , vorgeschlagen haben , greift man zur Ge¬

walt , die für denjenigen , welcher , der stärkste ist , der

bequemste Ausweg aus allerhand Fatalitäten ist .

Im Anschluß an die aufregenden Ereignisse der

letzten Zeit ist das Prisenrecht , wie es sich nach der

Pariser Seerechtsdeklaration von 1888 darstellt ,

vielfach erörtert worden . Merkwürdigerweise wird

dabei fast durchweg übersehen , daß sich England

schon deswegen prinzipiell im Unrecht befindet ,

weil die mit ihm im Kriege begriffenen südafri¬

kanischen Republiken überhaupt keine Küstenstrecke »

besitzen und das von den britischen Schiffskapitäne »

ausgrübte Durchsuchungs - und Prisenrecht betref¬

fend die nach der Delagoabai segelnden Schiffe sich

nicht allein gegen die mit England im Krieg be¬

findlichen Staaten , sondern ebenso sehr , ja noch

mehr gegen das gute , nicht zu bezweifelnd « Recht

der neutralen Staaten , vor allem gegen das in der

Delagoabai hoheitsbcrechtigte Portugal , richtet . Mit

demselben Rechte könnte England , wenn es sich mit

der Schweiz in Kriegszustand befände , seine Kriegs¬

schiffe vor die Rheinmündungen und die Häfen von

Genua und Marseille legen unter dem Vorwände «

daß auf diesem Strome , und den von den genannten

Hafenorten landeinwärts führenden Bahnen Waren

zur Verfrachtung kämen , die dem Feinde die Fort¬

setzung des Krieges ermöglichten und deshalb als

Kriegskontrrbande zu betrachten seien .

Die Durckssuchung "eines deutschen Schiffes in dem

k>00 deutsche Meilen vom Kriegsschauplatz entfern¬

ten Aden und die Verhinderung des Transportes

von Sanitätslolonnen , welche unter pem Zeichen

des Roten Kreuzes der Genfer Konvention reisen ,

beweisen , daß man in England Willens ist , das

Unrecht auf die Spitze zu treiben ; diese Handlungen

sind aber nur die würdige Fortsetzung dosten , waS

daS meerbeherrschende Albion sich schon vor 100

Jahren gegen das festländische Europa erlauben zu
dürfen glaubte .

Der Freibcitskampf der nordamerikanischen Ko¬

lonien gegen das nur auf deren Ausbeutung be¬

dachte Mutierland hatte um daS Jahr 1780 auch

Frankreich und Spanien zum Seekriege gegen Eng¬

land veranlaßt . An Haß gegen letzteres fehlte eS

auch damals nicht . Schon während des sieben¬

jährigen Krieges hatte die englische Regierung jedes

Jahr eine große Anzahl holländischer Schiffe in

der ungerechtesten Weise fü .r gute Prise erklärt .

Dasselbe gswaltthätige Vorgehen erneute sich nun ,

als sich England mit den obengenannten Seemächten

in Krieg befand . Das Uebergewicht der britischen

Kriegsflotte war damals durchaus nicht so sonnen¬

klar wie heute und um die ärgsten Repressalien der

Gegner zu dermeidcn , hielt sich die englische Kaperei

diesen gegenüber in mäßigen Grenzen . Um so

ärger verfuhr man mit Holland , welches zwar

eine starke Handelsflotte besaß , die der Gegenstand

der englischen Eifersucht war , seine Kriegsmarine

aber in unentschuldbarer Weise vernachlässigt hatte .

Auf Anregung Katharinas II . , der nordischen Se -

miramis , wie sie ein galanter Franzose genannt

hat , schlossen die neutralen Seestaaten den soge¬

nannten „ Bund der bewaffneten Neutralität " ,- wel¬

cher dem Grundsätze „ Frei Schiff , frei Gut " allge¬

meine Anerkennung verschaffen sollte . England er¬

kannt « dieses Recht ver Neutralen zum Scheine an ,

um sich nicht noch die Feindschaft Rußlands auf

de » Hals zu ziehen , sorgte aber insgeheim dafür ,

daß das durch eifersiichielnde Parteien zerrissen »

Holland , der einzige Staat , der dank seiner groß «

Handelsflotte und seiner Reichtümer im Stande ge¬

wesen wäre , von dem Rechte der Neutralen ausgie¬

bigen Gebrauch zu mache » , diesem Bunde beiträte ,

lis England einen Grund zur Kriegserklärung ge¬

gen diesen verhaßt « Konkurrente « gesund « haben

würde . Inzwischen belästigte man de » niederlän¬

disch « » Handel , w » man nur konnte und hob sog «
i« Frühjahr 17« da» i« Iah « 1»»t> Misch«



langen treuen Bundesgenossen, dem man die wert¬
vollstenestindischenBesitzungen, daS Fundament der
heutigen englischenKolonieen, daselbst fortnahm;
im Februar 1781 besetztendie britischenAdmiral:
Rodeny und Vaugham die westindischeInsel St .

menschlichenSieger aber fiel als Beute die ganze
dänischeFlotte : 18 Limenschiffe, 16 Fregatten,

sind Beweisefür die Richtigkeitdes Wortes, welches
vor 26 Jahren Heinrich von Treilschke schrieb:
„England ist heute der Hort der Barbarei im Bol -
lerrecht; England allein verschuldet, daß der See-

und̂ eher nicht kann die Welt zu einem menschlichen

^ erechtkommen, als wenn auch aus den Meeren

Durch den Wagen zum Irieden .

beiderseitigen Füße gehörig zu durchnässen oder
zum AuSgleiten zu bringen, und stets festver-
schlossen« Thüren hatten Ein» und Ueberfällenvor»

Anrede „Mutter Mechin" zu hören und sagte «u-
Rachedeshalb stets „Paillarde ".

In ihren eigenen Dachla« « er» Heiken Frau

je zu erdulden. Koch «Z« » Mr k«« >» « Hmn
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Mit jedtM Tage laüiek MühNekiden Stimme des
»ME Jnüetn folgen .

Kehrte einmal ausnahmsweise her Schlaf bei
ihnen ein -, so hatten sie immer nur den einen
2 raum : vor ihnen brannte ein Feuer , und über
diesem stand ein Topf , dem der köstliche Geruch im
Kochen befindlicher Kartoffeln entströmte . Dop¬
pelt grausam war daun das Erwachen .

Frau Mechin konnte sich im Hinblicke an die doch
nur kurze Zeit vorhchltende Erwärmung nicht zum
Anzünden der Kohle » entschließen und Frau Pail -
larv starrte verzweifelnd ihre Kartoffeln an . Der
LO . Januar war herangekommen.

Seffentliche Anschläge der Regierungbekundeten
in verschleiert abgesaßter Form , daß es an allen ,
— an LebensmiUeln wie an Brennstoff— fohlte .
Noch dunkler und unbestimmter sprachen dann an¬
dere Bekanntmachung« » von der Aussicht auf einen
Waffenstillstand , der neue Zufuhren ermöglichen
würde . Eine solch verkappte Uebergabe erfolgte je¬
doch nicht sofort .

Zunehmend gebeugter und abgezehrter wankten
hie Hüterin der Kohlen und die der Kartoffeln
un einander vorbei . Durch die zwischen ihren
Wohnlöchern befindliche dünne Wand drang jeder
der immer rauhere Husten , der immer pfeifenden:
Atem der anderen ans Ochr .

Trotzdem bcharrten sie hei ihrer Feindschaft . Nur
mit herausforoernderMiaue sahen sie sich an .

Am 23 . lehrten sie vom einer Ansammlungvor
dem städtischen Schlachthause , wo man nicht etwas
für den Magen , sondern - - wollene Strümpfe ver¬
teilt hatte , zurück . J , P Begriffe stehend , den
jammervollen Raum , in dem sie elendiglich dahin -
stechten , wiederum zu betretein , zuckte es beim Aus -
jchließen in den kraftlosenHänden . Beiderseitig
büeb oieser erste Ausfluß de»- plötzlich und unwill¬
kürlich auftauchcnüen Gedankensan eine Versöh¬
nung nicht ungesehen .

Während der Nacht vom 24 . zum 25 . machte
Frau Mechin kein Auge zu . Hieran hatten die sie
peinigenden Qualen des Hungers und die aus der
Stube der Paillard« kommenden wie Todesröcheln
sich anhörenden Töne dep gleichen Anteil . Kaum
graute nun der Morgen , so sprang sie blitzschnell
von der armseligen Lagerstätte auf . Zu vollstän¬
digem Anziehen nahm sie sich , trotz der strengen
Kälte , nicht Zeit . Sie griff hastig nach ihrem so
lange wertlos gewesenen Schatze und wandte sich
damit , beinahe festen Schrittes , der Nachbarthür zu .

Als sie eben anklopsen wollte , öffnete dieselbe sich ,
und in gleich unfertiger Bekleidung stand Frau Pail¬
lard mit ihren Kartoffeln auf der Schwelle . Zu¬
nächst schien der alte Haß nochmalsaufflammen
zu wollen , und beide Frauen machten ein « Bewe¬
gung des Zurückweichrns. Sofort aber besann
man sich eines Besseren . Biele Worte wurden da¬
bei nicht gewechselt .

Bald flackerte in der Behausung der Frau Pail¬
lard ein Feuer , und die Kartoffeln kochten. Re¬
gungslos starrten die beiden Alten darauf hin ,
ihre Finger möglichst nahe an die Brandstelle her¬
anhaltend . Ihrem durchkälteten Körper machte die
Wärme sich sehr wohlthuend fühlbar . Als dann
die dampfenden Kartoffeln , Sättigung verheißend ,
vor ihnen standen , sahen sie sich zum ersten Male
während des Vorganges ins Auge . Von ihren
Herzen fiel der starr« Reis , und aufschluchzend
sanken sie einander in die Arme .

Am folgenden Tage , am 26 . Januar , wurde der
sogenannteWaffenstillstandgeschlossen .

Heimlich flüsterten die beiden Frauen in sich hin¬
ein : „ Wenn ich das gewußt hätte !" Die nun
einmal erfolgte Versöhnungbehielt jedoch Bestand .

Fräulein Vial mußte sich übrigen « dazu ent¬
schließen die bisherige Wohnung aufzugeben und
ganz zu der einer dauernden Pflege bedürftigen
Schwester zu ziehen . Durch die große Entfernung
wurde das frühere Verabreichen kleiner Gaben
fernerhin unmöglich. T » stachelt« also die beiden
ffrazM nicht lhng»« geg«« «tnanda« ans .

Aas Drtelk .
Eine Radfahrergejchichte tlu, ije «ioel «

.von Heinz Bergen .
„ Gnädiges Fräulein , eine Dame wünscht Si >.

zu jprrcyen " , meldete die Kammerzofe der schönen
Schauspielerinvom Residenzlheatter von

„ Eine Dame ? . . . mich ? "
„ Ja . . . ich " , erwiderte eine Stimme und die

kleine Schauspielerinsah erstaunt auf zu der im¬
posanten Frau , die da in dem Thürrahmen stand .

„ O . . . Frau Baronin von Ellsner , welchem
gütigen Stern verdanke ich dieses Glück ? "

„ Lassen wir das . Ich kam , um eine Frage an
Sie zu richten , Sie lieben den Grusen von Senden ? "

„ O , " machte die Schauspielerin . „ Und darf ick
meinerseits fragen mit welchem Rechte Sie das von
mir zu erfahren wünschen . "

„ Mt dem Rechte einer Frau , die . . . koch das
ist egal . Ich will es wissen , ich fordere es von
Ihnen . "

„ Wirklich . Und wenn ichs nun ablehnen würd - ,
Ihnen Ihre Frage zu beantworten , was dann ? "

„ Dann würde diese Peitsch« hier . . . oder . .
oder ich würde Sie fordern . "

Die kleine Schauspielerin , die bei der Drohung
der Baronin totenbleich gewordenund drohend

aufgesprungen war , ließ sich jetzt wieder in die Cau -
seuse zurücksinken .

„ Das wäre ja reizend " , lachte sie . „ Haben Sie
die Waffen schon gewählt ? "

„ Das überlasse ich Ihnen . "
„ Mir ? Schön ! Pistolen ? Nein . Das Blut be¬

schmutzt einem die Kleider und die Schießwunden
sehen so häßlich aus , nicht wahr ? Säbel ? — di :
sind für unsere Hände , Frau Baronin , denn doch
etwas zu schwer , aber Fleurett ? Das ist e ' ne zier¬
lich« , schöne elegante Waffe , die für uns Frauen so
recht wie geschaffen ist . Und Sie . . . ich weiß ja
— Sie find eine Meisterin im Fleurett . Leider
aber verstehe ich nicht , es zu handhaben . Aber et¬
was anderes geht . Wozu , Frau Baronin , unser
Leben in di - Schanze zu schlagen , an dem wir uns
so sehr noch erfreuen . Nein , da schlag ich Ihnen et¬
was anderes vor , Sie radeln , ich auch . Sie haben
sogar , wie ich glaube , alle Chancen für sich . In
jedem Falle ist der Kampf faire . Wir radeln um
ihn — um den Herrn Grafen und die Besiegte
verpflichtet sich auf Ehrenwort , die Stadt zu ver¬
lassen und ohne Einwilligungder anderen nie mehr
mit dem Grafen zu sprechen und mit ihm zu ver¬
kehren . Jst ' s Ihnen recht ? "

Einen Augenblick lang überlegte die schöne Ba¬
ronin .

„ Gut " , sagte sie. dann . „ Wir radeln um den
Preis . Und wann ? "

„ Morgen früh um sechs Uhr . "
„ Wo ? "
„ Auf der Radrennbahn ."
„ Distance ? "
„ Wie Sie wollen . 1000 , 6000 , 10000 Meter . "
„ Sagen wir 3000 ."
„ Ja , für die Richter sorgen Sie ? "
„ O , bitte , das überlasse ich Jhneni "
„ Gut , wenn Sie eS wünschen . . . Also — au ?

Morgen " , und sie stand auf .
„ Auf Morgen " , sagte die Baronin und machte

vor ihrer Gegnerin eine Verbeugung , so tief und
zeremoniös , wie sie sonst nur bei Hofe macht «

Am nächsten Tage morgens um sechs .
Die Radrennbahnliegt wie in tiefem Schlummer

Nur dort auf der PreiSrichterbühne drei dunkle Sil ,
houetten . Drei Herren .

Unten aus dem Asphalt der Bahn zwei Damen
auf ihr « Räder gelehnt . Jeder zur Saite ein Herr .

Ein Zeichen .
Die Damen sitzen auf , das Rad von je einem der

Herren gehalten.
Wieder «in Zeichen und -»- lob. D»r Mart geht

an stitt» .

Die Baronin , die hochelegant auf ihrem Rade
da aussieht , legt sich sofort mit aller Kraft in die
Pedale . Schade , Und die Konkurrentin , die sehr
schic und schneidig fährt , lächelt . Sie lächelt auch
noch , als die Rivalin , «ine halbe Runde schon vor
ist . Vier Runden sinds ja . Das Tempo hält di ».
Baronin nicht aus . Sie läßt offenbar nach . Dir
Distanz zwischen ihr und d«r Schauspielerin ftürd
immer kleiner , nimmt mehr und mehr ab , run sitzt
ihr dis Kleine fast auf den . Hachen , nun ist sie «r ,
reicht . Mit dem Aufgebot ihrer letzten Kraft spur¬
tet sie vprwärts , zwanzig Meter noch » nd dgS Ziel
ist da da schießt die Schauspielerin dor . sie hat
um Radlang « gewonnen .

Totenbleich steigt die Baronin vom Rade Leicht¬
füßig springi die Schauspielerinab ,

„ Sie hab .n gewonnen " , sagte die Baronin. „ Ich
werde mein Wort halten , ich reise ab und werd -
Kurt , pardon , werde den Grafen von Senden nie
wieder sehn ."

Die Schauspielerin aber lacht fröhlich auf .
„ Aber wozu denn . Geh , Fritzl , komm mal her¬

ab " , ruft sie zur Tribüne hinauf . Und :
„ Gestatt : » Sie , Frau Baronin , daß ich Ihnen

den Gra ' en Fritz von Reden , meinen Bräutigam ,
vorstelle . "

„ Ihren Bräutigam ? "
„ Ja , gewiß , meine Gnädigste , /den glücklichen

Bräutigam dieses reizendsten Käfers , der je auf
einer Bühne gewesen ist . "

„ Und so lieben Sie den Grafen Senden also
nicht ? "

„ Ich ? Aber Frau Baronin ! Ich liebe nur einen
Gelt Fritzl ? Alles andere ist Klatsch und Jbren
Grafen , den behalten Sie sich nur selber — d ' s
Radelei aber , die betrachten Sie als ganz , ganz
kleine Lektion , die Sie mir wohl nicht übel r. - b -
men , was ? " Und sie reichte ihr die Han , hin in
die die Baronin ohne Zögern einschlug . Glücklich ,
daß sie die Geschlagene War .

Litirtye » kakender .
(Fortsetzung .)

Wonrag , 22 . Januar . Vinzenz , ck 304 . Anastasius ,
ft 628 . » St . Andreas : Morgen - 9 ' / , Uhr
Masse für die Verstorbenen der Bruderschaft
vom guten Tode .

Viknstag . 23 . Januar . Maria Vermählung .
Mittwoch , 24 . Januar . Timotheus , ft 97 . » St .

Annastift : Nachmittags S Uhr SegenSandacht
zu Ehren des hl . Joseph .

Vonnrrskag . 25 . Januar . Pauli Bekehrung .
Irritkrg , 26 . Januar . Polykarpus , ft 166 . » St .

Andrea ? : Abends 8 ' / , Uhr Sühneandacht .
Samstag , 27 . Januar . Chrysostomus , ft 497 .

» St . LambertuS : Morgens 6 Uhr Segens-
messe . » Pfarrkirche zu Volmerswerht :
7 »/ . Uhr Hochamt mit Te Deum .

Rätsel .
Mein Körper ist von Stich und Löchern voll,
Man schafft mich nur damit ich leiden soll ;
Doch duld ' ich ' S gern , und bin so recht
Der Damen allertreuster Knecht :
Ich lasse mich zerstechen und zerritzen ,
Nur um vor Wunden sie zu schützen .

Palindrom .
Kennst du Palästina , das heilige Land ?
So bin ich als Gegend darin dir bekannt ?
Doch drehst du mich um , so beherrsch ' ich die Welt
Und raube den Leuten unendlich viel Geld .

Unterhaltungsaufgabe .
Wann sind Sie zur Welt gekommen? fragte mau

vor 100 Jahren eine Person . Ich wurde geboren ,
als die Jahreszahl hinten wie vorn und unten
wie oben war . _

VnchstabenrStsel .

vMvMgV1l UoMm Ir «

Auflösuuge « der RStkel auS vorig « «
Rümmer :

Rätsel : Purpur .

Unt , rhaltung » aufgab « : SS Jahr « .
Hsmouhm : Zug .

H » chk » 4tz » » » 44s « l « » KlHiMMOistM



5lr„ 4 . Sonntag , 28 . Jannar 1WV .

«Zs

MMN

Berimtwortl . Redakteur : Sntan Stehle .
Druck u. Verlag de » „ Düsseldorfer VolkSblatt ".

G . m . d . H>, beide in Düsseldorf .

Gratis - Keilage zum „ Düsseldorfer Dolksdlatt ".
<M « «hvr » ck drr rinirlnr « Lrlikrl verboten . !

Dritter Sonntag nach Krscheinnng des Kerr « .

V

Kirchenkakender .

Sormtsg , 21 . Januar . 1 . Sonntag nach hl . drei
Könige . Karl der Große , 's 814 . Evangelium
Matthäus 8 , 23 — 27 . Epistel Römer 13 , 8 — 10 .
O St . Andreas : Nach der 11 Uhr - Messe Vor¬
trag und Präfekten - Wahl für die Mitglieder der
marian . Juuggesellen - Sodalität . Rach der 4 Uhr -
Predigt St . Ursula - Andacht . O Dominikaner
kl oft er : Heute beginnen die sechs Sonntage zu
Ehren des hl . Thomas von Aquin . An jedem !
dieser Sonntage können jene Gläubigen , welche !
würdig die hl . Sakramente empfangen , u . eine
Andachtsübuug zu Ehren des hl . Thomas ver¬
richten , einen vollkommenen Ablaß gewinnen .
— Büchlein , die eine Belehrung über diese 8
Sonntage enthalten , sind an der Pforte des
Klosters zu habe » . O Franziskaner - Kloster¬
kirche : Nachmittags 3 Uhr Betstunde der Mit¬
glieder des III Ordens für die Verstorbenen .
V Karmelitessen - kloster : Fest der Vermäh¬
lung der allerlei . Jungfrau Maria und des hl .
Joseph . Morgens 6 ' , , Uhr hl . Messe ; 8 ' / , Uhr
feierl . Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Festpredigt ,
Andacht und feierl . Umzug durch die Kirche ,
Tedeum « . Verehrung der Reliquie des hl . Joseph .
O St . Lambertus : Morgens 7 Uhr gemein¬
schaftliche hl . Kommunion der Jünglings - Kongre¬
gation u . mittags 12 ' / . Uhr Bortrag u . Andacht
fiir dieselbe . O Ursulinenkloster : Gemein¬
schaft ! . hl . Kommunion der Erstkommunikanten .
Vortrag für den Marienverein . O St . Maria -
LimmelfahrtSkirche : Hl . Kommunion und
Versammlung der JLnglingS - Kongregation .

pell » I»e»-

Das verborgene Lebe » Aesu .

III .

Ms Jesus im Anfänge Seiner öffentlichen

Thätigkeit in der Synagoge zu Nazareth leh¬
rend auftrat , verwunderten sich viele aus der

Einwohnerschaft über Seine Lehre und sagten :

„ Woher hat Er denn das Alles ? Was ist

das für eine Weisheit , die Ihm verliehen
worden .' Und wie geschehen denn solche

Wunder durch Seine Hände ! Ist Er

nicht der Zimmermann ? ( Mark . 6 ,

3 — 3 ) . Hieraus geht hervor , lieber Leser , daß

Jesus bis zu Seinem öffentlichen Auftreten
das Handwerk eines Zimmermanns

betrieben hat ; die Einwohner von Nazareth

kannten Ihn nicht anders , sonst hätten sie

sich über Seine Lehre nicht so verwundert .

Jesus also , der menschgewordene Lohn Gottes ,

hat in der Werkstätte Seines Pflegevaters die

Säge und den Hobel geführt wie ein armer
Handwerker : der Sohn Gottes verdiente das

tägliche Brot buchstäblich im Schweiße des

Angesichtes ! Es war eine Arbeit , die fiir

den Leib sehr ermüdend , für den Geist ohne

Geschmack , für das Gemüt ohne allen Reiz

war ; denn das unserm gefallenen Stamm¬

vater auferlegte Gesetz der Arbeit , das

der Erlöser , um uns in Allem gleich zu

werden . Seinerseits auch befolgen wollte , ver¬

langt etwas mehr als einen unterhaltenden

Zeitvertreib ; dieses Gesetz der Arbeit , lieber

eser , schreibt eine Buße vor , die wehethut ,

die ermüdet und den Schweiß auspreßt :

„ Im Schweiße deines Angesichtes

! soll st du dein Brot essen , bis du zu

j der Erde , davon du genommen bist , zurück -

j kehren wirst : denn du bist Staub , und sollst

^ wieder zu Staub werden " ( 1 . Moses 3 .) Nre -

j mand darf sich also einbilden , er sei zu vor -
! nehm zur Arbeit , — sei es nuu körperliche

>oder geistige Arbeit oder beides Zugleich ,
! — well Alle aus gleiche Weise aus Erde sind

und auf gleiche Weise ( dem Leibe nach )

wieder zu Staub werden . Darum sagt der

weise Job : „ Der Mensch wird zur Ar¬
beit geboren , wt « der Bogel zum
Fliegen " ( Jobs , 7 ). — Den Unterschied

Evangelium nach dem heiligen Mathhäu « 8 , 23 — 27 . „ In jener Zeit als Jesus in das
Schifflein trat , folgten ihm seine Jünger nach . Und siehe es erhob sich ein großer Sturm im
Meere , so daß das Schifjlein mit Wellen bedeckr wurde : er aber schlief . Und seine Jünger
traten zu ihm , weckten ihn aus und sprachen : Herr , hilf uns ! Wir gehen zu Grunde . Und
Jesus sprach zu ihnen : Was seid ihr so furchtsam , ihr Kleingläubigen ? Dann stand er ans ,
gebot dem Winde und dem Meere , und es ward eine große Stille . Die Menschen aber wun¬
derten sich sehr und sprachen : Wer ist dieser , daß ihm auch die Winde und das Meer
gehorchen ? "

>in der Art der Arbeit bestimmen die

j Verhältnisse , in denen die Menschen geboren
! werden , die Umstände des Berufes , des Ta¬

lentes , des Geschlechtes , — aber Jeder aus

uns hat seine eigene Gabe und Anlage vo «
Gott erhalten : der eine zu dieser , der andere

zu jener Arbeit .

Speziell die körperliche Arbeit , lieber

Leser , hat der Sohn Gottes in der Zimmer -

! mannshütte zu Nazareth wieder zu dem An -

! sehen erhoben , das sie in den Augen Gottes

! — neben jeder anderen Berufsarbeit — immer
! gehabt hat . Welch ' tiefer Verachtung der

! körperlichen Arbeit begegnen wir im heidni¬

schen Altertum ! Müßiggang und Arbeits¬

scheu sind ein bezeichnendes Merkmal der
! alten heidnischen Welt . Darin stimmen die

Inder mit den Persern , die Skythen mit den

Türaciern , Lydern und Egyptern , und diese

mit den Griechen und Römern überein . Die

beiden letztgenannten Kulturvölker haben für
Arbeit ein Wort , das ebenso die Bedeu¬

tung hat von Not , Elend , Mühsal und

Plage . Handwerker und Arbeiter gelten

selbst dem edlen Aristoteles als unwürdig

des Bürgerrechtes , als Leute ohne jegliche »
Adel der Gesinnung und ohne Empfänglichkeit

für bürgerliche Tugenden . Der Römer Ci¬

cero aber meint , daß „ Geist " bei körperlicher

Arbeit nicht aufkommen könne , und sie sei im

Grunde nichts anderes denn schmutziger Er¬

werb . Bis wieweit die Verachtung der Ar¬

beit ging , beweist eine kleine Episode aus de «

Leben des römische » Kaisers Domitian

( 81 — 96 ) . Dieser Tyrann , der sich „ Herr und

Gott " nennen ließ , verfolgte das Christentum ,

das ihm eine Mischung von „ Unglauben " und

jüdischem Aberglauben zu sein schien , Haupt -

sächlich aus politischem Argwohn wegen der

in ganz entstellter Weise ihm bekannt gewor¬
denen MesfiaSerwartungen . So ließ denn

der argwöhnische Tyrann zwei Enkel des

Judas Theadelphos , aus dem Hause und Ge -

schlechte Davids , nach Rom schleppen und sich

vorführen . Aber sein Mißtrauen verwandelte

sich in Verachtung , als er in den Händen der

Verwandten Jesu die Schwirlen sah . 8 « vt » >
die arbeiten , ( meinte er ) seien zu nnbid « t «nd>



als daß sie eines höheren , dem Kaiser gefähr¬

lichen Gedankens überhaupt fähig seien . —

Was diese Geringschätzung der Arbeit im

heidnischen Altertum der Menschheit geschadet

hat , das in seiner ganzen Tragweite zu schil¬
dern , ist kaum möglich . Ein neuerer franzö¬

sischer Schriftsteller bemerkt treffend : indem

man die körperliche Arbeit , die ohnehin schwer

und demütigend ist , nun auch noch entwür¬

digend machte , sie der Achtung wie der
Freiheit beraubte , verursachte man der mensch¬

lichen Gesellschaft größere Nachteile , als selbst
die Sklaverei in ihren schlimmsten Gestal¬

tungen gebracht hatte !

Bei unfern heidnischen Vorfahren , den alten

Deutschen , sah es in dieser Hinsicht nicht viel
bester aus als in Griechenland und in Rom .

Wunderlich genug ( schreibt der römische Ge¬
schichtsschreiber Tacitus ) , sind diese Feinde

aller Ruhe die größten Liebhaber des Nichts¬

thuns . Nicht einmal der Jagd pflegen sie

gern ; schlafen und schmausen bei Gastgelagen ,

deren Mangel an Feinheit durch Ueberladung

ersetzt wird , das ist ihr Alles ! Die Arbeit

in Haus und Feld überlasten sie den Weibern ,
den alten Leuten und den Schwächlingen .

Für sie gilt es als schimpflich , sich mit Schweiß
verdienen zu wollen , was sie ebensogut um

Blut ( im Kriege ) haben können .

Aber noch mehr : selbst in unseren Tagen ,

lieber Leser , hat diese sog . göttliche Faulheit

der Griechen und Römer und ihrer Götter

Wieder ihre begeisterten Lobredner und Neider
gefunden . Es sind Leute , die sich als die im
vollsten Sinne und ausschließlich Gebildeten

brüsten , die sich hoch erhaben dünken über

den gemeinen , rohen , Platten , prosaischen All¬

tagsmenschen , über diesen „ Philister " ( wie sie

sich in ihrer Menschenverachtung auszudrücken

belieben ) , „ mit seinen konventionellen Ver¬

gnügungen , seinen Hochzeiten , Kindtaufen und

Kirchen ! " Fürwahr , diesen Neu - Heiden gegen¬
über thut es dringend not kräftig zu betonen ,

daß nicht die „ Philosophen der Genialität "

( wie sie stolz sich nennen ) für uns maßgebend

sind , sondern unser göttlicher Erlöser
mit Seinem erhabenen Beispiele : während

der dreißig Jahre in der Hütte zu Nazareth

wählt Er nicht einmal Seine Arbeit , sondern

thut einfach , was der hl . Joseph anordnet ,
dem Er „ unterthan war " ( Luk . 2 , 51 ) . Er

denkt nicht daran , ob diese oder jene Arbeit

des Zimmermannsberufes Ihm gefalle oder

nicht ; die Arbeit , die der hl . Joseph anordnet ,

ist in Seinen Augen , gerade jene , die Sein

himmlischer Vater will , weil sie unter dem

Gesetze des Gehorsams steht . Er unter¬

sucht deshalb auch nicht , ob die Arbeit Sei¬
nem Stande , Seinem Range , Seinem Alter ,

Seinen Kräften entspreche ! — Wie verurteilt

das arbeitsame Leben Jesu , des menschgewor¬

denen Gottes , jene Armen , die lieber ihr

schmales Brot niederträchtiger Weise erbetteln ,
als ehrlich verdienen wollen ! Wie verurteilt

es jene Reichen , die es als eine Herabwürdi¬

gung und als einen Schimpf arischen würden ,
„ wenn sie Mühe und Arbeit wie andere

Menschen haben und so mit den andern büßen

sollten " ( Psalm 72 , 5 ) . Wie verurteilt das

Beispiel Jesu alle , welche an der Hauswirt¬

schaft , die ihnen als Pflicht obliegt , gar keine

Lust zeigen , die sich zu gut dünken , gewisse

notwendige Arbeiten zu verrichten ! Wie
verurteilt es Jeden aus uns , der die Zeit tot¬

zuschlagen sucht durch Träumereien , unnützes
Geschwätz und Geplauder , schlechte Lektüre und

durch Arbeiten endlich , die zu nichts nützen !

Fürwahr , lieber Leser , wir müssen recht oft

der Werkstätte zu Nazareth ( im Geiste ) einen

kleinen Besuch machen : das bewunderungs¬

würdige Beispiel des göttlichen „ Arbeiters "
wird für uns ein Sporn sein , daß wir uns

nicht leicht von einer ernsten , aber notwen¬

digen Arbeit nuferes Standes , Amtes oder

Berufes abschrecken lasten , weil sie uns be¬

schwert oder langweilt ; — dann entspricht sie

ja am meisten jenem Gesetze der Buße , das

uns allen in unserm Stammvater einst auf¬

erlegt wurde . ^ 8 .

An der Miege des Seidenvanes .
Von Paul Hoebel .

Vor noch nicht langer Zeit setzte Deutschland auf

chinesischem Boden jene folgenschwere Truppenlan¬

dung ins Werk , die dann nach verhältnismäßig

kurzen diplomatischen Verhandlungen am 6 . März

v . Js . im Vertrage zu Peking in der pachtweisen

Abtretung des Kiautschou - Gebietes ihren Abschluß

gefunden hat .

Jetzt , wo die deutsche Besitzergreifung längst zur

Thatsache geworden , wo ein nahezu gleichzeitiges

Vorgehen fast aller in China interessinen Mächte

erfolgt ist , die sich gegenseitig in der Erschließung

ihres respektiven Hinterlandes durch den Bau von

weit ins Innere hineingehenden Bahnen zu über¬

bieten suchen , steht die Erweiterung der kommer¬

ziellen Beziehungen mehr als je im Vordergrund

des Interesses .

Für die Anlage der beiden von Kiautschou aus¬

gehenden Schienenstränge , die das Jnnengebirge der

Provinz dreieckartig umschließen , war die Erreich¬

ung der Provinzial - Hauptstadt Ci - nan - fu , im

fruchtbarsten Teile der Huang - Ho - Ebcne liegend , als

allgemeines Ziel gegeben . Die fast gerade verlau¬

fende Nordbahn , die längste Seite des stumpfwink¬

ligen Schienendreiecks , führt in die dichtbevölker¬

ten Striche mit dem rauhen Winterklima des Golf

von Petschili ; die Südlinie hingegen , die zunächst

rn der Richtung West - Slld - West bis Ai - tschou ver¬

läuft , von wo aus sie dann im stumpfen Winkel

nach Norden hin abbiegt , kommt am letztgenannten

Ort in ein sonniges , gegen Nordosten hin voll¬

ständig geschütztes Hügelland , das nach dem be¬

rühmten alten Kaiserkanal und dem seit 1852 ver¬

sandeten ehemaligen Bette des Huang - Ho hin in

sanften Terrassen abfällt .

Und hier , an den südwestlichen Ausläufern des

Berglandes , stehen wir unweit der Provinz Ho -

nan an den Thoren klassischen Bodens , an den

Grenzen des ältesten China , zu dem Schantung

noch Jahrhunderte lang nicht gehörte .

Aber dieses Gebiet gab dem alten China das¬

jenige Tier , dessen Erzeugnisse die eigentümliche

Richtung der chinesischen Kultur seit Jahrtausenden

stark beeiflutzt hat , das zugleich auch einen großen

Teil der Arbeitskraft des Volkes absorbirte , und

beispielsweise ein ' gewichtiger Grund dafür ist , daß

die früh entwickelte chinesische Nation keine sehr be¬

deutenden Steinbauten hinterlaffen hat , die sonst

diejenigen der Aegypter und Inder höchstwahr¬

scheinlich Lberträfen .

Wir befinden uns am Eingang in das älteste

Heimatland des Seidenwurmes , der Raupe des

Bombyx mori , die von hier aus mitsamt ihrem

Nahrungsmittel , dem Maulbeerbaum durch den

Kaiser Schen - nung um 2800 v . Chr . in das da¬

mals weiter westlich gelegene chinesische Reich ein -

gesührt wurde .

Der Faden , mit dem die Raupe sich vor dem

Umwandeln in die Puppe umspinnt , die nachmals

so berühmt gewordene Naturseide , diente zunächst

zur Verfertigung von Angelschnüren und zur Her¬

stellung von Saiten für ein Musik - Instrument .

Sehr bald erlernte man das regelrechte Abwickeln ,

das Abhaspeln des ganzen Cocons , und als natur¬

gemäßer weiterer Fortschritt erfolgte sodanw die

Verflechtung der langen Fäden zu einem Gewebe .

Schon im Jahre 2255 v . Chr . werden fertige

Seidenstoffe aus der Provinz Schantung als Tri¬

but für den Hof des Kaisers M - ti - schun erwähnt .

Um 2200 war bereits das Färben der Seide be¬

kannt , und farbige Fahnen des wertvollen Stoffes

dienten als Abzeichen der Würde , wobei Gelb als

die Farbe des Kaiserhauses den ersten Platz bis

auf den heutigen Tag behauptet hat .

Der Schwerpunkt der Scidenindustrie liegt schon

um das Jahr 1000 außerhalb Schantungs , zu¬

nächst in den Provinzen Honan und Scheust ; so¬

dann verbreitete sich die Kultur im Norden von

Hupe und fast festen Fuß in Tschi - ti , sowie in der

am Gelben Meer gelegenen Provinz Kiangsu .

Die im eigentlichen China einem gänzlichen Ver¬

fall des Reiches gleichkommende Machtlosigkeit der

Chou - Dynastie , deren letzter Kaiser Nan - wang im

Jahre 256 v . Chr . durch den Herrscher des im Nord¬

westen gelegenen Reiches Ein gestürzt wurde , war

allerdings in Folge des Emporwachsens zahlreicher

kleinerer Höfe und des damit zusammenhängenden

starken Konsums an Seidenstoffen in gewisser Weise

förderlich für die Industrie gewesen ; aber die

Kämpfe und Fehden aller Art nahmen bald einen

derartigen Umfang an , daß der Seidenbau vor¬

läufig nicht zur vollen Entwickelung kommen konnte .

Noch war an keiner Stelle der Aang - tse - kiang von

der Maulbeerbaum - und Raupenzucht überschritten ,

als diese um das Jahr 200 v . Chr . , trotzdem

Todesstrafe darauf stand , von chinesischen Aus¬

wanderern nach Korea verpflanzt wurde , von wo

aus sie dann später nach Japan gelangte .

Mit dem Jahre 206 v . Chr . beginnt in China

unter der starken Han - Dynastie die Zeit der höch¬

sten Blüte des Reiches , und der Seidenbau in seiner

vervollkommneten Form , Jahrtausende lang allei¬

niges Geheimniß der Chinesen , stand sie bei letzte¬

ren schon damals annähernd auf der jetzt erreichten

Höhe .

In der Blütezeit unter den Han - Kaisern begann

durch chinesische Handelskarawanen die Anbahnung

eines kommerziellen Verkehrs mit Indien , und mit

den Völkern des Abendlandes , zunächst durch Ver¬

mittelung der Parther und Perser . Doch über¬

schritten vorläufig nur fertige Gewänder die Gren¬

zen des chinesischen Reiches , und erst um das Jahr

200 nach Christi kam auch die sogenannte Grege ,

der aus mehreren Naturfäden zusammengezwirnte

Rohseiden - Faden , gebleicht und gereinigt , in den

Handel . Und so vorzüglich hatten die Chinesen

durch absichtliche Verbreitung von allerhand wun¬

derbaren Mären das Geheimniß ihrer Kunst zu

wahren gewußt , daß selbst die Inder , welche schon

lange vor Christo eine wilde , aber sehr unschein¬

bare und der chinesischen unähnliche Seide fabri -

zirten , über die Entstehung der glänzenden fremden

Stoffe vollständig im Unklaren blieben .

Da wurden um das Jahr 350 nach Christo durch

eine chinesische Prinzessin bei Gelegenheit ihrer Ver¬

heiratung heimlich Raupeneier nach Khotan ge¬

bracht , in den Besitz des Kaisers Justiman . Da¬

mit beginnt in kleineren Anfängen die Periode der

abendländischen Seidenkultur , während die Seiden -

Jndustrie ( die Bearbeitung der aus China stam¬

menden fertigen Fäden ) schon im zweiten Jahr¬

hundert unserer Zeitrechnung von den Phöniziern

durch Auftrennen chinesischer Gewebe und Vermi¬

schung mit ähnlichen Fabrikaten — später durch

Verweben der direkt exportirten Grsge betrieben

wurde . Wenn man bedenkt , daß damals in Klein¬

asien das Kilogramm reiner Naturseide etwa 14 000

Mk . - kostete , die Purpurseide sogar 40 000 Mk . , so

läßt sich denken , wie schon durch die einfache Um¬

arbeitung eines so eminent wertvollen Materials ein

hoher lohnender Gewinn erzielt wurde .

Heutzutage ist der Seidenbau längst Gemeingut

der gesammten Menschheit geworden , und speziell

in der Anfertigung der Gewebe ist China durch die

technischen Fortschritte des 19 . Jahrhunderts ,

namentlich von Seiten der Franzosen in Lyon ,

momentan überholt ; der letztere Mangel ist aber in

einem Jahrzehnt aller Voraussicht nach gehoben ,

und dann wird den Chinesen wieder der Umstand

zu Gute kommen , daß die Basis der gesamten Sei -

den - Jndustrie doch immer die Raupen - Zucht bleibt ,

die in China seit nunmehr 3000 Jahren zum Haus¬

gewerbe geworden ist und seit jener Zeit kaum noch

eine Aenderung erfahren hat .

Sie erstreckt sich daselbst im Wesentlichen auf

folgendes : Die kleinen ovalen Eier , deren das Weib¬

chen des Bombyx mori im Durchschnitt 800 legk ,

und aus denen nach etwa 10 Monaten , wenn sie

eine Ueberwinterung durchgemacht haben , bei einer

.E



Temperatur von 20 — 26 Gr . Celsius das Aus¬

kriechen der Raupen erfolgt , werden zur schnelleren

Entwicklung dadurch gebracht , daß man sie in

Wasser legt , dem man eine Lösung Kochsalz beige¬

mengt hat — dann einige Tage einer kalten Tem¬

peratur ( eventuell künstlicher Kälte ) aussetzt und

sodannn durch Wärme von etwa 25 Gr . Celsius den

Prozeß beschleunigt ; es ist sogar möglich , in dieser

Weise die Entwicklungszeit auf 14 Tage herabzu¬

setzen . Sind die kleinen Raupen zu Tag « ge¬

kommen , so ist die allergrößte Vorsicht in deren Be¬

handlung geboten , wenn nicht vollständiges Miß¬

lingen der ganzen Brut die Folge sein soll .

Zur Nahrung bedürfen sie der frischen Blätter
des Maulbeerbaumes , von dem ein zwanzigjähriges

Exemplar das Futter für etwa 2000 Raupen liefert .

Da die künstliche Aufzucht in gschlofsenen Räumen

vor sich gehen muß , jede Raupe aber während der

4 Monate des Wachstums die 5fache Gewichts¬

menge des eigenen ausgewachsenen Körpers an

Blättern verzehrt , und dabei der steten Zufuhr von

frischer und feuchter Luft bedarf — so läßt sich den¬

ken , welche ungeheure Menge von Exkrementen fort¬

gesetzt zu beseitigen und welche unermüdliche Sorg¬

falt daran zu setzen ist , um die Luft vollkommen
rein und in der nötigen sauerstoffreichen Be¬

schaffenheit zu erhalten . Die penibelste Befolgung

zahlreicher , uns Europäern fast unverständlich er¬

scheinender Regeln ist denn auch in China von je¬

her üblich gewesen .

Sind die weißlich aussehenden Tiere nach Ver¬

lauf eines Monats ausgewachsen , so spinnen sie sich

ein , indem sie aus der darmartigen Sammeldrüse

den Seidenstoff aussondcrn , der durch den Spinn¬

rüssel austritt und bei Berührung mit der Luft

momentan erhärtet .

Die Außenschicht des jetzt im Verlauf von

mehreren Tagen gesponnenen Gewebes bildet ein

unregelmäßiges Fade ngew irr , die

als unbrauchbar geltende sogenannte Flockseide . Dir '

sodann folgende Innenlage ergiebt den mehrere

Tausend Meter langen , in zahllosen Windungen ge¬

zogenen Seidenfaden ( der etwa 500 Meter

brauchbarer Länge enthält ) , während die ganz im

Innern liegende Schicht , die nächste Umhüllung der

nunmehrigen Puppe , wiederum nicht zur Fabri¬

kation geeignet ist .

Nach dem Einsammeln kommt es zunächst darauf

an , die Puppe zu töten ; andernfalls würde bei der

sehr großen Zahl der jedesmal in Bearbeitung be¬

findlichen Cocons das Tier , das nach 14 Tagen zum

Schmetterling wird , mittlerweile auskriechen und

die Seiden - Umhüllung beschädigen .
Aus dem Grunde dörrt man die Cocons in

China an der Sonne , legt sie darauf in heißes

Wasser , um die die Fadenwindungen zusammcn -

klebende Leimsubstanz zu erweichen , entfernt die

Flockseide durch Schlagen mit Reisern , und haspelt

nunmehr die Fäden regelrecht ab . Mehrere dieser

letzteren — zusammengedreht — ergeben dann den

für die Anfertigung der Gewebe brauchbaren ein¬

fachen Rohseidenfaden , die sogenannte Grsve .

Die letztere wird in den Farben weiß und gelb ,

seltener grün , in China erhalten , doch scheint die

erstgenannte , als weiß bekannte Naturseide des

Bombyx mori ursprünglich eine silbergraue , auch

wohl ins Gelbliche spielende Farbe gehabt zu

haben , und die weißen Cocons sind voraussichtlich

einer Abschwächung der Race , verbunden mit Jahr¬

hunderte langer sorgfältiger Zuchtwahl , zuzu¬

schreiben .

In China gebührt heut zu Tage der Provinz

Tscheliang hinsichtlich der jährlichen Cocon - Ernten

unstreitig der erste Platz , während die Provinz

Schantung , die ursprüngliche Heimat des Bombyx

mori erst an siebenter oder achter Stelle erscheint .

Aber gerade dort sind die Vorbedingungen für

einen ungeheuren Aufschwung der Seiden - Jndustrie

wie geschaffen , denn in den südwestlichen Aus¬

läufern des Schantung - Gebirges sind genau die¬

selben Existenzbedingungen vorhanden , wie in Ja¬

pan , wo der auf der Eiche lebende Antheraea

Uamamayu , ehedem aus China stammend , seine

wertvollen grünlich - weißen bezw . goldgelben Cocons

erzeugt . Eine Rückverpflanzung dieser Spezies in

das südliche mit Eichenbständen reichlich versehene

Schantung würde hier geradezu eine neue Epoche

der Seiden - Jndustrie bedeuten .

Die Geschichte der letzteren aber liefert den Be¬

weis , daß um den Spinner auf der Höhe seiner

Kraft zu erhalten , von Zeit zu Zeit eine Kreuzung

mit wilden Racen unerläßlich ist , und gerade diese

sind in den ausgedehnten Waldungen der genannten

Provinz in verschleimen Sorten vorhanden .

Besonders liefert ein um den ganzen Golf von

Petschili herum weit verbreiteter Eichenspinner ,

gleichfalls der Familie Anheraea angehörend , schon

in wildem Zustande eine sehr dauerhafte und leid¬

lich brauchbare Seide , die gehaspelt unter dem Na¬

men der Tussah - Seide bekannt ist und speziell von

Tschifu aus , zu Pongees verarbeitet , in größeren

Mengen zur Ausfuhr gelangt , diese wilde Anthe -

raea - Art würde für den etwa eingeführten japa¬

nischen Spinner eine stete Auffrischung seiner

Kraft gewährleisten .

Wenn einmal die von Deutschland gebauten

Bahnen das für die fragliche Kultur geeignete Ge¬

biet in rege Verbindung mit Kiautschou gebracht

haben , dann wäre es für das deutsche Kapital an der

rechten Zeit , mit der Einführung der widerstands¬

fähigen japanischen Raupe zu beginnen , denn der

Chinese geht — wie Freiherr von Richthofen sagt

— mit seinem Kapital gern an Unternehmungen ,

die von Europäern geleitet werden , und Garantie

für das Gelingen der neuen Kulturen sind die emi¬

nenten Erfolge der Japaner seit den achtziger

Jahren .

Welche Kapitalien hier geschaffen werden kön¬

nen , möge das Beispiel Frankreichs lehren , das

nicht einmal eine jährliche Cocon - Ernte von zehn

Millionen Kilo hat , während der jährliche Produk¬

tionswert seiner Industrie sich auf nahezu eine

halbe Milliarde Mark beläuft . Durch jene neue ,

von Deutschland hoffentlich gegebene Anregung auf

dem Gebiet der Seidenindustrie , kann somit für

unser Kiautschou ein ausgedehntes und zugleich

reiches Hinterland in wenigen Jahren "/ schaffen
werden . - .

Jas Nachtlager in Krimrnelyarrse » .
Humoreske von Maximilian Schmidt .

Zwei junge Maler machten ihre erste Studien¬

reise ; sie hießen Prinz und Graf . Ihr Ziel war

Krimmelhausen , eine etwa zwei Stunden von der

Eisenbahn entfernte Ortschaft in den Vorbergen , in

deren Nähe sich einige höchst lohnende Wald - und

Wasserpartien zur Skizzirung vorfinden . Krim -

melhauscn war von der Civilisation noch ziemlich

unbeleckt , hatte aber drei Wirtshäuser : „ Zum

schwarzen Bären " , „ Zur goldenen Ente " und „ Zum

blauen Teufel " .

Die beiden Künstler , das Ränzel auf dem Rücken ,

schleuderten heiteren Mutes ihrem Ziele zu . Es

fing bereits zu dämmern an und jeder sehnte sich

nach einem guten Nachtquartier ; aber sie konnten in

der Wahl desselben sich nicht einigen . Prinz wollte

durchaus zum „ schwarzen Bären " , der ihm aufs

Beste empfohlen worden , Graf aber wollte in der

„ goldenen Ente " einkehren und Elfterer verlangte ,

daß sein , Freund , als der Jüngere nachgeben sollte .

Das verdroß diesen , er wollte sich nicht bevormunden

lassen , wollte sich in einer Art Eigensinn nicht zu

der Wahl des Freundes verstehen . Schließlich

kamen sie dahin überein , daß Prinz beim „ Bären " ,

Graf in der „ Ente " Einkehr nehme und Morgen

wollten sie dann darüber urteilen , wo es am besten

wäre , einen längeren Aufenthalt zu nehmen . Jeder

hoffte , das ihm empfohlene Gasthaus würde das

bessere sein . Der Eine verspürte Lust nach einem

gebratenen Huhn , der andere wünschte Forellen und

Pfannkuchen und so trennten sie sich , in Knmm / ü -

hausen angekommen , um ihre Nachtherbergen crus -

zusuchen . Am anderen Morgen Punkt sieben Ahr

wollten sie am Dorfbrunnen zusammentreffen .

Aber Beide wurden bitter enttäuscht . Pring er¬

hielt statt des Huhnes nur eine übelriechende Wurst

und einen Plempel von Bier und als er ein Zim¬

mer verlangte , fragte ihn der derbe Wirt , tvas er

für ein „ Metier " habe . Auf die Antwort „ Maler " ,

was er mit Anstreicher verwechselte , entgegnete er

gcringschähend lachend :

„ So , so , a Maler . No , da müssens schon mit ' n

Tanzboden vorlieb nehma . Es liegen zwar schon

drei Handwerksburschen oben , aber es is noch a

leer ' s Bett dort ; da wird ' s für Sie auch iwt

z ' schlecht sein ; vorausgesetzt — wenn ' s vorher

zahl ' n . "

Offenbar hatte er es schon einmal mit einem

Zechpreller zu thun gehabt .

Vergebens forderte Prinz ein Zimmer für sich

allein und war schon Willens , das Quartier zu ver¬

lassen und zu dem jüngeren Kameraden in die

„ goldene Ente " zu gehen , aber die Furcht , von die¬

sem ausgclacht zu werden , hielt ihn davon ab . Mit

einem gewissen Galgenhumor bezog er sein Schlaf¬

gemach . Er glaubte in eine Sägemühle geraten

zu sein , denn die drei Schlafkameraden schnarchten

um die Wette . Der Eine seinem Bette zunächst

Liegende erwachte und wollte mit Prinz durchaus

eine Unterhaltung beginnen . Er war ein schön¬

geistiger Conditorgehilfe und erzählte ihm von

seinem „ fernen Lieb " , dabei seufzend in der Sor¬

ge , ob sie ihm „ auch treu und immer recht hold ver¬

blieb " . Dann jammerte er über die Enttäuschun¬

gen der Welt , die er sich so süß vorgestellt habe .

Nachdem er eine halbe Stunde über alles Mög¬

liche und Unmögliche geplaudert , forderte er den

neuen Ankömmling auf , ihm nun auch seine Le¬

bensgeschichte zu erzählen . Aber Prinz , der von

Ungeziefer gequält wurde , rief nur :

„ Der Teufel soll diese Flohwirtschaft holen ! "

„ Mit Vergunst , Kamerad !" sagte der Convitsr ,

„ wenn Dich auch heut die Flöhe beißen , morgen

kannst Du wieder das Schönste auf den Fluren

suchen und damit im Geiste die Liebste schmücken .

Erinnerung , o wie bist Du süß ! Aber jetzt hakt

ich ' s nimmer aus ! " unterbrach er sich . „ Mein Blut

muß sehr süß sein . Nun glaub ich ' s gern , wie

oft sagte mein Lieb zu mir : Mein süßer Alex !
Was ? Wie ?

Er erhielt keine Antwort mehr . Prinz war trotz

all ' seiner getäuschten Hoffnungen bereits einge¬

schlafen und täumte von Forellen und Hühnern ,
von Eiderdaunen und -

Viel übler erging es dem Freunde . Graf ward

alsbald inne , daß man in der „ goldenen Ente " vor

einem Künstler sehr wenig Respekt habe , denn nach¬

dem er sich als solcher vorgestcllt und ein hübscher

Zimmer verlangte , sagte der Wirt auch hier ;

„ So ? A Künstler ? Sonst nix ? War ' n erst

gestern zwoa da , die Werg g ' fressen und Messer

g ' schluckt , aber nix zahlt hab ' n . Zimmer Ham ma

koans und z ' effen giebt ' s auf d ' Nacht nur , was schon

Mittags b ' stellt worn is . ' n Kaas Ham ma und o

Broad ; i moan , damit kann a Künstler satt Wern . "

Graf war wie aus den Wolken gefallen , aber

bereits schlug es neun Uhr , der Wirt forderte von

den wenigen Gästen das Schlafgeld ein , zwei

Mägde breiteten Stroh in die Stube und grobe

Decken darüber ; ein paar Fuhrknechte warfen sich

gähnend darauf , der Wirt löschte das Licht aus und

Graf war gezwungen sich ebenfalls zur Ruhe zu

legen , wenn auch mit hungrigem Magen . Bald

schlief er ein , denn die Jugend nimmt ' s nicht so

genau . Nur der Dorfnachtwächter , der mit seiner

dem Ton eines zerbrochenen Topfes ähnelnden

Stimme gerade vor dem Stubenfenster die Stun¬

den ansang , unterbrach den Schlummer deZ jungen

Mannes in regelmäßigen Abschnitten . Das Schnar¬

chen der Kameraden ließ ihn dann immer lange



nicht wieder in Schlaf kommen . Doch auch diese

Nacht ging vorüber .

Andern Morgens hatten beide zeitig ihr Quar¬

tier verlassen , um sich zum Brunnen zu begeben .

Prin .; nahm soeben sein Frühstück ein , indem ec

eine harte , altbackene Semmel in das frische Wasser

tunkte , als Graf , der den Cichorienabsud eben¬

falls unberührt gelassen , mit etwas saurem Gesicht

herbeikam .

„ Guten Morgen , Graf " , rief ihm der Freund ent¬

gegen . „ Nun ? Gutes Quartier gehabt ? "

Gras glaubte in dem Gesichte des Fragenden einen

spöttischen Zug zu bemerken und wollte ihm den

Triumpf nicht gönnen .

„ Ganz vortrefflich ! " entgegnete er daher . „ Ge¬

bratene Ente gutes Bier , famoser Nachtisch ! Das

Bett sehr fein und der Kaffee — ! Und dabei war

der Preis sehr bescheiden . Und Du ? Bist Du im

„ Bären " nicht enttäuscht worden ? "

„ Ganz und gar nicht , im Gegenteil !" log der

Andere . „ Forellen , Hühner , freundliche Wirthin
— das Brautbett in der oberen Stube war mein

Nachtlager ; ich habe selten eine so süße Nacht

gehabt ! "

„ Das ist ja ausgezeichnet ! " meinte Graf . „ Ich

denke , wir trennen uns nicht mehr . Ich bleibe

heute Nacht auch im Bären . " Und einem bos¬

haften Gedanken nachgebend , sagte er : „ Oder besser ,

wir wechseln für die nächste Nacht die Quartiere ,

damit sich jeder sein Urteil bilden kann , wo es am

besten ist , unser Standquartier aufzuschlagen . "

„ Damit bin ich einverstanden !" entgegnete der

Freund , der sich nun auch einen Spaß machen

wollte . „ Nun aber müssen wir Jemanden aus¬

findig machen , der uns den Weg zum Sturzbach

zeigt . "

Dieser Jemand stand in der Gestalt eines sehr

freundlich aussehenden Mannes bereits neben ihnen .

Es war der Gemeindediener und Nachtwächter , der

au den Brunnen gekommen und den Diskurs der

beiden jungen Leute mit angehört hatte . Sofort

bot er sich ihnen als Führer an . Er mache sie aber

darauf aufmerft m , daß der Weg beschwerlich sei

und sic kaum vor Abend zurückkommen würden und

fragte , ob sic deshalb nicht im „ Bären " , wie in der

„ Ente " das Nötige bestellen wollten . Man beauf¬

tragte ihn , dies zu thun . Prinz wollte auch En¬

tenbraten , Graf Forellen und Hühner haben . Sie

schickten ihre Ranzel ins Gasthaus und behielten

nur ihre Skizzenbücher bei sich .

Der Famulus besorgte Zimmer und Souper . In

der „ Ente " sagte er für den Abend einen Prinzen ,

beim „ Bären " einen Grafen an und schärfte den

Leuten ein , dem Rufe von Krimmelhausen Ehre

zu machen .

Dann ging ' s zum Dorfe hinaus . Bor demselben

stand ein neues Wirtshaus mit dem Schilde „ Zum

blauen Teufel " . Zwei allerliebste junge Mädchen

waren in dem Blumengarten vor dem Hause be¬

schäftigt und grüßten freundlich die jungen Maler .

„ Da nehmen wir Quartier ! " rief Graf , „ das ist

doch ganz natürlich . "

„ Ich bin ' s zufieden " , gab Prinz zu .

Der Gemeindcdiencr aber meinte , für heute ließe

sich das nicht mehr ändern , morgen aber könnten sie

beide „ zum Teufel " gehen .

Beide hätten aber lieber schon heute diesen Weg

gemacht , denn jeder wußte warum ; indessen die

Sache war abgemacht und jeder gönnte dem andern

die Enttäuschung .

Als sie Abends totmüde in ihrem Quartier an -

lamen , Graf im „ Bären , Prinz in der „ Ente " ,

waren sie nicht wenig verwundert , als ein jeder von

dem Wirte ehrfurchtsvoll in die frisch gescheuerte

und aufs Beste hergerichtete Stube geleitet und mit

einem vortrefflichen Nachtessen erfreut wurden .

Beiden wurde das beste Bett der Wirtsleute zur

Verfügung gestellt und sie schliefen im Vergleich zu

der vergangenen Nacht in der That wie Prinzen und

Grasen . Aber sie mußten auch wie solche bezahlen .In vergnügtester Stimmung trafen ste am Mor»

gen wieder beim Dorsbrunnen zusammen . Jeder

glaubte vom andern mit einer Sturmflut von Vor¬

würfen empfangen zu werden .

„ Nun , gefiel Dir ' s im Bären ? " fragte Prinz den

Freund .

„ Ueber alle Maßen gut ; zwar etwas theuer , aber

gut . Wie fandest Du es in der „ Ente " ? "

„ Wie Du geschildert und noch weit besser . Ich

habe prächtig soupirt . "

Beide sahen sich eine Weile zweifelnd an . End¬

lich fragte Graf lächelnd :

„ Ist das Lob auf die Ente keine Ente ? "

„ Gewiß nicht " , entgegnete der Freund . „ Aber

hast Du mir mit Deiner Schwärmerei keinen

„ Bären " aufgebunden ? Denkst Du nicht mit

Grausen an die Eiderdaunen und was drum und

drauf ? "

„ Du meinst , weil Dir Deine Phantasie statt einem

Bund Stroh ein weiches Bett erscheinen ließ ? "

lachte der andere .

„ Ich verstehe Dich nicht . Ich weiß nur , daß ich

ausgezeichnet geschlafen habe und Du gestern die

volle Wahrheit sagtest , was nicht jeder von sich be¬

haupten kann . Ich habe gelebt wie ein Prinz . "

„ Ein Graf hätte es sich nicht besser wünschen

können , als ich es gehabt " , entgegnete Graf .

„ Verzeihens , ich muß mich schon dreinmischen und

die Herren aufklären " , sagte jetzt der Gemeinde¬

diener , der sich ihnen als Führer wieder zugesellt .

Gestern haben freilich alle zwei gelogen , aber heut

haben ' s die schönste Wahrheit g ' sagt , denn ich Hab

der Sach eine andere Wendung gegeben . " Und

er erzählte , auf welche Art sie zu einem guten

Quartier gekommen .

„ Ich würd ' Ihnen schon raten , zum „ Teufel " zu

gehen " , schloß er . „ Der Wirt , ein Veteran vom

siebziger Krieg hat alles aufs nobligste Hergericht

und weiß auch , daß «in Künstler kein Anstreicher

ist , wie der Bärenwirt gemeint " , setzte er lachend

hinzu .

Die beiden jungen Leute lachten jetzt gleichfalls

hell auf , denn endlich war Klarheit in die Sache ge¬
kommen .

Sie drohten sich gegenseitig mit dem Finger und

Prinz sagte lächelnd :

„ Ich , als der Aeltere , werde einmal „ im Teufel "

sondiren , ob wir unsere Lage wirklich verbessern ,

denn die beiden jungen Teufelinnen könnten auch

nur Trugbilder sein . Du kannst nochmals im

„ Bären " bleiben , oder in der „ Ente " , wie Dir ' s
beliebt . "

„ Nein , nein , wir sondiren gemeinsam , " versetzte

Graf rasch . „ Ich gehe mit zum Teufel . "

Und dort kamen sie sobald nicht wieder los . Noch

Und dort kamen sie sobald nicht wieder los . Sie

wurden mir ihren Studien gar nicht fertig und

blieben , bis der letzte Pfennig verbraucht war . Zu

Hause citirten sie oft des sentimentalen Conditors

Spruch : „ Erinnerung , o wie bist Du süß !"

Asserlei .

* Guter Trumpf . Man erzählt der „ Tägl .
Rundsch . " : Der Schnellzug hat in Station W . einige
Minuten Aufenthalt . Zwei Mitreisende steigen aus
und belegen , da sie wiederkommen wollen , ihre
Plätze . Inzwischen aber steigt in das vollbesetzte
Koupe zum nicht geringen Erstaunen aller übrigen
Mitreisenden , welche de » Eindringling höflich da¬
rauf aufmerksam machen , „ die Plätze seien beseht " ,
sehr gemächlich ein englisch aussehender Herr ein
und laßt sich breitspurig nieder Mr . B - scheint
deutsch verstanden zu haben , als der erste Ausge¬
stiegene seinen Platz wieder einnimmt ; mit gehei¬
mer Freude aber warten Alle auf den Augenblick ,
wo der Zweite , ein biederer Deutscher , der nicht
so auSsieht , als ob er sich etwas gefallen lassen
würde , eintrcten soll . Er kommt und erklärt Mr .

B . , „ er habe diesen Platz belegt gehabt . " Mr . B .
radebrecht einige unverständliche Worte und bleibt
sitzen . Verwundert sieht sich unser Mitreisender
um und den seltsamen Fahrgast der Länge nach
ansund : „ Ach . — Sie sind ein Engländer ! " entfährt

es chm wie in plötzlicher Erleuchtung . Verhalten «Fröhlichkeit ans Täten der Anderen , Zornreglut

auf der des Einen ! Dessen Zunge aber hatte sich
gelöst : „ Oh , ßie uollen mir uohl Höflichkeit lehren ? "
— » DH nein ! Die wird Ihnen jetzt in Transvaal
beigebracht ! " — Schallende Heiterkeit und herz¬
licher Beifall war die Folge . Mr . B . aber hatte
genug . Der britische Löwe schlich von dannen .

* Zu rücksichtsvoll . „ Ah , gut , daß ich Sie
treffe ! . . . Wie steht es denn mit den hundert
Mark , die ich Ihnen geliehen und die Sie mir
schon vor sechs Wochen zurückgeben wollten ? " —
„ Ich hätte sie Ihnen auch wieder zurückgegeben ;
aber Sie hatten damals so tiefe Trauer und da
durfte ich Ihnen doch nicht eine so große Freude
machen ! "

* Kolossales Geschäft . „ . . . Das ist noch
gar nichts ! Wir haben in unserm Geschäft allein
zehn Kommis , die den ganzen Tag nichts zu thun
haben , als die Gläubiger zu vertrösten ! "

Rätsel .

Was ist das für ein kluger Mann :
Er legt sein Werk recht faßlich an
Und überlegt eS reiflich ?
Daß ihn noch niemand nennen kann —

Das ist mir unbegreiflich !

Charade .

Mich Erste , frisch und frei , sucht alles emfiglich
Ihr lebet nicht von mir und sterbet ohne mich .
Geld , Hab ' und Gut vertraut mir Zweitem arm

und reich ,
Und größer diene ich zur flotten Wohnung euch ;
Mein Ganzes baut die Welt erfind ' risch oft und gern ,
Voll Pracht auf kurze Zeit , vonr Wesen ist es fern .

Buchstabenrätsel .

Auflösungen der Rätsel ans voriger

Nummer :

Rätsel : Fingerhut .
Palindrom : Edom , Mode .
Unt erh altun gsaufgabe : Im Jahre 1691 .
Buchstabenrätsel : Nachtmütze .

Kirchenkakender .
( Fortsetzung .)

Monkag , 29 . Januar . Franz v . Sales , st 1622 .
G St . Andreas : Morgens 9 ' / , Uhr hl . Messe
für die Verstorbenen der Ursulagesellschaft . O
Karmelitessenkloster : Morgens 8 Uhr feierl .
Seelcnamt für die verstorbenen Mitglieder der
Bruderschaft v . hl . Joseph . » Kloster vom
armen Kinde Jesu : Fest des hl . Bischofs u .
Kirchenlehrers Franz von Sales . Morgens
6 Uhr 1 . hl Messe , 7 >/ « Uhr Hochamt , abends
6ft , Uhr sakrament . Andacht .

Dienstag , 30 . Januar . Adctgundis , st 680 . Mar¬
tina st 228 . ;

Mittwoch , 31 . Januar . Ludovika , st 1533 . »

Dominikanerkloster : Heute beginnen die 7
Mittwoche zu Ehren des hl . Joseph . An jedem
derselben ist abends uni 7 Uhr Andacht zu Ehren
des hi . Joseph mit sakramentalem Segen . Alle
Gläubigen , welche an diesen Mittwochen die hl .
Sakramente würdig empfangen , gewinnen jedes¬
mal einen vollkommenen Ablaß .

Donnerstag . 1 . Februar . Brigitta , st 525 . Igna¬
tius , st 107 .

Freitag , 2 . Februar . Maria Lichtmeß . Gebotener

Feiertag . Evangelium Lukas 2 , 22 — 32 . Epistel
Malachias 3 , 1 — 4 . Vollkommener Ablaß für
die Mitglieder des Vereins der christlichen Fa¬
milien . G St . Andreas : Titularfest dermarian .
Junggesellen - Sodalität , zugleich Anfang der 10
Freitage zu Ehren des hl . Franziskus - Laverius .
Morgens 7 Uhr hl . Messe mit Kommunion der
Sodalen . 9 Uhr feierl . Hochamt , 4 Uhr nachm .
Festpredigt , Komplet , Umzug durch die Kirche
u . Tedeum . O Dominikanerkloster : Das
feierl . Hochamt wird dargebracht für die leben -

den n . verstorbenen Wohlthäter der Kirche und
des Klosters . Bor demselben ist Kerzenweihe
u . feierl . Prozession . Nach der Komplet wird

der Blasius -Segen erteilt ; ebenso Sanrstag mor¬
gens nach allen hl . Messen . « Maria Himmel¬
fahrt : Nachmittags nach der Andacht Erteilung
des Blasius - Segens . Nach allen hl . Messen
Blasius - Segen . T Kapelle zu Stoffeln :
Hl . Messe mit sakrament . Segen . Nach dem
Gottesdienste Erteilung des Blasmsssaeus .

KaUlstsg , 3 . Februar . Blasius , st 316 . » Tt .Lambert « » : Morgen » S Uhr Srg »n »mess ».
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Kirchenkakender .
Sonntag , 4 . Februar . 5 . Sonntag nach hl . drei

Könige . Veronika , -f 57 . Evangelium Mat ' häus ,
13 , 24 — 30 . Epistel Kolosser 3 , 12 — 17 . » St .
Andreas : Gemeinschaft ! , hl . Kommunion der
Schulkinder mit hl . Messe um 7 Uhr . » St .
Lambertus : Morgens 7 Uhr monatliche hl .
Kommunion der Kinder , nachm . 5 Uhr Predigt ,
darnach Rosenkranz - Andacht u . feierl . Umzug .
» St . Maximilian : Haupt - und Titularfest
der Bruderschaft vom hl . u . unbefleckten Herzen
Mariä zur Bekehrung der Sünden . Morgens
9 ' / , Uhr feierl . Hochamt . Nachm . 6 Uhr Fest¬
predigt , Andacht zum hl . Herzen Mariä , feierl .
Umzug durch die Kirche und Tedeum . » St .
Anna - Stift : Nachmittags 6 Uhr Vortrag u .
Andacht für die marian . Dienstmädchen - Kongre¬
gation . » Dominikanerkloster : Zweiter
Sonntag zu Ehren des hl . Thkmas von Aquin ,
mit vollkommenen Ablaß unter den bekannten
Bedingungen . » Ursulinenkloster : Gemein¬
schaft ! . hl . Kommunion des Marienvereins . »
Pfarrkirche zu Volmerswerth : 7 >/ , Uhr
Frühmesse und gemeinschaftl . hl . Kommunion der
Kinder .

Montag , 5 . Februar . Agatha , f 251 . » Domini¬
kanern oft er : 9 Uhr feierl . Requiem für die
verstorbenen Eltern der Mitglieder unseres hl .
Ordens .

Dirnetag . 6 . Februar . Dorothea , tz 208 . » St .
Lambertus : Morgens 9 Uhr hl . Messe für die
Verstorbenen der Rosenkrauz - Bruderschast .

KvrisstzUirzsieh - leqn Seit «:

Das verborgene Aeven Zef« .
IV .

Fassen wir lieber Leser , das bisher Gesagte

kurz zusammen , so bewundern wir vor allem
den Gehorsam Jesu : „ Er war ihnen un -
t ertha n " ( Luk . 2 , 51 ) . Der eingeborene Sohn

Gottes , der König der Herrlichkeit , Er , der

Himmel und Erde regiert , war dem schlichten
Zimmermann von Nazareth gehorsam ! So
will Er uns durch Sein erhabenes Beispiel

lehren , daß gerade der Gehorsam für uns

von der größten Bedeutung sei : durch den

Gehorsam wird unser Geist abgehalten , von

der Wahrheit abzuweichen , durch ihn wird

unser Wille gefestigt , daß er nicht auf den

Weg des Berderbens abirre . Wenn die gött¬

liche Vorsehung unsere Leitung also einem

Menschen übertragen hat , so haben wir uns

unterzuordnen , weil eben Gott es so will

und weil zudem Gottes eigener Sohn es uns

vorgemacht hat . — Ferner : durch Seine in
der Werkstatte zugebrachte Jugend will der

Herr uns lehren , auch der demütigsten
Arbeit ( vorausgesetzt , daß sie zu unserem

Berufe gehört ) uns bereitwillig zu unterziehen .

Wenn Du auch , lieber Leser , ein armer Hand¬
werker oder Arbeiter bist , so giltst Du darum

in den Augen Gottes nicht weniger als

ein vornehmer Staatsbeamter oder als ein

hochangehener Künstler oder Gelehrter . Selbst

die kleinen und geringen Geschäfte des Haus¬

halts und des Familienlebens sind durch das

thätige Beispiel des Sohnes Gottes in eine

Beleuchtung gerückt worden , die jeden , der

sich diesen Arbeiten zu unterziehen hat , mit

Freude und Trost erfüllen müssen . Fürwahr ,

Christi Geist muß wieder mehr in unfern

Familien walten , und es wird Vieles , Vieles

besser werden !

Gott zieht das nicht in Betracht , was die

Welt „ groß " nennt . In Seinen Augen gilt
das Sandkörnchen ebenso viel wie ein mäch¬

tiger Granitberg , denn beides kommt ja von

Gratis - Kcilnge M „ Meldorfer Nolksblall " .

Jimfter Sonntag nach Erscheinung des Kerrn .
ivangelium nach dem heiligen Matthäus 13 , 24 — 30 . „ In jener Zelt trug Jesus dem

Volke ein anderes Gleichnis vor und sprach : Da » Himmelreich ist gleich einem Menschen , der

guten Samen auf seinen Acker säete . Alz aber die Leute schliefen , kam sein Feind und säete
Unkraut mitten unter den Weizen , und ging davon . AIS nun das Kraut wuchs und Frucht
brachte , erschien auch das Unkraut . Da traten die Knechte des Hausvaters herzu und sprachen
zu ihm : Herr , hast du nicht guten Samen auf deinen Acker gesäet ? Woher hat er denn das
Unkraut ? Und er sprach zu ihnen : Das hat der Feind gethan . Die Knechte aber sprachen
zu ihm : Willst du , daß wir hingehen und eS anfsqmmeln . Und er sprach : Nein ! damit ihr
nicht etwa , wenn ihr das Unkraut aufsammelt , mit demselben zugleich auch den Weizen au » -
reißet . Lasset beides zusammen wachsen bis zur Erute , und zur Zeit der Ernte will ich zu

zu den Schnittern sagen : Sammelt zuerst das Unkraut und bindet eS in Bündlet » zum Ver¬
brennen ; den Weizen aber sammelt in meine Scheuer . "

ihm her . Alle Mächtigen der Erde , wie alle
Kleinen und Schwachen sind vor Ihm gleich ,

vor dem es keinen Rangunterschied gibt .

Und wenn eine geistreiche Schriftstellerin ein¬

mal gesagt hat : „ Gott der Herr wird sich
einen Augenblick bedenken , ehe er die Mäch¬

tigen der Erde richtet " , — so war dieses

Wort zweifellos eine Gotteslästerung und
eine Ueberhebung , die mir im Grunde mehr

lächerlich als unverschämt vorkommt . Nein ,

Gott zieht nicht in Betracht , was die Welt

groß nennt : Er ist eben der Vater aller Men¬

schen und liebt alle auf gleiche Weise , Ge¬

lehrte und Unwissende , Reiche und Arme .

Aber ( sagst Du ) wie erklären sich dann die
Unterschiede in den Verhältnissen der Men¬

schen ? Wie kann ein gerechter , weiser , güti¬

ger Gott eS zulassen , daß die Guten verachtet

und bedrückt , die Gottlosen aber geehrt und

bevorzugt erscheinen ? Wenn es eine Vor¬

sehung gibt , warum straft sie nicht das Laster

und warum belohnt sie nicht die Tugend ?

Zunächst ist zu bemerken , lieber Leser , daß
das , was hier als wahr vorausgesetzt wird ,

in dieser Allgemeinheit genommen , durchaus

falsch ist ; denn nicht alle Guten sind unglück¬

lich , und nicht alle Bösen glücklich : es gibt

eben ein inneres Glück , das ausschließlich
! den Guten zu Teil wird , während der Anteil

^ der Gottlosen die Gewissensbisse sind , die dem

Laster auf dem Fuße folgen .

Indessen bleibt es immer wahr , daß e »

Tugendhafte gibt , deren Unglück ebenso groß

ist , wie ihre Tugend . Wie läßt sich diese nicht

jU leugnende Thatsache denn mit der Lehre

er Gerechtigkeit Gottes und Seiner Alles

Gleitenden Vorsehung vereinbaren ? — Bor

einigen Wochen las ich an einigen der langen

^ Winterabende in den klassischen Trauerspielen
j des französischen Dichters Racine ; besonder »
- die „ Athalia " fesselte mich , vielleicht weil wir

einst in der Schulzeit zu früh mit dem lieber »

setzen dieses Meisterwerkes geplagt worden ,

was u » L den Herrn Racine mitsamt seine «



Dichknngen gründlich verleidet hatte . Doch

zur Sache .' Wenn nun Jemand etwa nach

dem ersten Akte dieses Trauerspiels mit der

Lektüre aufhören , den Dichter aber schelten

wollte , weil man den Unschuldigen von einem

blutgierigen Menschen unterdrückt sehe , was

würden wir diesem Kritikus mit Recht sagen ?

„ Aber so warte doch gntigst ( würde es zwei¬

fellos heißen ) bis das Spiel zu Ende ist , und

du wirst den Triumph der Unschuld schon

sehen ! Nun Wohl , lieber Leser , ganz dasselbe

gilt auch vom Triumphe der Tugend auf der

großen Weltbühne . Warten wir , gedulden
wir uns , bis das große Drama des Lebens

zu Ende ist .' Ja , wenn dieses irdische Leben
Gottes letztes Wort wäre , wenn der

Mensch sein eiidgilti ^ es Geschick hier auf der
Erde fände , dann wäre dies allerdings eine

feierliche Verneinung der göttlichen Vorfehung .

Allein das gegenwärtige Leben , diese unsere
irdischen Tage sind nicht das Ende des Dra¬

mas ; sie sind nur der erste Akt , sie sind dis

Vorbereitung auf die ewigen Geschicke .

Wer dem armen Arbeiter die Religion
raubt , der raubt ihm allen Trost und alle

Würde : wir hören es ja Tag für Tag , wie
der religionslose Arbeiter sein Loos verflucht !

— Ja nur allein die Religion vermag den

Arbeiter mit seinem Loose auszusöhnen und

sein Herz mit wahrem Tröste zu erfüllen .
Die Religion wendet sich an ihn mit der

Mahnung : schaue auf den Sohn Gottes in der

Erlösung ! Ein Fluch hatte die Arbeit ge¬

troffen , darum mußte sie wieder geheiligt

werden , damit ihr Druck leichter getragen
werde . Eines Tages verkünden Himmels¬

boten der staunenden Erde , daß der lang er¬

wartete Messias , der Erlöser der Welt , ge¬

kommen sei . Wo mag er sein ? An der
Spitze eines Heeres ? Auf dem Lehrstuhle

eines Wcltweisen ? Oder hat er sich vielleicht ,

um dem allgemeinen Wunsche nachzukommen ,

mit großer Machtfülle auf einem Throne

niedergelassen ? — Doch wunderbar ! Der

Messias , der Erlöser der Menschen , das Heil
der menschlichen Gesellschaft , ist ein kleines
Kind , ärmer als der Sohn des ärmsten Ar¬

beiters , denn Er hat nicht einmal eine Wiege ,

in der Er Ruhe und Schutz fände . Sein
Pflegevater ist ein Arbeiter , Seine Mutter

eine Arbeiterin , Seine ersten Anbeter sind

arme Hirten . Und welchen Beruf wird Er

Sich erwählen ? Wie Sein Pflegevater wird

Er Arbeiter sein ! Er stellt Sich auf die

unterste Stufe der Gesellschaft , und nun dieses

rührende * Schauspiel : nicht die römischen

Kaiser , die ein Weltreich beherrschten ; nicht

die Weisen , die ihre Gelehrsamkeit zur Schau

trugen , nicht die Heere , die die Welt er¬

oberten , sollten die Welt erlösen , — nein ,

ein unbekannter Jüngling , der Sohn eines

armen Zimmermanns ! In jenem stillen

Dorfe Galiläas wollte dieser göttliche Arbei¬

ter die Welt , die Er erlösen wollte , zuerst

lehren , daß Er nur deshalb das Werkzeug in

Seiner Hand führe , damit es , weniger schwer

die Hand des Arbeiters drücke . Er wollte

ibn lehren , daß Er Sich nicht begnügen dürfe

mit dem knappen Lohn , den Er Sich täglich

verdiene , sondern sich mit seiner Arbeit ewigen ,

unvergänglichen Lohn verdienen könne und

müsse . ' _ _ 8 .

Kiu Ilniversarkoff .
Bon Paul Havighorst .

Wenn Karl Moor von einem „ tintenklecksenden

Saeculum " spricht , so dürfen wir wohl mit Fug

und Recht von einem „ papierenen Zeitalter " reden ,

» icht nur , weil so unendlich viel davon beschrieben

und bedruckt wird , sondern , weil gleichzeitig das

Papier mehr und mehr zu einer Art Universalstoff

geworden ist . Der alte Sinnspruchdichter Logau

sang einst :

„ Der Deutschen ihr Papier

Dar ihres Feindes Leder ,

DaS Schwert , daS war die Feder ,

Rit Blute schrieb man hier . "

Heutzutage ersetzt aber daZ Papier thatsächlich

für ' vicle Zwecke nicht nur das Leder wie das Holz ,

sondern auch Tuch und Glas , ja sogar Eisen und

Stahl , so unglaublich das klingen mag . Einige

besonders frappante Beispiele mögen darthun , in

welchem Maßstabe das Papier oder richtiger aus¬

gedrückt : „ der Papierstoff " bereits an die Stelle

der alten Rohstoffe getreten ist .

Schöffeln und Flaschen aus Papier hat man

längst , und ihre Herstellung erfolgt in England und

Amerika in ziemlich ausgedehnter Weise . Etwas

Neues dagegen sind Platten und Dachziegel aus

Papier , die in Spanien den gleichen Erzeugnissen

aus Thon starke Konkurrenz machen sollen . Man

imprägnirt diese Papierfäbrikate mit Kalium -

Wasserglas , um ihnen ein « hinreichende Wider¬

standsfähigkeit gegen Feuer wie gegen Witterungs¬

einflüsse zu verleihen , und um ihnen auch ein ge¬

fälliges Aeuhere zu geben , werden sie in verschieden¬

artigen Mustern gepreßt und schließlich lackirt .

> Kragen , Manschetten und Vorhemden aus Papier

sind unseren Lesern nichts Neues . Wie man aus

Berichten über den jüngsten Krieg in Ostasien weiß ,

tragen die japanischen Soldaten Hemden und Un¬

terbeinkleider aus Papier , deren einzelne Teile man

teils aneinandergeklebt , teils mit der Nähmaschine

cneinandergenäht hat ; an den Rändern sind sie mit

Leinenlitzen besetzt , ferner haben sie Porzellan¬

knöpfe . Ein nordamerikanischer Industriezweig ist

die Herstellung von „ Zeitungsjacken " — ärmellosen

Jacken aus einer sechsfachen Lage von Zeitungs¬

makulatur . Ränder und Verbindungsstellen sind

zusammengeklebt ; sie haben Achseltragbänder , kosten

fünf Cents und sollen , über dem Hemde getragen ,

sehr warm halten . Sogar Stiefel macht man

drüben aus Papierstoff , die , weil nathlos , durch¬

aus wasserdicht sein sollen .

Eine fernere Neuerung bilden Papiersegel aus

zusammengepreßtem Papier , dessen Schichten zu -

sammengeleimt werden . Der . in gewöhnlicher

Weise hergestellten Papiermafle setzt man auf je

eine Tonne 1 Pfund doppeltchromsaures Kalium ,

28 Pfund Leim , 32 Pfund Alaun , 1H Pfund

Wasserglas und 40 Pfund Primatalg zu . Dann

wird der Stoff durch Maschinen zu Platten verar¬

beitet , die immer zu je zwei und zwei mit einer

Schicht Leim zusammengepreßt werden . Eine be¬

sondere Maschine von großer Kraft muß nunmehr

das Papier aus einer dicken , zähen Schicht zu einer

ganz dünnen , aber ebenso festen zusammendrücken .

Die auf diese Weise erzeugten Platten werden durch

ein Schwefelsäurebad geführt , dem 10 Proc . destil -

lirtes Wasser zugesetzt wurden . Hierauf leitet man

sie zwischen zwei Glaswalzen hindurch in ein Bad

von Ammoniak , dann in reines Wasser und zuletzt

zwischen Filzwalzen hindurch , worauf sie getrocknet

und zwischen zwei Cylindern satinirt werden . Sie

sind elastisch , luftdicht , dauerhaft , leicht , und es

können selbst große Segel aus ihnen hcrgestellt
werden .

Sportliebhaber und Tierfreunde wird cs zu ver¬

nehmen interessiren , daß eine österreichische Fabrik

mit einer „ Kolumba " genannten Papiertaube für

Uebungszwecke einen zweckmäßigen und billigen Er¬

satz für lebendes Flugwild in den Handel bringt ,

der den bisher aus Glas oder Thon hergestellten

Vogelnachahmungen in verschiedener Hinsicht vor¬

zuziehen ist . Jeder Treffer wird bei dieser Papier¬

taube sofort durch eine leichte Staubwolke erkenn¬

bar , so daß der Schütze auch zwei Schüsse hinterein¬

ander abzugeben vermag . Die Kolumba setzt sich

zusammen aus zwei kreisförmigen kräftigen Papp -

fiücken von etwa 14 Centimeter Durchmesser , die

in der Mitte hohl gepreßt und mit ihren flachen

Rändern auf einander geklebt sind . Den Hohlraum

zwischen beiden Teilen füllt entweder Kohlenstaub

oder ein weißes Pulver aus , und bei jedem Treffer

zerstäubt ein Teil davon deutlich wahrnehmbar .

Die getroffene Papiertaube läßt sich durch Ver¬

kleben mit gummirtem Papier sofort wieder ge -

bauchSfähig machen , und sie kann auf diese Weise

zwanzig und mehr Treffer aushalten . Eine Wurf¬

maschine schleudert sie in die Höhe , man kann sie

aber auch mit der Hand emporwerfen , und ihre all¬

gemeine Einführung ist zu Gunsten des armen le¬

bendigen Flugwildes dringend zu wünschen , damit

diese sportlich « Tierquälerei endlich vollständig be¬

seitigt werde .

Fässer , Badewannen und Boote aus Papier fa¬

briziert man , ferner Papierscheiben zu Trans¬

missionswellen , sowie papierene Radscheiben für

Eisenbahnwagenräder . Letztere sollen in Amerika

vielfach benutzt werden , doch dürfen sie in Deutsch¬

land , wo man ebenfalls Versuche damit gemacht hat

weder unter Bremsen noch in schnellfahrenden

Zügen zur Verwendung gelangen . Auch sollen hier

keine neuen derartigen Räder mehr angeschafft wer¬

den , bis fernere Verbesserungen in ihrer Herstellung

jeglichen Zweifel an ihrer genügenden Haltbarkeit

ausschließen .

Trefflich in jeder Beziehung dagegen bewähren

sich Häuser aus Papierplatten mit Doppelwan¬

dungen behufs Herstellung einer temperaturaus¬

gleichenden Luftschicht . Namentlich Bahnwärter¬

häuschen , Baracken für Kriegszwecke , für fliegende

Lazarethe , die sich leicht und schnell aufbauen , ab¬

brechen und wieder weiterschaffen lassen , dürften

eine Zukunft haben . Ganz etwas Neues ist Papier

als wetterfester Anstrich für eiserne Brücken , Dächer

und Schiffe . Die Engländer Groß und Bevan

haben nämlich nach Mitteilung des Internationalen

Patentbureaus Reichelt in Berlin ein Verfahren er¬

funden , Papier in einer Flüssigkeit aufzulösen , um

damit jene Flächen statt eines Firnisses oder der¬

gleichen zu bestreichen . Ein solcher Ueberzug hat

vor den theuren , schweren Metallfarben , womit man

bis jetzt die Eisenkonstruktioncn anstrich , um so

größere Vorzüge , als er völlig Wasser - und wetter¬

fest macht . Zur Herstellung dieser Anstrichmasse

wird Cellulosepapier in fünfzehnprozentiger Na¬

tronlauge gelöst und die Masse dann zwei bis drei

Stunden lang mit Schwefelkohlenstoff behandelt .

Sie wird hierdurch gelbbraun und stellt nun eine

chemisch etwas veränderte Lösung des Papiers dar .

Von dieser Masse werden 16 Teile in 100 Teilen

Wasser aufgelöst , und nun ist der Anstrich fertig ,

dem man beliebig Mennige , englisch Rot , Ruß oder

dergleichen zusetzen kann . Kurz vor dem Auf¬

trägen mischt man ein Trockenmittel darunter , am

besten aus Bleizuckerlösung , Chlormagnesia oder

ähnlichen Salzen bestehend , wodurch der Anstrich

hart , wetterfest und ganz unveränderlich wird . Er

ist billig , leicht herstellbar , äußerst haltbar , blättert

nicht ab und haftet auf Stein , Holz und Metall

gleich gut sogar als Anstrich eiserner Schiffe hat

sich diese Papierlösung bestens bewährt .

Gasrohre aus Papier werden neuerdings in

England verwendet , ganz besonders für lange un¬

terirdische Leitungen . Die Herstellung erfolgt in

der Weise , daß man festes Papier um einen Kern

wickelt und jede Windung mit geschmolzenem As¬

phalt tränkt . Die Flanschen macht man gleich¬

falls aus Papier . Diese Rohre sollen geradezu un¬

verwüstlich sein und dem Einfluß von Luft wie

Feuchtigkeit gleich gut widerstehen .

Von den Kochöfen aus Papier , d . h . durch Be¬

handlung mit einem geeigneten Stoff unverbrenn¬

lich gemachten , stark gepreßten Platten aus Papier¬

stoff , zu Papierkanonen ist nur ein Schritt .

Lederkanonen hat es ja schon im dreißigjährigen

Kriege gegeben , und auch in neuerer Zeit ist wieder ,

um versucht worden , Geschütze herzustellcn , indem

man ein Stahlrohr von mäßiger Wandstärke mit

mehreren Lagen Leder umwickelte . Man bezweckte

dadurch die Herstellung von ganz leichten Kanonen

für die Gebirgsartillerie und ähnliche Verwendun¬

gen , doch scheint sich das Leder dafür nicht zum

Besten bewährt zu haben . Man hat nun neuer¬

dings den Versuch gemacht , die ungeheuere Festig¬

keit des Papiers zur Herstellung von Kanonen aus -

zunutzen . Bekanntlich werden ja längst schon in

der Feuerwerkerei die Hülsen der Feuerwerkskörper

/



aus Papier gefertigt , daS man in mehreren Lagen

übereinander leimt , und es ist erstaunlich , in welchem

Grade dieses dem mitunter sehr starken Druck der

in den Fcuerwcrkskörpern , z . B . den Raketen , ent¬

wickelten Gase widersteht . Den aus Papier ge¬

machten Kanonen gibt man selbstverständlich eine

Seele aus Stahl , die in der gewöhnlichen Weise

ausgebohrt und mit Zügen versehen wurde . Nach¬

dem dann die Umwicklung mit Papier fertig ist ,

folgt noch eine fünffache Umwicklung mit Stahl¬

oder Broncedraht , und schließlich bekommt das Ge¬

schütz eine Blechhülle .

Es wird gut sein , über die Verwendbarkeit dieser

Papierkanone erst die Urteile der Sachverständigen

abzuwarten , ebenso wie über den kürzlich in den

Zeitungen erwähnten Versuchstorpedo aus Papier ,

immerhin dürften die vorstehend angeführten Bei¬

spiele aber schon genügend darthun , daß man das

Papier in der That als einen modernen Univer¬

salstoff bezeichnen darf . Kein Wunder daher , daß

seine Erzeugung sich mit jedem Tage steigert und

immer mehr ins Ungeheuerliche ( gegenwärtig gegen

60 Millionen Centner im Jahre ) wächst .

^ Kirr Hastspier Affkand ' s .
Künstlerskizze von I . Haydn .

„ Viktoria ! Jffland , der große Jffland , der Kö¬

nig der Schauspieler hat mir seine Mitwirkung zu¬

gesagt . Kinder , nun gilt ' s das Beste einzusetzen ! "

Der diese Worte in Heller Begeisterung seiner ihn

umdrängenden Künstlerschaar zurief , war der im

ersten Drittel unseres Jahrhunderts als Theater -

Enthusiast weit und breit bekannte Graf Karl

Friedrich von Hahn .

Freudig überrascht blickten die Kinder Thalia ' s

zu ihrem Gebieter auf , besten imposante Gestalt

Alle überagte , aus dessen dunkelgelocktem Jupiter¬

kopf prächtige Augen blitzten , von welchen Goethe

erzählte :

„ Ein paar Augen — ganz einzige ! "

„ Und wißt Ihr Kinder , was gespielt wird ? ! "

fragte der Theatergraf , so nannte man ihn .

Neugierig horchten sie auf . —

„ Kotzebue ' s Ritterschauspiel „ Die Kreuz¬

fahrer " jubelte Graf Hahn . „ Jffland , der

große Jffland , spielt den Balduin vop Eichenhorst ,
— Du Roller mit Deinem Galgengesicht den Böse¬

wicht , die Fräulein Stein die Emma von Falken¬

stein , — der Ries , wenn er nicht säuft , den Knap¬

pen , — und ich spiele den Emir ! " —

Sodann sang Graf Hahn , wie erst stets zu thun

pflegte , wenn er guter Laune war . mit mächtiger

Baßstimme ein Recitativ :

„ Und nun Kinder , Gott befohlen ! Lernt flei¬

ßig , damit Ihr mir Ehre macht . "

Huldvollst in der Pose eines Königs grüßend , —

entließ er seine lebhaft gestikulierende Künstler¬

schaar .

Nun war ein Hasten und Schaffen , ein Probieren

und Studieren auf Schloß Remplin in Mecklen -^

bürg , dem Stammschloß des Grafen Hahn . Galt

es doch , nicht nur den berühmten Gast feierlich zu

empfangen , — sondern ihm auch in künstlerischer

Beziehung würdig zur Seite zu stehen . —

In einer vierspännigen Staatskarosse fuhr Graf

Hahn dem berühmten Mimen entgegen , um den¬

selben im Triumph von Schwerin , wo er gastirt

hatte , nach Remplin zu geleiten . Hier wurde Jff¬

land ein festlicher Empfang , eine wahrhaft fürst¬

liche Bewirtung .

Auf dem Liebhabertheater des Schlosses , das Graf

Hahn , nachdem er Majoratsherr und Besitzer eines

fürstlichen Vermögens geworden war , — mit einem

Kostenaufwands von 60 000 Thalern errichtet hatte ,

sollte am Faschingssonntage die Fest -

vorstellung stattfinden .

Der Adel des Landes , die Honoratioren der be¬

nachbarten Städte hatten dazu Einladungen er¬

halten .

Eine vornehme Gesellschaft war eS , die teils mit

Interesse dem Gastspiele Jffland ' s , teils mit Neu¬

gierde dem „ Schauspiele " entgegensah , einen Groß -

herzoglich Mecklenburgischen Janderbmarfchall

Komödie spielen zu sehen .

Jndeß waltete dieser gräfliche Landerbmarschall

hinter den Coulissen seines Amtes als Regisseur ,

Arrangeur , Garderobier und Friseur . Groß und

Klein mußte vor ihm Revue passieren , überall legte

er die letzte Hand an , hier einen herabgeglittcnen

Stulpfiiefel aufrichtend , dort eine verschobene Per¬

rücke festsetzend . Der „ Jugendlichen " schminkte er

flugs einige Runzeln und Falten weg , der Fräu¬

lein Stein befahl er , den Mund nicht zu weit zu

öffnen , da ihr der linke Augzahn fehle , — dem

Knappen riet er eine strammere Haltung anzuneh -

mcn . Im Sturmschritt eilte er dann in Jffland ' s

Garderobe , um seinem verehrten Gaste höchsteigen¬

händig die silberne Rüstung anzulcgen , die

er ihm mit einem kostbaren Diamantringe zum

Geschenk machte .

Ehe man sichs versah , war Graf Hahn , und zwar

im Costüme eines Türken , wieder auf der Bühne ,

um nach dem Rechten zu sehen .

Nichts entging seinem Adlerblick , denn als er vor

Beginn der Vorstellung als echter und rechter Thea¬

termann durch das Guckloch des Vorhanges sein

Publikum überschaute , da bemerkte er , daß zwar

die ersten Plätze besetzt , die Gallerie aber noch viele

Lücken aufwies .

„ Nur vor vollem Hause soll ein Jffland auf meiz
ner Bühne spielen ! " rief Graf Hahn und befahl :

„ Man laste sofort das Volk , das sich vor dem

Schlosse angesammelt , soweit di « Plätze reichen , in

das Theater . "

Bald darauf sah der Graf zu seiner Genugthu -

ung , daß nun das Haus dicht besetzt war .

Wie sie die Augen aufriffen , die guten Mecklen¬

burger Bauern und Bäuerinnen , wie sie vor Ver¬

gnügen grinsten , den Faschingssonntag in solch wür¬

diger Weise feiern zu dürfen . Und wie sie in ge¬

spannter Erwartung der Dinge harrten , die da kom -j

men sollten .

Endlich kam der große Moment . Endlich ging

der Vorhang in die Höhe ! j

Kotzebue ' s Ritterkomödie „ Die Kreuzfahrer " ,

welche damals die Repertoire der Bühnen be¬

herrschte . nahm ihren Anfang .

Dieses unzweifelhaft wertvollste Bühnenwerk des

damals beliebten Dichters , in welchem die Liebe

md der Glaube verherrlicht wird , hielt die Zuhö¬

rer in größter Aufregung , die aber den Höhepunk -

erreichte , als der berühmte Mime auf der Bühne er¬

schien .

Die Verständnisvollen unter den Zuschauern

konnten sich eines Gefühles der Enttäuschung nich ,

erwehren , als der damals mittelgroße , schon ält¬

liche und zum Embonpoint stark neigende Jffland in

der für ihn etwas zu eng geratenen silbernen Rüst -,

ung vor die Rampen trat .

Da Jffland ' s eigentliche Stärke komische ode ,

gemütvolle , dem bürgerlichen Leben angehörendv

Rollen war , so fühlte er sich weder als Balduin v ,

Eichenhorst noch in der schweren silbernen Rüstun )

behaglich . Er schien nicht recht bei der Sache zu

sein , denn er amüsirte sich gar zu sehr über seim

Partner , die ihn wie ein Wundertier anstauntcn

und dabei aus ihren Rollen fielen .

Graf Hahn als Emir , den Turban meist schief

auf dem olympischen Haupte , bot eine höchst ko¬

mische Figur , die an Lächerlichkeit dem wahrschein¬

lich aus Anlaß des Faschingsfonntags etwas ange¬

trunkenen Knappen und der allzu mittelalterlichen

Adelheid von Nordek nichts nachgab .

Kein glücklicher Stern waltete über dieser Vor -,

stellung , in welcher trotz sorgfältigster Vorberei¬

tung in Folge unglücklicher Zufälle Vieles mißlang

Und so konnte es bei dem Festmahle , das nach

Schluß der Komödie Graf Hahn , zu Ehren Jff¬

land ' s gab , zu keiner fröhlichen Laune kommen .

Verstimmt hatten die Künstler de » Prachtsaas

des Schlosses betreten , verstimmt saßen sie an der

mit Silber und Krystall gedeckten Tafel , welche dir

auserlesensten Gerichte , di « edelsten Weine bot .

Selbst dem liebenswürdigen Gastgeber gelang

es nicht , trotzdem er sich mit aller ihm zu Gebote

stehenden Selbstverleugnung wappnete , seine Miß¬

stimmung zu bemeistern . Es war ihm nicht mög¬

lich , seine Gäste aufzuheitern , und so herrschte eher

eine Charfreitag - als wie eine Faschings - Sonntags

Stimmung .

Da sollte der geistvolle Jffland den rechten Ton
finden . —

Er erhob sich — ergriff einen der silbernen Arm¬

leuchter und sprach in seiner komisch - pathetischen

Art , die nur ihm eigen und die niemals ihre Wir¬

kung verfehlte , folgendes :

„ Hochgeschätzte Kollegen ! Hochverehrte Kollegin¬

nen ! Ziehen wir uns mit Anstand und Würde in

unsere Gemächer zurück . Begeben wir uns anstatt

mit Lorbeeren , mit — Schmach bedeckt zur Ruhe !

Dir edler Mäcen aber Dank , innigen Dank , Du

verhalfft mir heute allein zum Glanze . Denn wenn

ich heute glänzte , — so war es nur mit Deiner mir

so huldvollst gespendeten silbernen Rüstung !"

Schallendes Lachen erfüllte den vorher so stilleu

Raum . — Das Eis war gebrochen .

In lebhafter Unterhaltung wurden nun alle be¬

gangenen Fehler ehrlich und aufrichtig besprochen ,

alle unglücklichen Zufälle gewissenhaft aufgezählt .

Gar Viele mußten zur Sprache , gekommen sein ,

denn schon dämmerte der Faschingsmontag und

noch immer saß das Künstlervolk erleichterten und

fröhlichen Herzens beim schäumenden Becher .

Als der berühmt « Mime einige Tage später ab¬

reifte , da standen die schönsten Pferde des gräflichen

Marstalles für ihn bereit . Vom Schlosse Remplin

bis Berlin waren Relais gelegt , das letzte Relais

von vier Apfelschimmeln brachte Jffland , der da¬
mals das Amt eines General - Direktor ' s der Ber¬

liner Hoftheater bekleidete , nach der Charlotten¬

straße , wo der Künstler im Jahre 1811 wohnte .

Als der berühmte Mime den Wagen verließ ,

fragte ihn der stattliche Kutscher in seiner mecklen¬

burgischen Mundart :

„ Wo schall ich dann nu da Peer un ' n Wag ' n un -

erbring ' n ? "

„ Das mußt Du doch besser wissen , das ist doch

Deine Sache , mein Sohn ! " meinte Jffland .

„ Na , na ! " rief der Rosselenker . „ He * ) mutt

doch sülbst * * ) wetten , wohin he de Peer stellen
will ! "

Als Jffland sich lachend abwandte , da eilte ihm

der Kutscher nach , um ihm einen Brief des Grafen

Hahn zu übergeben , der die Bitte enthielt , — Pferde

und Wagen als Andenken an Schloß Remplin und

dessen Besitzer gnädigst anzunehmen !

* ) er * * ) selbst wissen .

Am Mansch .
Novellette von Gerhard Wähler .

Die Sonne schien hell vom blauen , wolkenlosen

Hcrbsthimmel hernieder und schien durch das vom

Morgenwind leicht bewegte Blattwerk der großen

Rüster in das Schlafzimmer des jungen Herrn Gün¬

ther , der gerade sehr erstaunt die Augen aufthat

und in das blendende Licht hineinblinzclte . Er

pflegte sonst vor Sonnenaufgang munter zu sein ,

wie sich das für einen Oekonomie - Jnspektor gehört .

Wie kam das denn eigentlich , daß er heute noch im

Bett lag ? War er krank ? Es war ihm allerdings

gar nicht so recht Wohl , und im Kopf war ' s ihm ei¬

gentümlich verworren . Nein doch — krank war er

nicht . — lächerlich . Aber gestern war ja Hochzeit

bei Oberamtmanns gewesen . Ja , nun siel ' s ihm

wieder ein . Es war sehr lustig da hergegangen ;

er hatte viel getrunken ; ja , das hatten sie alle gethan -

Und er hatte riesig getanzt , besonders mit der rei¬

zenden kleine « Inge Bargun — und dann hatte er



sie noch Hause gefahren — und — er fuhr sich mit l

beiden Händen nach dem Kopfe — und da , da hatte

cr sich ja wohl mit ihr verlobt .

Er fuhr mit einem Ruck in die Höhe : Himmel¬

donnerwetter noch einmal ! Er saß auf dem Rande

der Bettstelle und hatte das Gesicht aufgestützt und

dachte nach . Ja ! Kein Zweifel ! Nun dämmerte

ihm alles auf . Da unten im Erlenbruch , da hatte

er sie umfaßt und sie hatte in seinem Arm gelegen

— wie hatte sie doch gesagt ? Ach ja : „ Begehen

Sie doch keine Thorheit ! " oder so ähnlich ; und dann

hatte er sie an sich gerissen und geküßt im Rausch

stürmender Leidenschaft — er hatte sie ja so lange

geliebt — sie war ja so unendlich lieblich — aber

wie war sie eigentlich auf seinen Wagen gekommen ?

Nun fiel es ihm ein ? Sie war verschwunden vom

Fest . Der Onkel hatte ihr den Wagen nicht wieder

geschickt . Da hatte sie sich heimlich fortgestohlen

und war zu Fuß der stürmenden Feier entschlüpft .

Der Diener hatte es ihm verraten , als er nach ihr

suchte — und er hatte seinen Einspänner ange¬

spannt und war ihr nachgefahren ; und da unte :>

beim Hellrrbach in den Tannen , da hatte er ihr wei¬

ßes Kleid schimmern sehen und sie stand am Weg ,'

und hielt mit der einen Hand das Kleid zusammen -

gerafft , und die andere hatte sie aufs Herz gedrückt ^

So stand sie im ersten Morgengrauen da , eine hold¬

selige Erscheinung , und hatte flehend zu ihm auf -

grblickt : „ Bitte , lassen Me mich doch !"

Und was kam mm ? Er war ja wohl vom Wa¬

gen gesprungen und hatte sie hinaufheben wollen ,

ja , und da war sie zurückgewichen und zu Fall gez

kommen , und in seinen Armen hatte er sie aufge -

fangen . Sie hatte die kleinen Hände gegen sein ;

Brust gestemmt und die weißen Zähne zusammen¬

gebissen : „ Inge , Inge ! Ich schlag ' mich um Dich

mit der Welt ? Sag ' willst Du die meine sein ? "

— Da war sie ihm matt ans Herz gesunken und

hatte das Wort von der Thorheit gesagt — und er

hatte sie auf den Wagen gehoben und sie hatte zwar

vor sich hingeblickt und hatte müde an seiner Schul¬

ter gelehnt und es geduldet , daß er sie küßte . Unh

das Blut hämmerte ihm in den Schläfen . Am Rain

hatte er sie herabgehoben und in seinen Armen fast

erstickt und ihr hundert Eide geschworen . „ Hast

Du mich denn gar nicht lieb ! " hatte er in ihr Ohr

geraunt und da hatte sie die Hand um seinen Nacken

gelegt und leise gesagt : „ Ja , Oskar , lange schon .

Wer es geht ja doch nimmermehr — " und war in

den grauenden Morgen hinaus geflohen — und er

hatte auf das Pferd gepeitscht und war nach Hause

gejagt ; und nun — . „ Was nun ? " fragte er laut .

Inge Bargun war ein reizendes Mädchen und ein

Schmuck für jedes Haus . Wer sie war eine blut¬

arme Waise , die der Onkel lediglich aus Mitleid in

sein Haus ausgenommen hatte . Und Günthers Va¬

ter war Amtsrat — und reich . Und als Aehrpfen -

» ig hatte er ihm seiner Zeit das Wort mit auf den

Weg gegeben : Mein Junge , verplempere Dich nicht .

Und nun hatte er sich gründlich verplempert . Ihm

war miserabel zu Mut . Seufzend stand er auf

und zog sich an und steckte den heißen Kopf tief ins

kalte Brunnenivasser .

Der Wirtschafter klopfte an . „ Ich Hab ' irach

Ihren Anordnungen mit acht Gespannen pflügen

lassen , und vier Gespanne sind zur Stadt mit

Roggen . Und hier dieser Brief wurde eben für

Sie abgegeben . "

Günther griff hastig darnach . Es lvar eine

kraftvoll und doch elegante Damenhandschrift . Er

kannte sic . Der Brief war von Inge . Das Blut

stieg ihm heiß zu Kopf . Er wußte , was darin

stand . Und jetzt lohte di « Liebe erst in ihm ans , wie

cr den Brief aufriß .

„ Ich halte Sie für einen Kavalier , der das

Vertrauen einer Dame nicht täuscht . Darum bitte

ich Sie : vergessen Sie alles , wie ich alles aus meinem

Gedächtnis gelöscht habe . Sie haben im Rausch

geharchrlt und darin gethan , was bei klarem Ueber -

legen ei » Unmöglichkeit für Sie sei « muß . Wir

sind uns fremd , wie wir ' s bisher waren . Inge

Bargun . "

Er setzte sich nieder und schrieb mit eilender

Hand : „ Wenn ' s ein Rausch war , dann war er gött¬

lich schön . Und ich will nie aus ihm aufwachen .

Außerdem hält ein Kavalier sein Wort . Und ich

halte meines . Das helfe mir Gott . " Da trabte

der Hofjunge hin mit dem Brief .

Am andern Tage stand Oskar Günther vor seinem

Bater . Der alte Amtsrat sah mit finstern Augen

auf ihn . „ Da ! Also damit wollt Ihr mich zwin¬

gen ? Aus dem Komödienspiel wird nichts ! Ich

habe Alice Kalkow für Dich bestimmt . Und zum

Frühling kommst Lu herüber und übernimmst die
Domäne ! "

Oskar Günther stand wie eine Eiche da . „ Wie ? "

fragte er ruhig .

Der Vater trat ruhig ihm gegenüber und sah ihm

in die Augen . „ Du kennst mich !" sprach er leise .

„ Und Du mich ! Wähle ! Inge und mich — oder
keinen von beiden ! "

„ Geh !" sagte der Amtsrat und wies nach der

Thür . Festen Schrittes ging Oskar hinaus . Der

Alle sank schwer stöhnend ins Sopha . Nach einer

Weile setzte er sich an seinen Schreibtisch und schrieb

lange . Und der Brief an Inge ging am Abend ab .

Nach zwei Tagen kam die Antwort . Aus dem

Umschlag fiel ihm zunächst sein eigener Brief ent¬

gegen . Sie selbst schrieb : „ Ich verstehe nicht , wie

ein mir fremder Herr dazu kommt , in dieser mir

ganz fremden Angelegenheit an mich zu schreiben .

Ich darf Sie bitten , diesen Brief den ersten und

letzten sein zu lassen , der zwischen uns gewechselt

wird . Hochachtungsvoll Inge Bargun . "

„ Donnerwetter ! Da steckt Raffe drin !" sagte der
Amtsrat . —

Nach drei Tagen stand er selbst vor Inge . Sie

stand vor ihm im Hauskleid , ohne jeden anderen

Schmuck als den ihrer Lieblichkeit , förmlich mit An¬

mut übcrgoffen . Es war im Arbeitszimmer des

Onkels . Kalt und ernst sah sie den fremden Mann

an : „ Sic wünschen ? " Seine Augen lagen forschend

auf ihrem Gesichte ; fast streng sah er sie an : „ Ich

wünsche Frieden in meinem Hause !" —

„ Ich habe ihn nicht gestört ! " — sie sah blaß aus

— „ und weshalb sagen Sie mir das ? "

„ Weil ich Die von Angesicht sehen wollte , die

mir meinen Sohn genommen hat . Ein schmerz¬

liches Vergnügen , aber in diesem Falle wirklich ein

Vergnügen . "

„ Sie befehlen sonst noch ? " fragte sie mit matter

Stimme , „ ich habe Ihnen nichts genommen und

will nichts von Ihnen habe » ! Bitte , verlassen

Sic mich ! "

Er trat dicht an sic heran .

„ Aber ich will etwas von Ihnen haben , und ich

verlange es jetzt von Ihnen : das Glück meines

Sohnes . Er läßt nicht von Ihnen , das weiß ich

jetzt ! Ich weiß alles . Es ist freilich anders ge¬

kommen , wie ich wollte ; das sage ich Ihnen offen .

Gewiß , aber ich verstehe auch alles . Er hat im

Rausch gehandelt , aber wer Ihnen ins Gesicht

schaute , der begreift es , daß cs einen Feuerwcin gibt

für starke junge Herzen , der eilig trunken macht .

Ich gehe jetzt zu ihm . Was darf ich ihm sagen ,

Fräulein Inge ? "

In ihren blauen Augen glomm cs leuchtend auf .

Sie reichte dem alten Herrn die Hand und hob

das süße Gesicht zu ihm auf : „ Sagen sie ihm : über

Jahr und Tag ! Jetzt geh ' ich davon . Wenn er

mich finden will , wird er mich finden !"

Der alle Herr zog die Hand des jungen Mädchens

bis an seine Lippen ,:

„ Gott erhalt ' Sie so ! "

Tics verneigte er sich und ging . — Sie sah ihm

lächelnd nach . -

Er nahm Abschied von seinem Sohne und hielt

seine Hand :

„ Es ist eine alte Rede : Trunkene Leute haben das

mäste Glück ! Stimmt diesmal bei Dir . Jetzt

wünsch ? ich Dir und mir : schlaf Deinen Rausch

nicht auS und bring ' sie mir über Jahr und Tag !

Wie ich schon einmal sagte : Es ist Rasse drin . Und

nun sei ein rechter Mann Dein Leben lang !
Adieu ! " , -

Rätsel .

Sechs FUß ' Hab ' ich mit fortgenommen
Mit dreien bin ich wiedergekommen
Und wollte viel lieber , eS wären zwei

Als diese heil ' ge Zahl von drei . ^

Logogryph .

Mit 6 einst spielten sie gewalrig ans ,
Man lernt noch heute ihre Weisen ,
Man preist noch heute ihre Geisteswerke ;
Mit L ist ' s erster Anlauf zu dem Lauf '
Sowohl der Weisen wie der Narren ;
Doch wächst vom Laufen erst die Stärke ,
Dann ist ' s verächtlich , kindisch gar .
Was anfangs lieblich , kindlich war .
Ganz ohne Kopf ist eS ein fein Vernehmen ,
Ob lieblich oder Übel ? muß probieren !

Das Werkzeug kann dein Antlitz zieren .

Homonym .

Könnet ihr das Wort mir sagen
So groß , so inhaltsschwer ?
Ihr könntet damit verjagen
Der Hölle ganzes Heer ! —

Auf Gräbern ist ' s zu finden ;
Es spricht von Kampf und Streit .
Vom stillen Ueberwiuden ,
Von ew ' ger Seligkeit .

In fürstlichen Palästen ,
In Hütten arm und klein .

Beim Kleinsten , wie beim Größten ,
Bei allen kommt es ein .

Ost dient ' s zu stolzem Schmucke
Und trägt sich süß und leicht ,
Oft wird von seinem Drucke

Eilt steinern ' Herz erweicht .

Es weckt vom Sündenschlafe
Und zeigt uns unsre Schuld ;
Es deckt uns vor der Strafe
Und bringt uns Gottes Huld .

Nach unsrer Wallfahrt Tagen
Führt ' ? uns in ' s Vaterland !

Tort wird ' s die Krone tragen
AuS unsers Heilands Hand !

Unt ^ rhaltungSaufgabe .

Ein reicher Mann hatte eine Tochter , Namens
Elisabeth . Ein junger Mann mit spärlichem AuS -
kommen warb um sie , und erhielt vom Bater seiner
Armut wegen einen Korb . — Bald darauf trafen
den Reichen Unglücksfälle , und er verarmte . Nun

bot er dem Freier seine Tochter an , aber dieser
erwiederte : „ Er könne die Antwort in dem Namen

seiner Tochter finden . " Welche war es ?

Buchstabenrätsel .

Auflösungen der Rätsel an » voriger
Nummer :

Rätsel : Faßbinder ( Böttcher ) .
Charade : Luftschloß .
Buchstabenrätsel : Stundenglas .

Kirchenkarender .
( Fortsetzung .)

Mittwoch , 7 . Februax . Romuald , f 1027 . «
Dominikanerkloster : Zweiter der Josephs -
Mittwoche ; abends 7 Uhr Andacht mit sakrament .

Segen . . » St . Anna - Stift : Nachm . 6 Uhr
Segeusandacht zu Ehren des hl . Joseph

Donnrrsksg . 8 . Februar - Johann v . Matha , -s 1213 .

Irrikcrg , 9 . Februar . Apollonia , -s 249 . » St .

Andreas : Zweiter WveriuS - Freitag 9V , Uhr
Segensmesse , abends 7 Uhr Andacht mit Predigt ,
darnach Sühneandacht .

- auwiag . 10 . Februar ; Scholastika » f 843 . » St .
Lambertus : Morgens 6 Uhr SsgenSmesie .
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Sonntag Septuagekma .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 20 , 1 — l6 . . In jener Zeit sagte JesnS z » ^

seinen Jüngern folgrndcs Gleicinis : das Himmelreich ist gleich einem Hausvater , de , am frü¬
hesten Morgen ausging , um Arbeiter in seinen Weinberg zu dingen . Als er nun mit den
Arbeiiern um einen - ehner für den Tag übereingekommen war , sandte er sie in seinen Wein -

b rg . Und und um die dritte Stunde ging er ( wieder aus ) , und sah Andere müßig ans de n
Markte stehen , und sprach zu ihnen : Gehet auch ihr in meinen Weinberg , so werde ich euch

geben , was recht ist . Und sie ginge » hin . Abermal ging er aus , um die sechste nnd neunte
Et nde und machte es ebenso . U „ d a S er nm die elfte Stund « w « der ausging , fand er

( wieder ) Andere da stehen , und er sprach zu ihnen : Warum stehet ihr hier den ganzen Tag
wüssig ? Sie antworiete » ihm : ES hat uns niemand gesungen . Da sprach er zu Ihnen : So
ge ! et auch ihr in me nen Weinberg ! Als es nun Abend geworden , sprach der Herr des Wein¬
berges zn seinem Verwalter : Laß die Arbestrr kommen , und gib ihnen den Lohn , von den
Lebten angefangen bis zum Ersten . Da nun die kamen , welche um die elfte Stunde einge -
treien waren , empfing ein ? edcr einen Zehner . Als aber auch die Ersten kamen , meinten sie
mehr zu empfangen ; aber auch von ihnen erhielt Jeder einen Zehner . Und da sie ihn em¬
pfingen , murrten sie wirer Sen Hausvater uns sprachen : Diese , die Letzten , haben nur ein «
Stund « gearbeitet , und du hast sie na » gleich gehalten , die wir die Last und Hitze de - Tages
getragen habe » . Er aber antwortete einem aus ihnen , und sprach : Freund ! ich thue dir nicht
unrecht ; bist d » nicht um e » en Zehner mit mir überein geko „ in n ? Nimm , was dein ist und
geh ' hin ; ich wi l aber b est » Letzten auch geben , wie dir . Oder ist es mir nicht erlaubt , zu
thnn was ich will ? Ist darum dein Auge schalkhaft , well ich gut bin ? Also werden die
Letzten die Ersten , und die Ersten die Legten sein ; denn Viele sind berufen , aber Wenige sind
auserwählt . "

Kirctzenllaleuder .
»ovnkua , 11 . Februar . Septuagesima . Enphrosine .

st 470 . Evangelium Matthäus , LO , 1 — 16 . Epistel
Korinther 9 , 24 — 29 und 10 , 1 — ü . » St .
Andreas : Nach der 10 Uhr Messe : Officium
der Männer -Sodalität . « St . Lambertns :

Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche Kommunion

der marianischen Jungfrauen - Kongregation ;
nachmittags halb 4 Uhr Vortrag nnd Andacht
für dieselbe . « St . Maria Empfängnis :
Bon , 18 . Februar fängt der Gottesdienst an
Werktagen früher an . Messen nm 6 , ? ' / „ 8 n .
9 Uhr . O St . Martin : ' / , 9 Uhr gemein¬
schaftliche Kommunion der Kinder der Schule
au derNenßerstraße . « Dominikanerkloster
3 . Sonntag zu Ehren des hl . Thomas v . Aqui » .

Montag , 12 . Februar . Eulalia f 304 .

Dienstag , 13 . Februar . Jordan . Gisbert -f 118ch

Mittwoch , 14 . Februar . Valentin , f 269 . «

Maria Empsängniskirche : Abends 7 Uhr
Josephs Andacht . « St . Anna - Stift : Nachm .

6 Uhr Scgensandacht zu Ehren deS hl . Joseph .
« Dominikanerkloster : Heute ist der 3 .

der 7 Mittwoche zu Ehren des hl . Joseph .
Abend Uhr ist Andacht mit sakrament . Segen .

Donnerstag . 18 . Februar . Faustin u . Jovita 7121 .

Freitag , 16 . Februar . Julians , f 304 . » St .

Andreas : Dritter XaveriuS - Freitag 9 ' / , Uhr
Segensnlesse , abends 7 Uhr Andacht mit Predigt ,
darnach Sühneandacht . « St . Maria - Em¬

pfängnis : Abends 7 Uhr Herz Jesuandacht .

Damstag , 17 . Februar . Konstantia , st 360 . « St .

Li . li : ccuj : Ni .- j - ij 4 .1 ) : L : j : l > n : s : .

Sepknagestma .

Der Lauf - es Kirchenjahres führt uns all

mählig , nieder dem schmerzen ' eichen Opfertode

Jesu und Sriner glorreiche » Auferstehung

näher ; nur noch nenn Wochen trennen uns
von der Feier dieser großen Tbatinchen unse¬

rer Erl snng . Darum mahnt die Kirche heute ,

beim Beginne der Borfastenzeit , daß wir
„ ns vvrbereiten auf eine viel ernstere Be¬

schäftigung mit nuferem Seelenhri ' e , als dies
in der eben abgelaufenen Wr hnachtsieit der

Fall war . Darum verstummen am heutigen

Tage schon die freudigen Klänge des Gloria

in der hl . Messe , darum hören wir von sttzt

an nicht mehr das Allelinn , jenen Inbellant

des Himmels , der , wie kein and - reS Wort ,
uns mit hoffnungsfreudiger Sehnsucht nach

der himmlischen Heimat rr ' ü ^ t . In das vio¬
lette Gewand der Buße gckst idrt schreitet der

Piiester heute znm Altäre , um das hl . Opfer

darzubringcn . Fürwahr , ein heiliger Ernst

durchweht vom heutigen Tage an das ki ch -
liche Leben . Nnd wenn die Welt uns lockt

mit verführerischen Veranstaltungen gerade in

diesen Tagen , so klingt in düsen Trubel

um so ernster das heutige Evangelium

hinein mit seinem tiefsinnigen Inhalte ; es ist ,

als ob der h mmlische Hausvater an jeden

Einzelnen aus uns die Einladung rici tete :

„ Komme auch du in Meinen Weinberg ,
und was recht ist , will Ich dir geben ! *

Wie rft lieber Leser , hat der Herr diese

liedevoüe Einladung schon an uns gerichtet !

Wie hat Er uns gerufen in den Tagen unse¬

rer Kindheit , wie hat Er die gnadenvolle «
Rufe wiederholt , um die »sechste * uud „ neunte *

Stunde ! Und nun ruft Er wieder , jetzt , da
wir uns vielleicht der „ elften * Stunde bedenk¬

lich nähern ! Wie werden wir einst dort .
! droben staunen über die Wunder Seiner

Barmherzigkeit und Gnade , wenn

alles das klar und sichtbar vor unfern Äugten

stehen wird , was Er znm Heile unserer Seele

gethan : wie Er in den der chiedensten Zeiten

nnd Stunden nnsere » Lebens Sich gnadenvoll

nnd liebend unserer Seele genahct hat !

Alle , lieber Leser , wess ' Standes , Amtes

oder Berufes sie sein mögen , sollen im Wein¬

berge deS Herrn , d . h . an ihrem Sec len -
heile , arbeiten , — alle treuen „ Arbeiter *

aber will der himmlische Hausvater mit dem

großen Denar der ewigen Seligkeit belohnen .
Wie sonderbar , daß die Menschen sogar , was

di . ke Arbeit im Weinberge des Herrn betrifft ,

einer de » andern um seinen Stand beneiden !

Der Reiche glaubt , daß sein Reichtum ihm

da große Hindernisse in den Weg lege , und
bildet sich ein , einem Armen müsse eS Mel

leichter se n , selig zu werden . Ter Arm «

aber seufzt : welch ' prächtige Mittel haben nicht

die Reichen , durch Almosen und guten Ge¬

brauch ihrer Güter recht bequem und dennoch
christlich zu leben ! Das Weltkind sagt :

Ja , für Ordeusleute ist eS etwas sehr Leich ,

tes , fromm zu leben und von Tugend zn Tu¬
gend zu sch eiten . Wer aber einsam und

allein dastrht , alaubt wi , v - - er würde



jedenfalls im Lärm der Welt und in großer
Gesellschaft viel freudiger Gott dienen können ,
als in seiner traurigen Einsamkeit . Der Be¬
amte beklagt sich , daß er mit allzuviel fremd¬
artigen Geschäften belastet sei , die ihm nicht
Zeit lassen , ernstlich an die Angelegenheiten
der eigenen Seele zu denken . Ter Privat¬
mann hingegen glaubt , er habe allzuwemg
Gelegenheit , Gutes zu thun : darum mischt er
sich in fremde Sachen , die ihn nichts angehen .
Der Soldat hält das Kriegerleben für allzu
locker ; der Handwerker und derArbeiter
halten ihr Leben für allzu beschwerlich und
zu sehr dem Zwang unterworfen . Der Große
hält seine hohe Stellung für zu gefährlich , und
der Knecht seine Dienstbarkeit für allzu ab¬
hängig , als daß sie dabei recht für ihr Seelen¬
heil sorgen könnten . — Und so pflegt Jeder ,
lieber Leser , speziell seinen Stand , sein Amt ,
fernen Beruf , seine Lebensverhältnissc als be¬
sonders schwierig anzusehen , wenn die Sorge
für das Seelenheil in Frage kommt .

Wir brauchen aber nur die hl . Schrift anf -
zuschlagen , um uns zu überzeugen , daß viele
himmlische Kronen gefunden worden sind unter
eben denselben Dornen , über die wir uns so
gern beklagen . Ja , es gibt keine Lebens¬
stellung kein Gewerbe , keine Verrichtung , in
denen die hl . -Schrift uns nicht Muster wah¬
rer Frömmigkeit und Heiligkeit zeigte . Abra¬
ham hatte großen Reichtum , Lazarus aber
kaum Brot zum essen , und beide waren Lieb¬
linge Gotres . Samuel war ein Richter
in Israel und harte in der Führung des israe¬
litischen Volkes eine hohe , verantwortungs¬
volle Aufgabe ; Abel hatte nur seine Schaf -
Heerde , und beide waren Lieblinge des Herrn .
Die Macchabäer waren Kriegslente , und
Önins ein Hohepriester , aber beide gottes -
fürchtige Männer . Ter ägyptische Jo¬
seph hatte die staatlichen Gelder und Ein¬
künfte eines ganzen Königreiches zu verwal¬
ten , Tobias aber war ein Privatmann ;
Ezechias war ein König und Mardo -
chäus ein Knecht , aber alle waren fromm
und heilig . Esther lebte am königlichen
Hofe , und Judith in der Einsamkeit ihres
Hauses , aber beide tugendhaft .

Doch genug der Beispiele . Die wenigen ,
die ich da angeführt , dursten Dich aber über¬
zeugen . lieber Leser , daß kein Stand an und
für sich ein Hindernis ist für das Streben
nach wahrer Tugend und Heiligkeit , sondern
daß es nur verschiedene Wege sind , die zum
Himmel führen . ' ES ist allerdings wahr , daß
einzelne Stände — z . B . der Ordensstand ,
der Priesterstand ec . — an und für sich heili¬
ger sind , als andere ; aber es ist auch ebenso
gewiß , daß man in anderen Ständen ebenso
heilig , ja , noch heiliger als in diesen sein kann .
Das sagte der große heilige Apostel Paulns
schon den ersten Christen ; denn es muß schon
damals Leute gegeben haben , die ähnlich wie
whr glaubten , ihr Stand hindere sie in dem
Streben nach christlicher Tugend und Voll¬
kommenheit : die Kirche ( so etwa sagt er ihnen )
verehrt so viele Heilige im Himmel , waren sie
denn lauter Apostel ? Waren sie alle Pro¬
pheten ? Waren sie alle Priester oder Ein¬
siedler ? Lebten denn alle in diesen heiligen
Ständen ? ( 1 . Kor . 12 ) . — Der ganze Irrtum
besteht also darin , daß man die Heiligkeit des
einen oder andern Standes von dem „ Stande
der Heiligkeit " nicht recht unterscheidet . Der
ist offenbar der Tugendhafteste , der Frömmste ,
der Heiligste , welcher — in was immer für
einem Staude er leben mag , — am besten
den Willen Gottes erfüllt ; oder mit andern
Worten : die Tugend und Frömmigkeit des
Menschen besteht in der heiligen Art und
Weise , die Pflichten seines Standes treu und
gewisseichaft zu erfüllen . Das fällt uns oft
recht schiver : aber nur an der Lauheit unse¬
res Willens , an unserer Trägheit liegt die
Schuld . Ter himmlische Hausvater hat uns
in Seinem Weinberge an einen bestimmten ,
von Ihm ausgewahlten Platz gestellt :
allen Obliegenheiten dieses Platzes sollen
wir zu genügen suchen , und zwar den nn -

scheinbaren wie den ehrenvollen , den geheimen
wie den öffentlichen , den harten wie den
leichten !

Wohlgemerkt , lieber Leser , es ist noch nicht
spät , den Denar der ewigen Seligkeit uns
zu verdienen . Was bisher versäumt wor¬
den ist , können wir durch verdoppelten Fleiß
noch ersetzen , — denn die Belohiumgen wer¬
den nicht sowohl nach der Zeit bemessen , die
wir aus die Arbeit in : Weinberge des Herrn
verwendet , sondern nach dem Eifer und der
Liebe , die uns bei der Arbeit beseelt haben .

8 .

Kakseutzündimg .
Von Dr . med . Wilhelm Teschen .

Halsentzündung oder Rachenkatarrh ist ein Lei¬

den , welches häufig aüftritt und leider von vielen

Menschen zu leicht genommen wird , trotz der

Schmerzen , die dieser Katarrh stets erzeugt .

stechenkatarrh oder Halsentzündung nennt man

eins durch Erkältung oder Magenstörung hervorgc -

rufcne Entzündung der Schleimhäute des Schlun¬

des . Hierbei können die Mandeln , die beiderseits

zwischen den Bögen des weichen Gaumens liegen ,

oder das Zäpfchen besonders ergriffen werden .

Beide Arten sind schmerzvoll . Die gewöhnliche ,

einfache oder akute Halsentzündung beginnt mit dem

Gefühle der Trockenheit und Hitze im Halse , das

Schlucken wird schmerzhaft , ebenso das Schlingen .

Die Schleimhaut ist stark gerötet , geschwollen und

mit Punkten und Flecken eines weißen zähen Schlei¬

mes bedeckt . Erstreckt sich hie Entzündung auch auf

die Schleimhaut des Kehlkopfes , dann erfolgt beim

Schlingen Hustenreiz , beip : Trinken oft Krampf -

Husten , selbst das Atemholen wird zur Qual . Ist

das Zäpfchen vorzugsweise ergriffen , so hängt das¬

selbe geschwollen , stark verlängert und entzündet

herab , reizt durch Berührung des Hinteren Zun -

genrückens zum unangenehmen Kitzel , zum höchst

schmerzhaften Niederschlucken und zum peinvollen

Husten . Und alles dieses verstärkt noch die Ent¬

zündung und vermehrt den Schmerz . Wenn es eben

möglich ist , soll man auf alle diese Reize nicht rea¬

gieren , das heißt , so wenig als möglich nieder -

schlucken und noch weniger husten .

Es läßt sich mit Willensstärke viel in dieser Hin¬

sicht thun . Es wird besonders zu viel gehustet ,

nicht nur bei diesem Katarrh , sondern auch im All¬

gemeinen . Die Patienten thäten sich und ihrer Um¬

gebung den größten Dienst , wenn sie den Hustenreiz

energisch bekämpften und so wenig als möglich huste¬

ten . Sind beim Rachenkatarrh die Mandeln be¬

sonders ergriffen , dann entsteht ein Gefühl von

Hitze im Halse , große Trockenheit und Schlingbe -

schwerdc , die durch das Bedürfnis , den vermehrten

Speichel niedcrzuschlucken , sehr peinvoll wird . Die

Mandeln schwellen an , verengen den Schlund ,

die Sprache wird heiser und das Atmen wird er¬

schwert , der Schlafist unruhig , fieberhaft , man fühlt

sich elend und matt . Trotzdem ist dieser Zustand

meist nicht gefährlich und geht bei etwas Schonung

nach wenig Tagen von selbst wieder vorbei . Bei

solchen einfachen Fällen von Rachenkatarrh kann

man sich leicht selbst helfen und die Besserung be¬

schleunigen Man bindet Wolle um den Hals , gur¬

gelt mit Salbcithee , aber nur mit kühlem dem man

einige Tropfen Pimpinellentinktur oder Alaun zu¬

setzen kann . Das Gurgeln mit solchem kühlen Thee

ist von vorzüglicher Wirkung , es vertreibt nicht nur

die Entzündung schneller , sondern stärkt auch die

Schleimhäute für die Zukunft , so daß sie weniger

katarrhalischen Reizungen ausgesetzt sind . Aian

kann diese Gurgelungen auch nach Besserung des

Katarrh mit Nutzen für das Allgemeinbefinden und

zur Abhärtung der Schleimhäute fortsetzen

Ein anderes vorzügliches Gurgelmittel , das man

auch lange Zeit fortsetzen sollte , ist eine Lösnngvon

ö Gramm Tannin auf 500 Gramm destillirtes

Wasser .

Vorteilhaft und bei Vielen beliebt ist ein sogen .

Prißnitz ' scher Umschlag . Nur muß derselbe auch

richtig angewendet werden , was nicht immer ge¬

schieht . Man taucht ein zu einer breiten Binde zu¬

sammengelegtes Tuch in sehr kaltes Wasser , drückt

es stark aus und legt es dann um den Hals .

Das zuerst entstehende Kältegefühl schadet nichts .

Ueber diese niste , gut ausgedrückte Binde wickelt man

ein breiteres ganz trockenes Handtuch so darüber ,

daß keine Verdunstung stattfinden und leine äußere

Luft emdringcn kann . Diese Bandage belästigt et¬

was , aber da - muß ertragen werden und zwar vom

Schlafengehen an bis zum Morgen beim Aufstehen .

Dieser Umschlag erzeugt eine Art örtlichen Dampf¬

bades . Nimmt man am anderen Morgen diesen

Umschlag ab , so muß die Haut dampfen Man

wäscht den Hals sofort kalt ab und trocknet ihn gut

und stark reibend ab . Darauf schützt man ihn durch

ein leichtes wollenes Tuch . ( Selbstverständlich darf

man dabei das Zimmer nicht verlassen . )
So einfach und schnell der Verlauf eines ge¬

wöhnlichen , eines akuten Rachenkatarrhs in der

Regel ist , so unangenehm und gefährlich kann der

chronische werden . Und deshalb sollte man keine

Halsentzündung leicht nehmen . Durch vernach¬

lässigte Katarrhe sind schon oft ernstliche und tät¬

liche Krankkeiten entstanden . Die moderne Medi¬

zin hat beobachtet , daß durch Rachenkatzarrh

Muskel - und Gelenkrheumatismus entstanden sind .

Freilich gehört hierzu eine besondere Disposition .

Bei Menschen , die eine Erkältung , einen Rachen¬

katarrh nicht leicht wieder los werden , liegt meist

eine innere Disposition , eine Neigung zu Krank¬

heiten , vor . Sobald der gewöhnliche Rachenkatarrh

nicht nach wenig Tagen von selber besser wird , rufe

man den Arzt , damit derselbe den Gaumen des

Patienten genau untersucht . Die Art und Fär¬

bung der Entzündung gibt dem kundigen Arzt so¬

fort Aufklärung . So bedeutet eine bloß körnige

Anschwellung des Gaumensegels , das ist des Hin¬

teren , Weichen Gaumens , das Vorhandensein einer

Skrophelkranlheit ; eine umschriebene Röte des vor¬

deren Gaumensegels läßt auf Anlage oder Vor¬

handensein der Lungenschwindsucht schließen . Diese

und ähnliche Anzeichen geben dem Arzt die Richt¬

schnur zu seiner Behandlung des Patienten an .

Eine chronische Halsentzündung geht auf den

Kehlkopf über , zumal wenn man dabei raucht ,

Spirituosen trinkt , viel spricht oder singt . Auch

wirkt die Absonderung jeden Rachenkatarrhs ans die

Dauer höchst nachteilig auf die Verdauung ein .

Der chronische Rachenkatarrh erfordert stets die

sorgsamste Pflege , und cs sind die Gurgelungen

doppelt so oft in Anwendung zu bringen als beim

akuten , also wenigstens sechsmal täglich . Ms höchst

vorteilhaft hat sich der Gebrauch einer Tannin¬

lösung und einer Alannlösung erwiesen , also ab¬

wechselnd dreimal täglich Tannin und Mann . Tan¬

ninlösung 1 : 100 , Alaunlösung 2 — 8 ; 100 .

So lange der Katarrh besteht , schütze man den

Hals durch ein leichtes , wollenes Tuch , welches

nicht zu sehr den Zutritt der äußeren Lust verhin¬

dert und auch die Ausdünstung der Haut genügend

gestattet . Sobald völlige Heilung eingetreten ist ,

Härte man den Hals vorsichtig durch kaltes

Waschen ab . Allmählich gewöhne man den Hals

daran , möglichst frei getragen zu werden .

Rochenkatarrhr die infolge ansteckender Krank¬

heiten entstanden sind , bedürfen der Bepinselung mit

Höllensteinlösung , aber nur durch die kundige Hand

des Arztes .

Wer an chronischem Halskatarrh , schwach oder

stark , leidet , gebrauche , wenn es eben möglich ist ,

jährlich eine Badekur in Ems , Weilbach oder in

sonst einem Badeort mit schwefelwaffcrstoffhaltigen

Natron - Thermen .

Kiue MaskcrröLlk - KcLiiderer .
Don Anna Theiß .

Ist denn Liebe ein Verbrechen — darf man denn

nicht zärtlich sein ! ' — klingt cs von der Empore ,

und leck umfaßt ein lustiger Harlekin das zierliche



Figürchen im blauen Domino und walzt mit ihm

in den Strudel hinein —

Befangen und widerwillig nur hüpft das Back -

fischchen mit — eS denkt an sein duftiges Ballkleid ,

das unzweifelhaft zerknittert wird in der fürchter¬

lichen Enge , und an den blonden Studenten , seinem

Verehrer , aus der Tanzstunde , der es nach langem

Suchen gerade entdeckt , als sein übermütiger Tänzer

cs entführte .

Derselbe scheint seine Gefangene so bald nicht

wieder frei geben zu wollen , jedoch mit einer ener¬

gischen Bewegung ringt sich diese los und eilt der

Stelle zu , die sie vorher so unfreiwillig verlassen .

lind o Glückt Da lehnt er noch an der Säule ,

er . wegen dessen allein sic hierhergekommen war , und

bückt melanckolisch auf das bunte Gewühl .

Langsam geht sie auf ihn zu und besinnt sich auf

das , was sic ihm sagen — womit sie ihn necken

wollte . Aber es will ihr nicht mehr einfallen , so

sehr sie sich auch bemüht — und nur allein des¬

halb hat sie doch den häßlichen Domino übcrge -

worfen !

Nun ist er auch schon aufmerksam geworden und

kommt ihr entgegen . Der melancholische Ausdruck

in seinen Zügen macht einem freudigen , erwartungs¬

vollen Platz — mit fragendem Blicke reicht er ihr

die Hand , und sie legt wortlos die ihre hinein .

Ach , eS ist so schwer , sich zu verstellen , wenn man

so glücklich ist und — so jung .

„ Schon gefunden ? " lachte da eine Stimme hinter

ihnen . —

Erschreckt fahren die Beiden herum und erblicken

eine schlanke , elegante Griechin , die sie beobachtet

zu haben schien , und deren dunkle Augen sie hinter

der Maske hervor mutwillig anfunkeln .

Scheu wendet sich das Paar , um ein einsames

Plätzchen aufzusuchen — sie verstehen eben noch

nicht mit dem Strome zu schwimmen , die jungen

Menschenkinder !

„ Die Glücklichen !" murmelt die Griechin , ihnen

lächelnd nachblickend , und wendet sich dann der

Menge wieder zu .

Ein junger , eleganter Herr , den Chapeau claque

unter dem Arme , ging soeben vorüber .

„ Endlich " , entringt es sich ihren Lippen , und rasch

eilt sie demselben nach .

„ Ei , guten Abend , Doktocchen , Du auch hier ? "

spricht sie ihn mit vortrefflich verstellter Stimme an .

„ Gewiß , meine schöne Unbekannte , gerade wie

Du ! Darf ich vielleicht erfahren , wer Du bist ? "

„ Nein , nach Namen fragt man heute nicht , das

solltest Du doch wissen ! "

„ Aber Du kennst mich doch auch ! "

„ Na , kein Wunder ! " lacht sie lustig .

„ Jnieressirt blickt er die schöne Maske von der

Seite an — eine prächtige Erscheinung — fast ist

es ihm . als müsse er sie kennen ! Es reizt ihn , sie

näher auszuforfchen , und galant bietet er ihr den

Arm . „ Du kennst mich also wirklich ? "

„ Ja , und sogar sehr gut — Dich und Deine

Kollegen , Brenau , Hilberg und die andern ! Sie

sind wohl auch hier ? "

„ Natürlich ! d . h . oben sitzen sie in fideler Gesell¬

schaft beim Sekt — und offen gestanden , war ich

gerade im Begriff , sie aufzusuchen ! Wenn ich

wüßte , daß ich Dich mit hinaufnehmen darf — cs

sind nämlich auch Damen dabei . " —

„ Wenn ich es erlaube , dann darfst Du ' s auch —

denn das ist die Hauptsache ! "

„ Wie stolz ! " spöttelt er .

Sie lacht eigentümlich , und , wieder muß er sie

forschend ausehen — wer sie nur sein mag ?

In seineil Erinnerungen suchend , führt er sie

die Treppe hinan und öffnet oben die Thüre eines

der seitwärts gelegenen Zimmer .

Eine kleine , aber dem Anschein nach äußerst ani -

mirte , nur aus vier Herren und ebenso vielen

Damen bestehende Gesellschaft hat sich hier zwang¬

los um einen Tisch gruppirt und empfängt die An¬

kommenden mit lauten Zurufen

„ Ah , willkommen , Senten , das ist aber schön !

Wen bringst Du uns denn da ? "

„ Eine Tochter des sonnigen Hellas ! "

„ Wird freudig ausgenommen ! " klingt es zurück .

„ Superbe Erscheinung " , sagte Alex Hilberg , ein

guter Freund Sentens , indem er den Schnurr¬

bart aufwärts dreht und die Griechin dabei scharf

fixirt . Dann rückt er rasch zur Seite , so daß diese

genötigt ist , neben ihm Platz zu nehmen . Zu ihrer

Rechten läßt sich Senten nieder und beginnt leise ,

sie über die anwesenden weiblichen Masken zu in¬

formieren .

„ Die blonde Dame neben Hilberg ist seine Freun¬

din , die kleine Sclma , man kennt sie gleich an ihren

goldenen Haaren — die andere — "

„ Laß nur , danke , es interessiert mich weiter nicht " ,

wehrte sie ab .

Nun werden die Gläser gefüllt und klingen an .

„ Auf gute Freundschaft !" ruft es da und dort .

„ Auf gutes Vertragen !" flüstert Hilberg seiner

neuen Nachbarin leise zu , und die Hand derselben

zittert merklich , als sic das Glas mit dem schäu¬

menden Inhalt hebt , um mit ihm anzustoßen .

Er hat es lächelnd beobachtet und scheint eine

Bemerkung machen zu wollen , jedoch seine Dame

nimmt ihn wieder in Anspruch .

Diese , eine anziehende , pikante Erscheinung , trägt

ein Phantasiegewand aus schwarzem Atlas , das die

Arme vollständig frei läßt . Dem graziös um den

Kopf geschlungenen schwarzen Schleiergewebe gelingt

es nur sehr schwer , die goldenen Haare zu verbergen ,

und die elegante Spitzenmaske verrät die Formen

eines unzweifelhaft schönen Antlitzes . Ihr schnei¬

diger Kavalier scheint zugleich ihr bevorzugter

Günstling zu sein .

Nun wendet sich dieser wieder der Griechin zu .

„ Warum nur so ernst und so schweigsam ? "

Nochmals erhebt er das Glas , um mit ihr anzu¬

stoßen — „ es lebe die Liebe ! "

„ Ja , aber die wahre , die echte !"

Momentan stutzt er — halb verlegen — der Ton¬

fall in ihrer Stimme war ihm mit einem Male so

merkwürdig bekannt vorgekommen , dann aber lacht

er leichthin :

„ Pah ! — Die Liebe ist immer echt ! "

„ Alex !" ruft die blonde Selma und schlägt mit

dem Fächer nach ihm , „ ich werde eifersüchtig ! "

„ Eifersüchtig ? Du ? aber keine Ursache ! " Er

flüstert ihr etwas zu und beide lachen .

Vor dem geistigen Auge der schweigsamen Grie¬

chin aber steigt ein anderer Abend auf , der gar

nicht weit zurückliegt , ein Abend im stillen , trauten

Heim , im Plaudereckchen am Kamin . Ein Abend ,

an welchem die Augen desselben Mannes heiß zu

den ihren aufgeschaut , und die Lippen flehentlich

um die armseligen Veilchen gebettelt , die sie an der

Brust trug . Pfui , wieviel Leere , Hohlheit und

Falschheit doch das Leben in sich barg .

Rasch erhebt sie sich und wendet sich halblaut an

ihren Begleiter :

„ Bitte , Hans , bringe mich jetzt nach Hause !"

Bestürzt fährt dieser empor und starrt in die

Augen der Sprechenden .

„ Käthe ! Du ? aber ums Himmels Willen —

Du wolltest doch nicht — "

„ Und wollte doch , wie Du siehst ! "

Mit einem kurzen Abschiedsworte an die Zurück -

bleibenden führt der Bruder die Schwester hinaus .

„ Käthe " , beginnt er draußen , „ das hättest Du

doch nicht thun sollen ! "

„ Und warum nicht ? Warum sollte ich mir nicht

auch einmal die Freiheit nehmen , deren Ihr Euch

ooch täglich und stündlich erfreut ? "

„ Bist Du sehr unglücklich , Käthe ? " fragt er sie

dann leise , fast zaghaft

„ Nein , Hans , jetzt nicht mehr , darüber kannst Du

beruhigt sein — denn jetzt sehe ich klar ."

Unten tanzt das Pärchen an ihnen vorüber —

Glück im Antlitz und Glück im Herzen ! Licht und

Schatten sind eben überall verteilt — auch auf dem

1 Maskenbälle .

Die Maske fällt .
Eine Karnevalsskizze von Dr . E . Mensch .

„ Wie schön , wie großartig Sie heute sprechen ! "

sagte Lydia Waldheim zu dem jungen Doktor Al¬

fred Berg , der ihr gerade aus „ Unzeitgemäßen Be¬

trachtungen " ein Kapitel vorgelesen und sich dann

bemüht hatte , in die feingesponnenen Gedanken -

gänge des Philosophen mit seinen eigenen Betrach¬

tungen hineinzuleuchien . Zwischen ihm . und der

piquanten , nicht Mehr ganz jungen Lydia , welche in

den Cirkeln der kleinen Residenz in den letzten Jah¬
ren als geistreiche Dame gesucht , bewundert und

natürlich auch beneidet wurde , bestand so 'halb und

halb das Verhältnis von anbetendem Lehrer und

leicht begreifender , sich die Adoration geüallenckassen -

der Schülerin . Alfred war cs eigentlich gewesen ,

der ihr den Ruf in den Salons gemacht hatte , zu¬

erst dadurch , daß er ihre Unterhaltung mit sichtlicher

Vorliebe suchte und sodann , daß er - sie in seine

ganz persönliche Schule nahm und ihrer Weiterbil

düng alle Zeit widmete , welche ein stark in Anspruch

genommener Litterat nur erübrigen kann , und auch

noch darüber hinaus . Bei solcher Beschäftigung

konnte es kaum ausbleiben , daß Alfred sich bald

heftig in Lydia verliebte , in ihr sinnen Stern , sein

höchstes Ideal sah und bei jeden Gelegenheit , so

wie ein mittelalterlicher Ritter beim Turnier mit

den Farben seiner Dame prunkt , : und zwar diskret ,

aber doch hinreichend vernehmbar die Fülle der

herrlichen Eigenschaften ihres Priens und Geistes

pries Letztere glaubte er entdeöÜ zu haben und des¬

halb nahm er auch crstere ohne weitere Prüfung als

bestehend an , nach dem alten Grundsatz : „ Wo Licht ,

da ist auch Wärme , " einem Grundsatz , den unser

elektrisches Jahrhundert wie so manches andere

zum alten Gerümpel geworfen hat . Lydia war

Alfred auch in der That dankbar für die Vorder -

grundsstellung , in die sie sich durch ihn gerückt sah ,

aber es fiel ihr keinen Augenblick ein , ihn entspre¬

chend belohnen zu wollen . Was sollte ihr der junge

Gelehrte , von dem sie ganz bestimmt wußtq , daß

seine pekuniären Einnahmen einen recht bescheidenen

Charakter trugen ; sie wallte — tiefer hinaus ^ aufs

Konkrete , Irdische richteten sich ihre Wünsche . Al¬

fred hatte ihr den unschätzbaren Dienst erwiesen ,

sie zu lancieren und die Augen gewisser Leute auf

sie zu lenken , die sonst fo greistreiche Frauen im

allgemeinen nicht eben schwärmen , aber stets Feuer

fangen , falls diese das Glück haben , in Mode zu

kommen ; Lydia war in Mode . Man wußte , es . daß

sie mit ihren reichen künstlerischen Anlagen eine

halbe Philosophin sei und daß ein Mann wie Al¬

fred Berg , der in zehn Jahren wahrscheinlich Pro¬

fessor der Philosophie an einer Universität ' sein

würde , Gedichte an sie richtete ; nicht die üblichen

Poetenergüsse eines halbreifen Jünglings , son¬

dern die formvollendete Herzenssprachc eines Gei¬

stes . der die Geliebte auf seinen Höhenpfad mit sich

ziehen möchte . Und als Lydia ihm jetzt , mit ihrem

feinsten und lieblichsten Lächeln , wenn auch gar mit

alltäglichen Worten für seinen Vortrag dankt ,

fühlt er sich überreich belohnt und ein seliges Ge¬

fühl schwellt seine Brust . Was ist ihm der stür¬

mische Beifall seiner jugendlichen märmlichsk Hörer

im Kolleg gegen diese , fast gelispelten Worte der

angebetetcn Frauenstimme .

„ Darf ich fortfahren , Lydia ? Ich möchte Ihnen

nämlich noch . . . "

„ Nein , mein Freund " , unterbricht sie ihn ! „ Ue -

berreizen dürfen Sie mich nicht . Sie wissen ja ,

wie unsagbar sensitiv ich bin . Ohnehin ist es auch

schon 6 Uhr . Um 4 Uhr haben wir begonnen . "

„ Das heißt , ich soll gehen , Sie geben wir den

Abschied ? ! "

„ Liebster Alfred , nicht enrpfindlich sein ! Sie ha¬

ben wahrhaftig keinen Grund dazu . Ob Sie jetzt

gehen oder nicht , . Ihre Gedanken bleiben ja doch

bei mir , die will ich noch einmal mit .mir selber

durchdenken und verarbeiten !"



Er fühlt sich schon Wiewr gcTNz versöhnt und küßt

ihr mir Inbrunst die HnrL .

„ N ;m denn , ans baldia Wiedersehen , meine teu¬

erste Lydia ! "

„ Und was ivrrden Sie mit Ihrem heutigen Abend

machen ? " fragt sie leichthin , als er schon im Be¬

greif stcht , wegzugehen -

„ Ich ? Daä weiß , rch wahrhasug nicht ! Schließ¬

lich ist ' L ganz gleichgiWg . Alle » , was heute noch

kommen lsnu , ist doch schrecklich öde gegen die Selig¬

keit der verflossenen Stunden . Vielleicht verbrauche

nch den Rest als echter , Philister und gehe auf die
Redonie im Kaiserlaal . "

Aast erschrvckn fuhrt Lydia aus ihrer träume¬

rischen Haflnug ; empor .

„ Alfred ! das haben Sir doch kaum im Ernst ge¬

sagt ! Wüßten Sie wirklich nichts Besseres nach

unserem heutigen Gespräch ? Wie paffen Sie denn

auf einen Maskenball ! Wollen Sie vergessen , daß
wir Beide „ unzeitgemäße Menschen " find ? "

. Aber , Lpbia , Sir find doch auch auf dem gro¬

ßen Zandersest des dicke » ÄeinhändlerL König ge¬

wesen , dieses albm vierten , der Ihnen allerdings

huldigt , aber detzwegen doch noch immer Suder¬

mann und Haupcknann mit rührender Sicherheit

verwert fett . "

Ganz unbändig »acht Lhdia bei dieser Bemerkung .

Ja , er ist wirtlich köstlich , dieser Nabob ! Und das

Wlerlöstlichfie , wiflan Sie , was das ist ? Er ist

eifersüchtig auf Sie , auf Sie , Alfred . "

„ Ader ich frage Säe nrrr Ems , so schmeichelhaft

mir ja auch momentan Ihre Heiterkeit ist : War¬

um haben Sir neulich die Entladung angenommen ?

Ich Hab « darunter gelktten . "

. Warum ? ! Warn » ? ! Wollen Sie mich ner¬

vös machen ! Weil wir Frauen , mögen wir nun

dumm oder gescheidt sein , ein höchst gebundenes

Leben führen . tausend stüicksickten nehmen müssen ,

die Sir nickt einmal begreifen können . Ach , Al¬

fred , >o « m ich Ihren lMerflug besäße , ich dächte

wahrhaftig an keinen Mqsteuball . "

„ Sie haben Recht . Lydio . Ick will mick Ihrer

stets würdig zeigen . Tann , muß ja schließlich doch

auch daS Gluck kommen , dc » große , unbeschreibliche
Glück !"

Er küßte , ihr nochmals die Hand und daun ist er

draußen auf der Straße , wo schon laugst die Gas¬

flammen mrd das elcktiischr Licht strahlen . In

ferne Wohnung , ü » seine Arheitsstuve zurück mag

er uoch nicht . Bevor ihn die Eng « umfäugt , will

er » och Zwiesprach Hallen mit feinen guten und

freien Gebaute » , die immer doppelt starte » Leben

haben , wenn er von ihr kommt , wenn ei ihre Ge¬

genwart gekostet hat .

Im Sturmschritt durchmißl er die uni das Weich¬

bild der Siadt lausenden 'Anlagen .

snrmnung durchkreuz ; beständig den künstlich gc - j

machten Taumel .

Was sind das wohl für Menschen , die Hier tan¬

zen ? Angejahrte Herren , die wenigstens hinter der

Maske den Don Juan spielen möchten und Sen¬

sationen suchend : Dämchen .

Das ist ja wahrhaftig der dicke Weinhüirdler , der

sich d « als Pascha svreizt . Unverkennbar , trotz der

Gesichtsmaske . Aus der Masleuleihanstaki stammt

dies Kostüm nicht , das sieht urau sofort . Der reiche

Mann tonnte sich schon ein eigenes leisten . Das

muß doch Lydia erzählt bekommen . Und ekne Dame

hat er auch am Arme , ein reizendes Rokokofigürchen

natürlich , weshalb wäre der Alte sonst wohl auf die

Redoute gegangen ! Wer wohl die kleine Schön¬

heit sein mag , die sich mit diesem Gecken begnügt .

Alfred spürt eine heimliche Lust , in die Nähe des

ungleichen Paares zu kommen . Doch inzwischen

füllt sich der Raum immer mehr , neue Masken drän¬

gen nach und nur langsam können sich dio Paare

im Walzertakt drehen

Alfred , der keine Lust hat , sich vom Wirbel fork -

reitzen zu lassen , strebt dem Ausgange zu . Am End :

ist ' S doch auch zu kindisch , dem dicken Weinhändler

auf der Spur zu bleiben .

Mag er doch am Arme haben , wen er will , was

geht das ihn . Alfred , an , wenn es auch vielleicht

häßlich ist , zu denken , daß ein feiner geartetes Ge¬

schöpf sich um des elenden Mammons willen ver¬

kauft . Das geschah gestern und wird morgen

wieder geschehen . Eine Redoute ist lein Boden für

rnoralisireude Beirachtuugen Deshalb nur fort ,

so rasch als möglich , in ' s Freie , in die kühlende

Nachikuft !

Da , plötzlich gibt ' s eine Stauung Niemand weiß

sich den Grund zu erklären , als plötzlich der Ruf :

„ Feuer ! Im Büffetsaal brennt ' s !" eine Panil her¬

vorruft . Alles stürzt den Ausgängen , den Garde¬

roben zu . Beruhigende Stimmen tönen dazwischen

und suchen die Flucht aufzuhalten . es sei nur ein

blinder Lärm gewesen , ein umgefallener Leuchter

hätte einige Seidenpapierservietten in Brand gesteckt

es sei nicht der Rede wert .

Da tritt danu allmälig die Beruhigung ein und

man sucht wiederum in die erste Stimmung zurück -

zvkchren Doch das Maskengehnmms ist einiger¬

maßen gelüstet . In der ersten Ueberraschmig haben

sich einige Damen das schwarze Lärvchen abgerissen

und können ihr Jncognito nun nicht mehr festhrlten .

Auch die Herren haben sich nicht viel mutiger be¬

tragen .

Alfred sieht , wie dem dicken Weinhändler , der dm

Fez in der zitternden Hand hält , die Hellen Schweiß¬

tropfen von der Stirne quellen — und das reizende

Rokokogeschöpfchen neben ihm hat den Schleier ge¬

lüftet — und als eS sich umwendet , da starrt Al¬

fred wie ein Trug - und Traum - Geäister in die

vertrauten und nur allzu beliebten Züge von —

mit ihrem

Die Maske fällt .

Las sagte Lydia dock ) von dem schalen Treiben

der Gesellschaft ? Wie hoch sie ihn doch taxiert . Ein ! Lhdia , die sich auf dieser Redoute

Maskenball meinte sie , wäre etwas zu Abgcschmack - zukünftigen Gemahl Präscntirt hat

tes für ihn Gewiß . Amüfiren will er sich dort

auck nicht . Aber , gerade jetzt reizt es ihn , den Ge¬

nuß des Gegensatzes zu empfinden Das sichere

stolze Gefühl des Anrechts aus Lydia , auf dieses

>)trrliche , wahre Geschöpf , inmitten des bunten ver¬

logenen Faschingsschwarms .

Warum soll er nicht auf eine halbe Stunde in

den Kaiscrsaal gehen ? Morgen kann er dann Lydia

erzählen , wie Recht sic gehabt , als sie ihm im Vor¬

aus die schreckliche Qede eines solchen Vergnügens

provliezeihtc . Ein Blick auf die Uhr zeigt ihm . daß

die Geschichw gerade im Gauge ist . Mechanisch

schlägt er den Weg zu den hell erleuchtete « Räumen

des Kaisersaals ein , läßt sich in der Garderobe Do¬

mino und Maske geben und betritt daun ziemlich

gleichgültig den Ballsaal , wo noch einer Millöcker -

schen Melodie etwa dreißig Paare die Polonaise

gehen . In der Buntheit eine schrecklich « Monotonie .

Möglich , daß man in früheren Zeiten rauschend «

Maskenfest « zu feiern verstand . Jetzt ist ? - damit

entschieden am Berklingen . Die Aschermittwochs -

Alr - rk - k.
* Franz Liszt über Sara säte . Erinne¬

rungen an Franz Liszt werden ans dem Nachlaß
des Afrikareifenden Gerhard Rohlfs im Februar -
best von Westermanns Monatsheften veröffentlicht .
Roblfs , der sich 187V in Weimar niedergelaffen ,

erzählt u . A . : „ Im Reiche der Musik fühlte L ' Szt
, sich als König , da konnte er selbst von dem Groß¬

herzog . der hänflg bei seinen Martine « » zugegen
war , keinen Widerspruch vertragen . Eines Tages
waren der Großherzog und LiSzt bei Rohlfs zu
Gast - Liszt war äußerst schlechter Laune und
hatte die Gesellschaft schon eine halbe Stunde
warten lassen , ehe er überhanvt erschien . Im
Laufe der Unterhaltung sprach daun der Großher¬
zog von dem Violinvirtuosen Sarasate , der zum
ersten Male nach Weimar gekommen war » ud

Tags vorher bei Hofe gestielt hatte . — » Sarasate
ist gar kein großer Künstler , nur aufgepufft , anf -
gepufst ! sagte Liszt . * — „ Aber lieber Meister , er¬
lauben We mir , er hat ganz ausgeichnet gestielt
und mir . ausnehmend gefallen . " — „ Königliche

Hoheit " , erwiderte Liszt laut über den ganzen
Dich hi » , „ ver ehe » gemß sehr g » k zn regieren ,
aber in musikalischen Tingcu glaube ich mehr zu
verstehen und meiner Meinung nach ist er krm
großer Künstler . " — „ Sie mögen ja im Allge¬
meinen Recht habe » , lieber Meister , " versetzte der
Großherzog : „ aber ich bleibe doch bei » reiner Mei¬
nung ! " — Dieser Vorfall hatte ans die freund -
schnf liehen Beziehungen zwis uen den , Großherzog
und Liszt nicht den geringsten Einfluß .

* Ein Gaunerkniff . Ans Paris wird der
„ Straßburger Post " berichtet : In einem großen
Restaurant wurde dieser Tage ein Kellner ver¬
haftet ,. der ein besonder » schlaues Mittel gefunden
hatte , die Kunden zu beschwindeln . Er legte näm -
ltch « in Zehnfrankenstück unter die Zunge , steckte ,
wenn Jemand ihm ein Zwanzigfrankeustück gab ,
dieses zwischen die Zähne und zählte daun daS
Kleingeld auf zehn Franken heraus . Der Gast
prvtepirte , aber der Kellner behauptete , nur einen
halben Louis erhalten zn haben , zog die zehn
Franken ans dem Munde und behielt Recht . Das
ging so eine Weile fort , bis Jemand die (Gewiß¬
heit erlangte , daß der Mann betrüge und ihn ent¬
larven ließ .

* Sehr einfach . „ Haben Sie schon gehört ,
daß die Frau v . Martens täglich mindestens einen
Liter Kölnisches Wasser trinkt ? " — „ Nicht mög¬
lich ! " » Freilich . . . sie lebt ja in Kölrs "

* Scherzfrage . „ Warum ist in London der
Himmel st grao ? " — „ Weil die Engländer das
Blaue hernntergelogen haben . "

* Protzenkknder . Mutter : „ Nun , Elsa , hast
Du Dich auf der Hochzeitsreise recht ai » üsirt ? „
— Tochter : „ Sehr , liebe Mama ; denke Dir , drei¬
mal hat Edgar miterwegS anS Mutwillen die
Notbremse gezogen ."

* Ungefähr . Kind : „ WaS für ein Der ist
denn das ? " — Gouvernante : „ Das ist ein Mam¬
mut . " — Kind : „ Gibt es solche ? " — Gouvernante :

„ Jetzt nicht mehr ; aber vor lange » , langen Zeilen
hat es solche Tiere gegeben . " — Kind : „ Ach ja , als
Sie noch ein Kind waren , nicht wahr ? "

Sogogryph .

Gen Osten zog ich arm als Jüngling anS ,
Und kam geieguet als ein Mann nach Haus .
Gen Süden zog ich als ein Greis hinab ,
Tem Grabe nach und kam dort nicht zu Grab .
Gen Norden trug man endlich mein Gebein ,
Nun rare mir , was wird mein Name sein ?
Nimm meine Zeichen , and re ihre » Stand .
Und siehe da : ein Flüßchen wohlbekannt .

Weißt du , was großes meinem Ufer nah
Dem Maiui , dem reichgesegneten geschah ?

lluterhaltungSaufgabe .

Ek « Student in Heidelberg , welker kein Geld
hatte , verlangte solches von seine « Vater , erhielt
aber von diesem eine abschlägige Antwort mit dein .
Bemerken , er habe ja erst kürzlich Geld erhalte « .
Der Studiosus ließ aber mit seinem Bitten nicht
ab und machte seine ,» Baker den Vorschlag , er
wolle ihm ein Rätsel avfgeben , wenn er , der

Baker , es errate , so brauche er ihm kein Geld zn
geben , errate er es aber nicht , so müsse er ihm

solches geben . Der Bater ging auf den Vorschlag
ein . und der StndiosnS gab ihm das Rätst ! ans :
Was wünscht ein Studiosus von Heidelberg ? Die
Antwort mnß im Namen dieser Stadt liegen .

Charade .

Mein Erstes , Leser , wird
Als Strafe sehr gefühlt ;
Rein Zweites lebt nnd webt ,
Bon kühler Flut nmsvült .
Mein Ganzes existiert

Nicht nur im ferne » Meer ;
Denn mancher vegitiert
Bost Dünkel uu ; uns her .

Buchstabenrätsel ,

rmrwna !
UkMllU

Auflösungen der Nätstl aus vorige *
Rümmer :

Rätsel : Kavallerist mit Krücke .

Logoqryph : Griechen , kriechen , riechen .
UnterhaltungSanfgahe : Behalt sie .« tSSSS1 » 7

Buchstabenrätsel : Nachtlampe .
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Sonntag Sexagestma .
Evangelium nach dem heiligen LnkaS 8 . 4 — 18 . „ In jener Zeit , als sehr viel Volk zu¬

sammen gekommen und aus den Städten zn Jesus herbeigeeilt war , sprach er gleichnisweise :
ein Säemann ging aus , seinen Samen zu säen : und da er säete , fiel Einiges an den Weg und
wurde zertreten , und die Vögel des Himmels fraßen es . Ein Anderes fiel auf steinigten
Grund , und da es aufging , verdorrte es , weil es keine Feuchtigkeit hatte . Ein Anderes fiel
unter die Dörner , und die Dörner , die mit aufwuchsen erstickten er . Ein Anderes fiel auf

gute Erde und ging auf , und gab hundertfältige Frucht . Als er dies gesagt hatte , rief er :
Wer Ohren hat , zu hören , der höre . Es fragten ihn aber seine Jünger , was dieses Gleichnis
bedeute . Und er sprach zu ihnen : Euch ist es gegeben , die Geheimnisse des Reiches Gottes zu
verstehen : den klebrigen aber werden Gleichnisse gegeben , damit sie sehen , und doch nicht
sehen , hören und doch nicht verstehen . Die am Wege , das sind die , welche es hören , dann
kommt der Teufel und uimmt das Wort aas ihrem Herzen , damit sie nicht glauben und selig
werden . Die auf dem steinigten Grunde , das sind die , welche das Wort mit Freuden auf¬

nehmen , wenn sie es hören ; aber sie haben keine Wurzeln , sie glauben eine Zeit lang , und zur
Zeit der Versuchung fallen sie ab . Das , was unter die Dörner fiel , das sind die » welche ge¬
hört haben , aber daun hingehen und in den Sorgen Reichtiimern und Wohllüste » des Lebens
ersticken , und keine Frucht bringen . Was aber auf gute Erde fiel , das sind die , welche das
Wort hören , und in dem guten , und sehr guten Herzen behalte » , und Frucht bringen in
Geduld . "

Kircheulialettder .

vnntag , 18 . Februar . Sexagesima . Simeon -s 106 .
Evangelium Lukas , 8 , 4 — 15 . Epistel 2 Korinther
11 , 19 — 33 und 12 , 1 — 9 . O St . Andreas :

Nach der 10 Uhr Messe : Officium der Männer -
Sodalität . Nach der 4 Uhr Predigt Bruder -
schastsandacht vom guten Tode . G St . Lam -
bertus : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche Kom¬
munion der Jünglings - Kougregation ; mittags
12 /< Uhr Vortrag und Andacht für dieselbe .
Nachmittags 4 Uhr Bestünde seitens der Rosen -
kranzbruderschaft für das verstorbene Mitglied
A . Inger . » St . Maria - Himmelfahrt :
Hl . Kommunion und Andacht der Jungfrauen -
Kongregation . » St . Anna - Stift : Nachm .
6 Uhr Vortrag und Andacht für die niarianische
Dienstmädchen - Kongregation . » Dominikaner -
kloster : 4 . Sonntag zu Ehren des hl . Thomas
v . Aqui » . » Ursulinenkloster : Gemeinschaft ! ,
hl . Kommunion der Erstkommunikanten .

Monksg , 19 . Februar . Leontides f 388 . » St .
Andreas : ' /» 10 Uhr Messe für die Verstorbenen
der Bruderschaft vom guten Tode . S Ursu¬
linenkloster : Von jetzt ab beginnt die hl . Messe
an den Wochentagen wieder um >/ , 8 Uhr , Don¬
nerstags 7 >/ i Uhr ,

Dienstag , 20 . Februar . Eucherius f 743 . » St .
Lambert ns : Morgens 9 Uhr Seelenmesse für
das Mitglied des eucharistischen Männerbundes
A . Inger .

ljortsetzung gehe letzte Seite .

Sexagefimln

Bewunderten wir am verflossenen Sonntag ,

lieber Leser , die Güte des himmlischen

Hausvaters , der selbst den in letzter
Stunde eintretenden Arbeitern schließlich den

vollen Lohn auszahlt , so zeigt sich im heuti¬

gen Evangelium die Güte und Gnade des

göttlichen Säemannes in einem noch

glänzenderen Lichte : in wahrhaft verschwen¬

derischer Weise streut Er jene himmlische

Gabe , den - Samen des göttlichen
Wortes , nicht nur auf den Acker , der sich

dieser Gabe würdig erweist , sondern selbst

auf das denkbar schlechteste , undankbarste
Erdreich .

In mannigfachen Bildern wird uns in der

hl . Schrift die Bedeutung des Wortes

Gottes für unser Leben geschildert . Der

Prophet Jeremias vergleicht es mit einem
Feuer , das hincingeworfen wird in die

Seele des Menschen und nun jeden Gedanken

des Geistes , jedes Gefühl des Herzens und
alle Kräfte des Willens ergreift und entzün¬

det ( Jer . 20 , 9 . ) Und wieder vergleicht der¬

selbe Prophet das Wort Gottes mit einem

IHammer , der in leisen wie in kräftigen

s Schlägen auf die Seele fällt und alles zer -

^ bricht , was er erreicht ( Jer . 23 , 29 . ) Der
! Psalmist vergleicht es mit einem Licht , das

! in das Dunkel des Herzens leuchtet und es mit

himmlischer Karheit erfüllt ( Ps . 118 u . 105 ) ;
mit dem Thau , der den harten und heißen

Boden der Erde mit himmlischen Segnungen

tränkt und erfrischt ( Ps . 147 , 18 ) ; der hl .

Paulus nennt eS ein zweischneidiges

Schwert , das durchdringt bis in ' S Innerste

! der Seele ( Hebr . 4 , 12 ) . — Aber keines dieser

^ Bilder drückt so schön die geheimnisvolle
! innere Lebenskraft aus , wie das vom

Heiland heute gebrauchte Bild : das Wort
jGottes ist ein Samenkorn . Wie näm -

! lich der Same ein sinnlich wahrnehmbares

^ ( sichtbares ) Körnlein ist , das eine mächtige
! Triebkraft in sich birgt , so ist das Wort

. Gottes ein sinnlich wahrnehmbares ( hörbares )

Zeichen , das begabt . ist mit einer geheimnis¬

vollen und mächtigen inneren Lebenskraft ;

denn im Worte Gottes liegen die Keime der

Erkenntnis und Liebe Gottes , der

Nächstenliebe , jeglicher Tugend und

wahren Glückes . Aber immerhin ist das

Wort Gottes erst Same und noch nicht

Frucht ; es ist erst bestimmt , zur Frucht zu

reifen . Damit es aber reife , dazu ist vor

allem erforderlich die gute Beschaffenheit

des Menschenherzens , das — wie der Erd¬

boden den Samen — das Wort Gottes auf¬

zunehmen bestimmt ist . Drei Haupthin -

dernisse bezüglich der Bodenbeschaffenheit

führt das Gleichnis des Evangeliums au ;

es sind Hindernisse , die den Samen nicht zur
Entfaltung » nd zum Fruchttragen kommen

lassen .

Das erste Hindernis , das " den auSge -

streuten Samen nicht zur Entwicklung kom¬
men läßt , ist die Härte des festgetretene «

Bodens , der die Körnlein deshalb nicht ein¬

mal in sich aufzunehmen vermag . — So ver¬
nimmt auch mancher Mensch das Wort Gottes

nur mit dem leiblichen Ohr , aber es dringt

nicht ein in das Herz , das hart ist wie ei «

hartgetretener Weg . Der Heiland erklärt

dann auch ausdrücklich , daß der Teufel es sei ,
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k>er die Menschen zum Widerstand gegen die

Wahrheit und zum Unglauben verführe , —
ein Gedanke , den der Völkerapostel Paulus

weiter ausführt , indem er sagt : „ Wenn auch

unser Evangelium verhüllt ( für das Verständ¬

nis ) ist , so ist es nur denen verhüllt , die ver¬

loren gehen : den Ungläubigen , deren Herzen

der Gott dieser Welt ( der Satan ) verblendet

hat , daß ihnen nicht strahle die Erleuchtung

des Evangeliums der Herrlichkeit und Glorie

Christi " ( 2 Kor . 4 ) , d . i . das Evangelium ,

dessen Inhalt uns die Herrlichkeit und Glo¬

rie Christi und Seines Werkes zeigt . — In der

That , wenn wir von der Abneigung des
Hochmuthes und der Lasterhaftigkeit

gegen den Glauben absehen , so können nur

satanische Einflüsse in vielen Seelen den an¬
geborenen Wahrheitssinn nnd die natürliche

Verstaudesthätigkeit so sehr verblenden , daß

auch die stärksten Erweise der christlichen

Wahrheit für sie so wirkungslos bleiben , wie

etwa für den Blinden das Helle Sonnenlicht .

Dem aufmerksamen Leser wird nicht ent¬

gangen sein , daß da , wo der Heiland die
Deutung des Gleichnisses gibt , der Same

gleichgesetzt wird der Person des Hörenden : ^

„ Die am Wege , das sind die , welches

es hören re . " — d . i . die am Wege sind
das Abbild des Samens , der auf den

Weg gesäet wurde ' der Heiland faßt nämlich

nicht so sehr die Thätigkeit des Säens

in ' s Auge , sondern vielmehr die Wirkung

des göttlichen Wortes in den einzelnen Per¬

sonen . Was daher im Gleichnisse vom Sa¬

men galt , wird in der Auslegung ohne Wei¬
teres von den P ers onc n gesagt , die hier in Be¬

tracht kommen .

Wir kommen zum zweiten Hindernis , das

den ausgestreuten Samen am Wachstum hin¬
dert : Das Abbild des auf felsigen Boden

fallenden Samens ist der , welcher mit einem

leicht erregbaren Herzen das Wort Gottes

zwar aufnimmt ; allein die Erwartung , daß
es nun auch zur Reife komme und Frucht

bringe , wird getauscht . Es fehlt diesem Hö¬

rer , wie dem felsigen Boden , an Tiefe , so daß
der Same des göttlichen Wortes eine solide

Wurzel nicht zu bilden vermag . In der Tbat ,
Viele bringen dem Worte Gottes zwar nicht

gänzliches Unverständnis entgegen , aber eine

so große Oberflächlichkeit des Sinnes , daß es
seine gnadenvolle Wirkung nicht zu entfalten

vermag . Dahin gehören die unbeständigen ,

charakrerschwachen Naturen , die sich wohl rasch

durch die Schönheit der christlichen Lehre be¬

geistern lassen : aber weil ihre religiöse Ge¬

sinnung vorwiegend im Gefühl beruht , wäh¬
rend unter dieser dünnen Oberfläche der harte

Fels des Eigenwillens sich verbirgt , — so

huldigen sie dem Worte Gottes nur so lange ,

als es keine Anstrengung von ihnen fordert .

Zur Zeit der Versuchung , zur Zeit der Trüb¬

sale — namentlich um der Religion willen , —

werden sie ihrem Glauben oder wenigstens

der Hebung ihres Glaubens untreu .

Das Hindernis , auf das der ansgestreute

Same bei der dritten Bodenart stieß , waren

die Dornen , die mitanfwachsend die gute

Saat erstickten , — es sind die Sorgen um
das , was die Welt verspricht , und die Be¬

gierden nach dem , was sie dem armen Men¬

schen unablässig vor Augen stellt . Ein spre¬
chendes Beispiel dafür bietet uns „ der reiche

Jüngling " aus dem Evangelium ( Math . 19 . ) ;

ein geradezu erschütterndes Beispiel aber ist

Judas , der Verräter des Herrn . Während
die übrigen Apostel in der Schule des Herrn

sich bemühen , immer mehr dem Geiste der

Welt zu . entsagen und ihre himmlischen Auf -

fassuugen zu klären , ließ Judas die Dornen

der Habsucht und der Heuchelei in seinem

Herzen wuchern ; er hat den Herrn unzählige -
mal in seinem Herzen verraten , ehe er Ihn

durch die That verriet und so das Schreck¬

lichste vollführte , das auf Erden geschehen
kann . — Ach , lieber Leser , haben wir aber im

Laufe der Jahre nicht auch Christen kennen

gelernt , — nur zu Viele , — die die „ Dornen "

des Weltsinns und der Weltsorge , der Hab¬

sucht , des Ehrgeizes in ihrem Herzen empor¬

wuchern ließen , bis sie zu Verrätern an der
Kirche Jesu wurden ! Und wenn Du fragst ,

wirum feinst das „ arme " Volk vorzugsweise

dem göttlichen Erlöser Glauben und Liebe

entgegenbrachte , und warum heute vorzugs¬
weise die „ arbeitende Klasse " unsere Gottes¬

tempel füllt , — so gibt das heutige Evange¬

lium und zwar gerade an dieser Stelle reich¬
lich Antwort .

Ja , lieber Leser , es gibt gottlob auch heute

noch Viele , deren Herz mit einem guten Erd¬
reich verglichen werden darf , — die das Wort

Gottes so hören , wie es gehört sein will , und

es so aufnehmen , wie es ausgenommen wer¬
den muß ! Gerade die bevorstehende Zeit der

Buße ist dazu bestimmt , unsere Seele zu

einem so guten Erdreich umzugestalten , daß

der in dieser hl . Zeit reichlich ausgestreute

Same des göttliche » Wortes hundertfältige

Frucht zu bringen im Stande sei . 8 .

Airs den KüchengeheirnnUen
Akt - Roms .

Von Dr . Max Baumgart .

Aus der Mitte des letzten Jahrhunderts vor

Christus ist uns eine Speisekarte erhalten , die inter¬

essant genug ist , um nicht ganz der Vergessenheit

anheimzufallen . — Publius Cornelius , BentuluZ

Spinthoc feierte zu dieser Zeit den Antritt seines

Priesteramts durch eine Festmahlzeit von 16 Per¬

sonen , aus der cS „ hoch zuging " , und deren Speise¬

karte , wie folgt , lautete : Seeigel und frische Austern ,

in beliebiger Menge zu verzehren . Pelorischc Gien¬

muscheln . Lazarusklappcn . Weindrosseln mit Spar -

geln . Eine fette Henne . Eine Schüssel mit zuge¬

richteten Austern und Giemnuscheln unter einander .

Schwarze und weiße Meertulpen . Zweiter Gang :

Laza 'Mssuppe . Süße Gienmuscheln , Meerneffcln ,

Feigenschnepfen . Kotelette von Reh - und Schweins¬

wildbret . Hühnerpasteten . Feioenscknevken . Swchel -

und Purpurschnecken . Eigentliches Mahl : Schweins -

cuter , Wilder Schweinskopf , Fischragoui , Schwems -

euterragout , gebratene Entenbrüste , wilde Enten

frikassirt , Hasenbraten , gebratene Hühner , Creme

rus Kraftmehl , pieentische Brödchen , Weinkarte :

1 . Einheimische ( italienische und sicilische ) Weine :

Vejenter und Tarcntiner Tischwein . Mamertiner -

und Albaner Weine . Massilcr und Albaner Aus¬

bruch . Falerner Faustianerweine . 2 . Spanische

Weine : Laletaner Blümchen . Tarragonischer Rot¬

wein . Balkarische Auslese . 3 . Ueberseeische ( grie¬

chische Weine ) : Thasier und Chierwein . Lesbier und

Kvsr - Ausbruch , Alter Kyprier , Sikyoniicher Rot¬

wein . Dessertwein von Klazomenä . Außerdem :

Myrrhenwürzwein und Weinmet .

Die Verschwendung für üppige Gastmählcr im

alten Rom , namentlich aber die hohen Preise , dis

für einzelene Leckerbissen gezahlt wurden , kommen

nicht allein auf Rechnuiu ; der Schwelgerei , sondern

auch auf die der Mode , der Prahlerei , der Sucht ,

sich hervorzuthun und in den Kreisen der Genuß -

kllnstler von sich reden zu machen . So erkaufte ein

Publius Octavius mit der Summe von 1140 Mt .

für ein 6 ^ Pfund schweres Exemplar den Ruhm ,

einen Fisch erstanden zu haben , der nicht nur dem

Kaiser Tiberius , sondern auch seinem Rivalen

Apicius zu teuer gewesen war , und erlangte damit

großes Ansehen . Erwähnenswert ist , daß in dem

zu Eingang unserer Skizze angeführten Speisen¬

zettel von einem eigentlichen Nachtisch keine Rede ist ;

die Fülle des dort Gebotenen läßt denselben auch

freilich nicht vermissen . Die maritime Lage

Latirums , sowie die zahlreichen Handelsverbin¬

dungen brachten eine Unmenge der verschiedensten

Wassertiere nach Rom . Sie waren ein Haupt¬

gegenstand der römischen Feinschmeckerei , wenn

auch mehrere gewöhnliche Arten dem Volk als Nah¬

rungmittel dienten . Der Gourmand Lucullus

war der erste , welcher Teiche für Meerfische anlegte

und diese Art von Luxusbauten in Anregung

brachte , in welcher sich die Kaiserzeit bis zum Ucber -

matze gefiel .

Die künstliche Austernzucht war schon frühzeitig

versucht worden . Die Dichter Horaz , Juvenal

und andere preisen den Wohlgeschmack der Austern

und Pkinius nennt sie die Krone des Tisches der

Reichen ; auch gab es besonderes Austc -rnbrot . Was

sonst die Zubereitung derselben anbelangt , so haben

wir in dem wiedergegebenen Speisezettel genau

frische , und eine Schüssel mit zugerichteten Austern

'unterschieden . Letztere waren also ein von

Austern bereitetes Gericht , welches auf einer be¬

deckten Schüssel auf die Tafel gebracht wurde .

Nächst den Austern , welche die erste Stelle ein -

nahmen , galten die Schnecken für einen gesuchten

Leckerbissen und wurden darum ebenfalls in be¬

sonderen Teichen gemästet . Kaviar , wie wir ihn

essen , kannten die Römer nicht ; statt dessen gab es

bei ihnen als geschätzte Delikatessen fremdhergc -

brachte Fisch - Brühen und - Saucen mit eingelegten

nnd eingemachten Stückchen . Auch hier gab es

wieder beliebte Vorzugsörter und Bezugsquellen ,

so lam die gesuchteste Fisch - Brühe aus Neu - Car -

thago , dem jetzigen Cartagena in Spanien . Man

bereitete sie aus den inneren Teilen der Makrele ,

und zwar in der Weise , daß man dieselben in einen

Topf legte und einsalzte , dann entweder in die

Sonne stellte oder über dem Feuer kochte , fort¬

während rührte , und wenn sic sich aufgelöst hatten ,

durch einen langen , dichten Korb durchseihte : Die

abfließende Flüssigkeit war dann die geschätzte

Fisch - Brühe , das Zurückblcibende ein « ebenfalls

begehrte Late . Der Gebrauch der Lake war übri¬

gens sehr mannigfaltig , in der Küche sowohl wie

bei der Tafel ; beträufelte man doch sogar die

Austern damit . Zum häuslichen Gebrauch machte

man Lake von gewöhnlichen Fischen , um eS den

Sklaven als Zukost zu geben , wie uns schon Cato

erzählt , daß dieselben auf dem Lande zur Zube¬

reitung ihrer Speisen Oliven , Lake oder Essig er¬

halten hätten .

Die Fischbrühe , deren Man sich als Würze vcrm

Kochen usw . bediente , wurde . , auch in verschie¬

denen Mischungen gebraucht : mit Wein , mit Oel ,

mit Essig oder auch mit Wasser . Ein höchst eigen¬

tümliches Gericht war endlich noch das aus Käse

und eingesalzenen Fischen hergestellte Käse - und

Heringsragout .

Daß schon in den letzten Jahrhunderten der Re¬

publik die in späteren - Zeiten vergrößert wieder¬

kehrenden Liebhabereien an kostbaren und seltenen

Tauben , gemästeten Kapaunen und Poularden und

großen Gänselebcrn aufgekommen waren , beweist

das Faunische Luxusgesetz vom Jahre 161 vor

Christus , welches gegen das Mästen des Geflügels

eine Bestimmung enthielt . In der Folgezeit be¬

schränkte sich aber diese Zucht nicht auf das zahm : ,

einheimische Federvieh , sondern man suchte Wald¬

vögel und Gefüge ! aus den fernsten Gegenden zu

zähmen und in Vogelhäusern zu füttern .

Die ältere Zeit hatte sich zum größten Teil von

vegetabilischer Kost genährt ; schon Plautus aber

läßt in scherzhafter Weise seinen Koch im „ Lügen¬

maul " , einem der vorzüglichsten Lustspiele dieses

Komödiendichters , das „ Grasfressen der Menschen "

geißeln .

Immer mehr gelangten im Laufe der Zeit Fleisch

und Fisch an die Stelle der vegetabilischen Kost in

der späteren römischen Küche zur Geltung . Früh

und verbreitet war der Genuß des Schweinefleisches

denn jeder Landmann zog seine Schweine selbst ,

die ihm den Braten zum Feste lieferten ; Speck und

Hüftenstückchen , Schweinsknöchel und Leberknödel

waren bereits beliebte Gerichte , Schinken und

Schmalz nicht zu vergessen . Wunderbar genug

haben die Römer erst nach langem Bedenken sich

entschließen können , ebenso wie Ziegen - , Lamm -

und Schweinefleisch , als allgemeins Nahrungs¬

mittel auch Rindfleisch zu genießen . Zu den be¬

liebtesten Speisen aber , und zwar ganz unseren

Verhältissen entsprechend , für alle Massen der Ger
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sellschaft gehörten ' Würste . Ihre Zubereitung war

der in unserer Zeüt ähnlich , nur daß der Geschmack

der Römer an eimer Menge starker Gewürze Ge¬

fallen fand , so daß unserem Gaumen dieses Gericht

kaum noch zugesag 't haben würde . Ist nun auch

der allgemeine Aufdruck für Wurst ( Stopfwerk )

echt lateinisch , so besaß doch auch schon Rom im ge¬

wissen Sinne seine Braunschweiger und Gothaer

Produkt «, das heißt nach ausländischen Recepten

unter fremden Namen hergestellte Fleischwaren

oder auch direkt , so '.besonders aus .Gallien einge -

sührte .

In weit größerem Umfange , als die Einführung

von Thieren , erfolghe in - Italien die Akklimati¬

sation von Fruchtbäuincn und eßbaren Gewächsen ,

die sich daun von dort in andere Länder verbrei¬

teten . Die frugale Küche der älteren Zeit kannte

bei der Zubereitung von Speisen , da Butter in

Griechenland sowohl wie auch in Italien nur zu

medizinischem Gebrauch verwendet wurde , keine an¬

deren Zuthaten als Oel , Honig , Salz und Essig .

Das Oel vertrat und vertritt heute noch im Lande
der Olivenbäume die Stelle der Butter und viel¬

fach auch die des Fettes ; Mische und Gemüse , Fleisch

und Backwerk erfuhren die Behandlung mit dein

Vielüegehvtcn Naß der Oliven . Ferner erfahren

wir , daß der Römer seine Kohlrüben in Salz , Senf

und Essig cinmachtc . Mit : Essig , Peffer und an¬

deren pikanten Zuthaten iverzehrte man die Me¬

lonen . Dann sind die verschiedenartigen Pilze

nicht zu vergessen , von den gewöhnlichen Steinpil¬

zen an bis zu den Kaiserschwämmen und Cham¬

pignons ; ein besonderer Verehrer jener Schwamm

braten ( die ank vorigen Tag übrig geblieben ) . Ge¬

bratene GanS mit roten Rüben . 3 . Gesalzenen

Hecht mit Peltersilie . Salat mit Eiern . Gallert

mit Mandeln besetzt . „ Und hiermit " , setzt der

Verfasser diesies Küchenzettels hinzu , „ ist Seine

Gnaden gar wohl zufrieden gewesen . "

Kapitän Aerg .
Lom Jakob Hilditsch .

Es war Mijtte der Achtziger nach einer Reihe von

für die Schiffahrt hoffnungslosen Jahren .

Ein trüber Märztag mit Regen und heulenden

Windstößen . Der alte Kapitän Berg hatte vor

der Entreethüie seine Galoschen ausgezogen . Dann

war er eine Weile stehen geblieben , hatte gehustet

und schließlich geklingelt . Jetzt stand er im Kontor

des Konsuls .

Er war umzcwöhnlich blaß und zitterte . Seine

Lippen bewegten sich , und die Hände suchten un¬

sicher in der Brusttasche nach dem Briefe des Kon¬

suls . Er wußte sehr wohl , was er sagen wollte ; er

hatte aber das Gefühl , als müsse er den Brief in

der Hand halten , während er Wort für Wort das

herausbrachtc , was nicht nur seine eigene , aufrichtige

Meinung , sondern auch seine inständige Bitte an den

Konsul war .

Endlich Halite er den Brief . Er hustete wieder

und lehnte sich an das Kontorpult .

„ Nein , nem , guter , bester Herr Konsul , es geht

nicht , geht wirklich nicht . Haben wir jetzt diese

war der Kaiser Claudius , so sehr freilich , daß er j vielen Jahre ausgehalten , so werden wir auch noch

sich infolge unmäßigen Genusses derselben den ! weiter ausha 'lten . Heute die „ Herminc " verkaufen ,

Tod holte . s wäre ein Stück aus dem Tollhause . Wer giebt denn

Von Salaten erwähnen wir den Kopfsalat , so - j heute noch etwas für ein altes Holzschiff ? Kein

wie grünen Kappadozier - und roten Cypricrsalat . ! Mensch . Das wissen Sie ebensogut wie ich . "

Bon Grün - oder Braunkohl , einem sehr beliebten ! „ Ich schrieb Ihnen " , sagte der Konsul freundlich

Gemüse , aß man sowohl den größeren Stengel , wie

auch im Frühjahr die jungen Keime . Im . übrigen

diente der Kohl auch schon im Altertum sprich¬

wörtlich zur Bezeichnung des Abgestandenen und

wenig Reizvollen : „ Zweimal Kohl , heißt : Welt

leb wohl ! "

Kuchen und Backwerk gab <es dabei in großer

Menge und in den mannigfachsten Formen . Die

Tafelgeschenke wurden in Gestalt kleiner Teig -

fchweinchen den Gästen zum Malnehmen überreicht ,

unserem Baumkuchen und Konfaikt recht wobl ver¬

gleichbar . Doch erinnert der Teig wohl eher an

Pumpernickel , wenigstens war cs ein sehr hartes

Gebäck , das auch weit in die Weilt versandt wurde .

Aber auch eine Art Pfannkuchen kannten die

Römer in Gestalt eines dünnen Oelkuchens , ' e twa

Oelplinse , von Aermeren mehr zur Speise gewählt ,

indeß auch für Kranke von Aerzten empfohlen . Sehr

beliebt aber war der Brotkuchen , ein Backwcrk , ius

Mehl , Wein , Milch , Oel , Fett und Pfeffer . End¬

lich sei auch noch der Spritz - , Sträußel - und To pf¬

kuchen , sowie der Brezeln gebührend gedacht . ;

Als Gegenstück zu der anfangs mitgeteisirn

Speisekarte sei noch eine ebensolche aus dem 14 .

Jahrhundert der christlichen Zeitordnung ange¬

führt , mn Küchenzettel , der für ein zwei Tq ge

langes Essen zu Ehren des Bischofs von Zeih ! in

Weißenfels entworfen worden war und sich erhall en

hat . Dieses Mahl kostete 8 Gülden 15 Groschen .

9 Pfenige .

Den ersten Tag gab es drei Gänge , nämlich :

1 . Eiersuppe mit Safran , Pfefferkörnern und

Honig darin . Hirse , Gemüse , Schaffleisch patt

Zwiebeln . Ein gebratenes Huhn mit Zwetschken .

2 . Stockfisch mit Del und Rosinen . „ Bleyer " ( eiünc

Fischgattung ) , in Oel gebraten . 3 . Speisefisiihe ,

sauer gesotten . Parmen , gebacken . Kleine Vögel in

Schmalz : mit Rettig . Schweinskeule mit Gurken .

Den zweiten Tag trug man wieder in drei Gang en

aus : 1 . Gelbes ( ? ) Schweinefleisch , Eierkuchen

mit Honig und Weinbeeren . Gebratener Härintz .

L Kleine Fische mit Rosinen . Kalte „ Bleyer " fre¬

und milde , „ ich weiß keinen anderen Ausweg . Leider

fürchte ich , daß es nie besser wird , der Dampf ver¬

drängt alles . "

„ A <b . guter , bester Herr Konsul ! Ich habe ja

Hunderttausende und mehr für Ihren seligen Herrn

Vater verdient . Sie dürfen das Schiff nicht ver¬

kaufen , wenigstens nicht , so lange ich lebe . Ich bin

ja Mitrheder und wird mein Anteil an der „ Her¬

mine " verkauft , dann bekomme ich nicht so viel her

au , daß ich meine Schulden bezahlen kann — dann

muß ich ja als Bettler sterben , und das wollen Sie

doch nicht , Herr Konsul — das habe ich auch nicht

verdient , nachdem ich mich vierundvierzig Jahre auf

See abgeguält habe . "

Der Konsul saß eine Weile unbeweglich da und

blickte vor sich hin . Dann nickte er gedankenvoll mit

dem Kopfe , als wolle er etwas sagen , stand aber aus

und stellte sich ans Fenster mit dem Rücken gegen

den Alten . So stand er da , kein Wort wurde ge¬

wechselt . Endlich kam es tonlos heraus :

„ Sie sprachen von Ihrem viertel Anteil . Ich

habe nicht allein mein Interesse , sondern auch das

meiner Mutter zu wahren . Uns Beiden gehört über

die Hälfte des Schiffes , und schon aus diesem

Grunde wünsche ich natürlich das beste für uns alle .

Ich sehe nur einen Ausweg . "

Der alte Kapitän war im Sofa zusammenge -

sunken . Jetzt erhob er sich und trat an das Fenster .

Dabei legte er die eine Hand auf die Schulter des

Konsuls .

„ Junger Herr . Ich bitte für mein Viertel . Es

ist mein und der Meimgen ganzes Hab und Gut .

Ihnen gehört mehr als die Hälfte des Schiffes . Dies

ist aber nur ein kleiner Bruchteil Ihres Vermögens ,

und — vergessen Sie die Mannschaft der „ Hermine "

nicht . Der eine war elf Jahre an Bord des

Schiffes ; der Steuermann fing als Schiffsjunge bei

mir an , und der alte Hans , der Zimmermann , fährt

schon acht Jahre mit mir — und dann kommen noch

alle die anderen , welche darauf rechnen , daß sie wie¬

der mit hinaüSgehtn können . "

Der Konsul wandte sich um und blickte ihn
lächelnd an .

„ Lieber Berg ! Wollen Sie mir garantieren ,

daß nur in diesem Jahre fünf Kronen nni der

„ Hermine " verdienen , dann segeln Sie in Gottes

Namen los . Aber immer und immer wieder Geld

zuichießen , kann ich denn doch nicht mehr verant¬
worten . "

„ Ich garantieren , Herr Konsul ? " Herrgptt , kann

ich die Frachten garantieren , kann ich über Wind

und Wetter bestimmen ? Nein ! Aber lassen Sic es

uns noch einmal versuchen . Es wird schon besser

werden . Es ist mir , als läge es in der Luft , als

kämen bessere Zeiten . Und ich bin erst achtund

sechzig Jahre und kann immer noch Geld verdienen . "

„ Sie haben Mut , Berg . "

„ Ja , ja , wir frischen sie ordentlich auf , und

dann gehen wir auf lange Reise . Fünf Jahre

bleibe ich dann draußen . Von hier geht cs gleich

nach Südamerika und von da weiter , fünf Jahre

bleibt die „ Hermine " fort . "

„ Dann muß sie aber neu gekupfert werden und

die Segel sind auch schlecht . Das wird eine Menge

Geld kosten . "

Ja , und einen neuen Bugspriet muß sic haben ,

und neuen Fockmast ! Wir putzen sie von oben bis

unten neu auf , und dann gehen wir los aus Leben
und Tod . "

„ Ich verstehe nicht , Berg , daß Sie ein so felsen¬

festes Vertrauen haben können . Denn Sie sind

doch ein alter Mann . Krank sind Sie auch ; und .

aufrichtig gestanden , ich habe schon lange erwartet ,

daß Sie sich von der See trennen würden . Und

jetzt wollen Sie auf fünf Jahre wieder hinaus¬

gehen und bei diesen Zeiten derartige Unkosten

wagen ? "

„ Junger Herr . Ich habe die Mittel nicht , mich

zur Ruhe zu setzen , und das eine sage ich Ihnen auf »

richtig . Zwar bin ich schon achtundscchzig Jahve .

Sollte ich aber gezwungen werden , mich von dem

Schisse , dessen Mitrheder ich bin , und von meiner

alten Rhederei zu trennen , so beim hohen Himmel ,

suche ich mir eine alte GaleaS oder ein anderes altes

Küstenfahrzeug oder auch ich gehe wieder als Steu¬

ermann , vielleicht an Bord meines eigenen Schwie¬

gersohnes , hinaus . Aber ich denke , daß cs anders

kommen soll , daß ich ohne Sorgen sterben kann ,

wenn ich mit der „ Herminc " nach fünf Jahren hier

wieder vor Anker gehe . Die Zeiten müssen und

werden auch besser werden . Das kommt ganz von

selbst . " —

Der Konsul setzte sich wieder an seinem Pulle
nieder .

„ Ich fange an . Lust zu bekommen , Berg . Ihr

Mut scheint mich anzustecken . "

„ Bravo , Herr Konsul . Unsere „ Hermine " wird

wieder , jung gemacht , wird wieder schön , wie in

alten Tagen . "

„ Schon gut , Berg . Heute haben wir genug ge¬

redet . In einigen Tagen holen Sie meinen Be¬

scheid . Ich muß auch mit den anderen Inter¬

essenten sprechen . Hoffentlich läßt sich alles Ihrem

Wunsche gemäß ordnen . "

Wahrscheinlich waren die Frachtberichte der

nächsten Tage wieder besser ; denn noch vor Ausgang

der Woche erhielt der alte Berg das „ Ja " seines

Hauptrheders . Der Konsul schrieb :

Lieber Berg !

Die „ Herminc " wird schleunigst in Stand

gesetzt . Sie erhält neues Kupfer , neuen Bug¬

spriet und Fockmast . Die Segel werden aus -

gebeffert resp . ergänzt . Es ist eine fünfjährige

Reise vorgesehen und die für die Ausrüstung

erforderlichen Mittel stehen zur Verfügung .

Hoffentlich sind Sie zufrieden . Ich erwarte

Sie schon in den nächsten Tagen hier . Besten

Gruß Ihr
Brandt , Mze - Kossul .
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. Hermine " wurde einer gründlichen Reparatur

unterzogen und wurde unter den vielen rührigen

Händen von Tag zu Tag jünger . Dasselbe war bei

dem alten Kapitän der Fall . Ucbcrall war er zu

finden , unermüdlich thätig war er . den Augenblick

unten im Schiffsraum , den anderen doch oben in der

Takelage , Prüfend , beaufsichtigend , seine Befehle er¬
teilend . Schon bevor der Sommer seinen

hielt , war die . Hermine " wieder unter Segel .

Als sie sich in der frischen Nachmittagsbrise eines

schönen MaitageS draußen an der Landzunge von

ihrem Schlepper los machte , als ihre Segel sich füll¬

ten und sie zum ersten Male seit langer Zeit wieder

kochendes Kielwasser zurückließ , trug der Landwind

ihr eine Reihe schwacher , kurzer Böllerschüsse von

der Landzunge entgegen . Es waren die Knaben

des Konsuls , welche dem alten Schiffer Berg ihren

Salut zusandten , und daneben stand der Konsul

selbst und viele andere und geübten mit .HU ' en nn 'i

weißen Tüchern . Die Frau Konsul konnte der alt :

Kapitän aber nicht sehen , und doch war pe m - -

jcnigc , deren letzter Gruß ihm unentbehrlich schien .

Schon erfaßte den Alten ein Gefühl von Traum

und Enttäuschung . Daß diese Frau , für welche er

so große Verehrung hatte und welche alle seine Hoff¬

nungen teilte , heute an seinem Ehrentage ausblieb ,

schmerzte den Alten bitter — so mußte er also die

große , gewagte Reise antreten , ohne daß sie an ihn

dachte , ohne daß sie das stolze Schiff davonziehen

sah ? Das war hart . — Doch , was war das ? Dort

draußen an der äußersten Spitze ging eine grüßend :

Flagge in die Höhe , und unten neben der Stange

gewahrte er ein weißes Kleid . Die Hände des alten

Kapitäns zitterten , als er das Fernglas an dis

Augen setzte . Nein , er hatte sich nicht getäuscht ,

feine jugendliche Freundin , die Frau Konsul war es ,

welch « dem alten Manne mit der Flagge ihre letzten

Gruße nachwinkte . Behende , wie der jüngste Ma¬

trose . kletterte er hoch oben in die Wanten , und mit

der Linken das Tauwerk fest umklammernd riß er

den Hut vom Kopfe und schwenkte ihn der Grüßen¬

den zu , während sein silberweißes Haar munter im

Winde flatterte .

Es war , als sei eine neue Sonne am Himmel

erstanden , als sei ein neuer unbekannter Jubel über

di « Welt gekommen . Ueberall , wohin der alte Ka¬

pitän auch kam , traf er strahlende Gesichter . In

den Häfen , an den Börsen , in den Maklerkontors

war Licht und Freude , in den Strandhotels und

Schifferkneipen ging cs hoch und lustig her . Di -

Frachten stiegen von Tag zu Tag , von Woche zu

Woche vergrößerte sich die Nachfrage nach Schiffs¬

räumen . Es sah aus , als würde es wieder wie in

alten Tagen , ja noch besser , denn die schlechten Jahre

waren gute Lehrmeister gewesen . Man hatte von

ihnen das „ Festhalten " gelernt und wollte jetzt das

Gelernte verwerten . — Und tagtäglich wurde es

besser , alles , was mit der See und Schiffahrt zu

thun hatte , jubelte und sang und war guter Ding « ,
überall war Sonne und Sommer .

So waren vier Jahre seit dem Tage verflossen ,

an welchem die „ Hermine " den heimatlichen Hafen

verließ . Sic und der alte Berg hatten ihre Sache

gut gemacht . Jetzt waren sie auf dem Heimwege

begriffen . Würden sie wohl noch einmal hinaus¬

gehen ? Nötig hatten sic es beide nicht mehr ; denn

sie hatten ja beide ihre Schuldigkeit grthan , und für

die letzten Tage des alten Kapitäns hatten die letzten

Jahre gesorgt . Mit dem Sommer und der Sonne

war es wieder vorüber . Die fetten Jahre fingen

an , den mageren Platz zu machen . Aber , ein end¬

gültiger Beschluß sollte erst daheim im Kontor des

Konsuls gefaßt werden .

Bei sternklarem Novemberhimmel und mit frischer

nordwestlicher Briese war di « „ Hermine " wieder bis

unter Norwegen gestammen . Den ganzen Abend

ging der Alte unermüdlich auf dem Deck auf und

nieder . Die Landspitze muß bald in Lee heraus -

kommen , sagte er von Zeit zu Zeit . Es war Lin -

denäs , waS er meinte . Erst gegen zwölf Uhr ging

er nach unten . — „ Einen halben Thalkir bekommt der

welcher mir zuerst das Lindcnäs - Z euer meldet . "

Das war sein Auftrag .

Um drei Uhr Morgens kam Eduar d , der Leicht¬

matrose , in die Kajüte geschlichen . — „.Kapitän , auf

der Sec ist ein Feuer sichtbar . "

Der Alte kam sofort auf Deck . — Ja , das ist

Lindenäs . Morgen Abend konnte er zu Hause in

der Bucht vor seinen eigenen Fenstern sein . Nur

mußte die Brise anhalten . Bis zum , Tagesgrauen

blieb der Kapitän auf Deck . Langsam schritt , er

auf der Windseite auf und ab und bhickte nach dem

Lande aus , welches wie grauer , zerr issener Nebel

mit unsicheren , wechselnden Linien dcklag .

„ Einen Thaler erhält derjenige , welcher mir zu¬

erst das Feuer von Braatholm meldet " , sagte der

Kapitän am Abend . Braatholm war das Leucht¬

feuer zu dem Fjord , an welchem sein eigener kleiner

Wohnort lag .

Spät am Abend erschien der Leichtmatrose wieder

in der Hapitänskajüte . — „ Braatholm vorn nörd¬
lich , Kapttän ! "

Der Kapitän zog seine Beinkleider an und setzte

sich auf die Köjcnkante . Seine Beine , schienen ihm

so merkwürdig schlaff und matt , als wollten sie sei¬

nen Oberkörper nicht tragen . Mit vieler Mühe

kletterte er nach oben . Dort hielt er sich an der

Reling und starrte nach Norden hinaus . Da , ganz

richtig . Da lagen die verschiedenen Holme ! Es

war Braatholm , welches mit seinem schwachen Feuer

dort oben leuchtete . Nur noch wenige Stunden und

der Anker würde fallen .

„ Ach , Du Eduard " , sagte er zu dem Leicht¬

matrosen , „ Du kannst hinunter gehen und mir mei¬

nen Klappstuhl holen , Du weißt — d >: n zum Zu¬

sammenschlagen . "

Er schlief gewiß in seinem Lehnstuhl , dort oben

aus dem Decke , der alte Kapitän Berg ,. Er mußte

so schon lange geschlafen haben ; das geht nicht an ,

meinte der Steuermann . Es ist heute : eine scheuß¬

lich « Kälte . Der Steuermann schüttelte ihn leicht .

Der Alte seufzte : „ Herrgott , Frau Konsul , wie lieb

und gut von Ihnen , ja , Sie find doch Nummer

eins , Sie — "

„ Sic dürfen nicht einschlafen . "

„ Ach nein , das darf ich nicht . Ich denke , wir

können noch vor Tagesgrauen die Anker werfen . "

„ Das glaube ich auch , Kapitän . "

„ Sobald der Tag anbricht , wird geflaggt , Steuer¬

mann — alle Flaggen hoch . Denn wir haben un¬

sere Sache gut gemacht und wir können froh sein .

Der Konsul wird sich auch freuen . Ein « schöne

Reise war es da — ja ! "

Der alte Schiffer Berg blieb in seinem Feld¬

stuhle sitzen . Er nickte und lächelte , während die

„ Hcrmine " schäumend den Fjord durchschnitt , der

schmaler und schmaler wurde . Herrliche Nacht , eine

Menge Sterne . Drüben liegt Aspeviken , das Land¬

haus des alten Kapitän Rothe . Da , ja , Rothe hat

auch kämpfen und arbeiten müssen , bis er es soweit

gebracht hat ! Nun , mein Gott , wenn das Ende

nur gut ist ! Eine prachtvolle Nacht ! Merkwürdig

daß es hier oben nicht kälter ist . Nur das Flaggen

nicht vergessen , Steuermann !

Ms die Stadt am Morgen erwachte , lag die

„ Hermine " in der Bucht vor Anker . Sie flaggte —

auf halber Stange . Der alte Kapitän Berg war

rot . Denn , als der Steuermann ihn zum zweiten

Male schüttelte und ihn fragte , ob er die Anker wer¬

fen solle , saß er wie lebend in seinem Fcldstuhl ,
und doch war er bereits kalt .

Alkerkei .
" Abgekürztes Verfahren . Junger Dichter :

„ Herr Ehekredakteur , ich erlaube mir , Ihnen hier
ein Manuskript zu bringen . " — Redakteur : „ Schön ,
mein Lieber ! Aber ich bin sehr beschäftigt , und
da sind Sie vielleicht so freundlich , es gleich selbst
in den Papierkorb hier zu werfen . "

* Geistreich . Der gute Gui .siollard sitzt mit
seinem Sohn in einem Waggon 3 » Klasse und sieht ,
wie der Junge mit den Fahrbill ,ets spielt . „ Nein ,
so etwas ! " ruft er und nimmt sie ihm ans der
Hand , „ mußt Du denn alle Weht seh ' n lassen , daß
wir 3 . Klasse fahren ? "

* Ein gutes Herzchen . „ Mama , ich Hab '
einen Hund mit 3 Beinen gesesten . " — „ Das arme
Tier hat Dich wohl recht gedauert ? " — Nein . . .
eS hat ja ein Bein mehr geheckct wie ich .

* Empfindlich . Jack : „ Du siehst nicht gut
aus , Broweley . " — Brow . eley ( eine sensitive

Pflanze ) : „ Ich habe mich gestern durch ein Stück

Schweizerkäsp erkältet . " — Pack : „ Wie konntest
Du Dich durch Schweizerkäse - erkälten ? " — Bro¬
weley : „ Ja , weißt Du , durch Me Löcher kam ein
so starker Zmg auf mich . "

* Auch ein Trost . Zerlumpter Strolch : „ Doch
ein erhebendes Gefühl , so » anz von allen Lannen
der Mode unabhängig zu Sin . "

Charade .

Es ist kein Umstand in der Welt ,
Der , würdest du in 2 Tchriftzügen !
Ihm meine erste Silb ' .anfügen ,
Dir nicht durchaus mißfällt .
Die zweite Silb ' entsteht durch Weiberhände
Auch durch Maschinen oft , grob zart und fein ,
Und bildlich lockt dich rft die List hinein .
Was ohne Bild sie sich , nicht unterstände .
Das Ganze ist ein wohlbekanntes Land ,
Ich sag ' s nicht , wann und wo cs dir dies Blatt

genannt .

Logogryph .

Mit v wird ' s gewöhn lich , im Dunkel verbannt ,
Ost beschaut als köstlicher Gegenstand ,
Meist sinnlichen Kitzcki zu fröhneu verwandt ;
In O ward verschonet , wer ein Zeichen fand .
Mehr ist es mit H »von Männern gekannt ;
Mit L : ärd das Netz der Vertraulichkeit gespannt ;
Die I - sind als lusÄge Vögel bekannt ;
U suchet im heiligen : Priesterstand :
Mit p entdeckt ihr "tz im polnischen Land !
Mit kl wählt ' s ge ' ene der Schönen Hand ;
Mit V vernehmt fkfhr ' s ferne vom Strand ,
Wenn Wog ' an Ifioge nun Ruhe fand .

Unterhaltungsaufgabe .

Auf einem Schiffe be -
IsIfI finden sich 20 Mann ,

unter denen ein Neger .
Wegen Mangel an Nahrungsmitteln muß einer
der Mannschaft über Bord geworfen werden .

Jeder siebente soll ausgezählt werden und ist frei ;
derjenige der zuletzst zurück bleibt , muß sterben .
Der Meger ( der durch ein umgekehrtes Streichholz
bezeichnet wird ) kann sich in die Reihe stellen , wo
er will . Wie muß man die Auszählung anfangeu ,
damit der Neger zuletzt zurück bleibt ?

Buchstabenrätsel .M ü - 8
AuflSsuuge « der Rätsel ans voriger

Nummer :

Logogryph : Jakob , Jabok ( 1 . Mos . 32 .)
Unterhaltungsaufgabe : Geld herbei .

10S64 18S723

Chnrade : Stockfisch .

Buchstabenrätsel : Elfenbein . _
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Llirchenkaccnder .
( Fortsetzung ) .

Wsikkwoch , 21 . Februar . Eleonore f 1292 . » St .

f 'lndreas : ' / , 19 Uhr hl . Messe für Verstorbene
l >er Männer - Sodalität . » St . Maria Em -

fisängnis : Abends 7 Uhr Josephs - Andacht . »

Maria Himmelfahrt : 4 . Mittwoch zu Ehren
tz es hl . Joseph . Abends >/ z8 Josephs - Andacht .
>S St . Anna - Stift : Nachm . 6 Uhr Segens -
« ndacht zu Ehren des hl . Joseph . » Domini¬
kanerkloster : Heute ist der 4 . der 7 Mitt¬

woche zu Ehren des hl . Joseph . Abends 7 Uhr
äst Andacht mit sakrament . Segen .

Va nnerskag . 22 . Februar . Petri Stuhlfeier zu An .
Eochien . » St . Anna - Stift : Nachmittags
'S Uhr Segensandacht zu Ehren d . hl . Marga¬
retha v . Cortona .

IrrrflklS , 24 . Februar . Petrus Damian f - 1072 . »

St . Andreas : 4 » LaveriuS - Freitag 9 ' / , Uhr
Segensmeffe , abends 7 Uhr Andacht mit Predigt ,

ifarUach Sühneandacht . » St . Maria - Em -
spfäugnis : Abends 7 Uhr Kreuzwegandacht .

Ltcmslaü , 24 . Februar . Mathias Apostel f 63 . O

<g >t . LambertuS : Morgens 6 Uhr Segensmeff
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Sonntag Hniuqnagefima .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 18 , 31 — 43 . „ In jener Zeit nahm Jesus die Zwölf

zu sich , und sprach zu ihnen : Siehe , wir gehen hinauf nach Jerusalem , und es wird aller in
Erfüllung gehen , was durch die Propheten über den Menschcnsohu geschrieben worden ist .
Denn er wird den Leiden überliefert , mißhandelt , gegeißelt und augespieen werden ; und nach¬
dem sie ihn werden gegeißelt haben , werden sie ihn töten , und am dritten Tage wird er
wieder auferstehen . Sie aber verstanden nichts von diesen Dingen , es war diese Rede vor
ihnen verborgen , und sie begriffen nicht , was damit gesagt ward . Und es geschah , als er sich
Jericho näherte , saß ein Blinder am Wege und bettelte . Und da er das Volk oorbeiziehen
hörte , fragte er , was das wäre ? Sie aber sagte » ihm , daß Jesus von Nazareth vorbeikommr .
Da rief er und sprach : Jesu , Sohn Davids , erbarme dich meiner ! Und die vorangingen ,
fuhren ihn an , daß er schweigen sollte . Er aber schrie noch viel mehr : Sohn Davids , erbarme
dich meiner ! Da blieb Jesus stehen und befahl , ihn zu sich zu führen . Und als er sich ge¬
nähert hatte , fragte er ihn und sprach : was willst du , daß ich dir thun soll ? Er aber sprach :
Herr daß ich sehend werde ! Und Jesus sprach zu ihm : sei sehend ! Dein Glaube hat dir ge¬
holfen ! Und sogleich ward er sehend und folgte ihm nach , und pries Gott . Und alles Volk ,
das es sah , lobte Gott ."

Slirchenkakerrder .

Sonntag , 25 . Februar . Quinquagestma . Mechtildiss 1300 . Evangelium Lukas , 18 , 31 — 43 . Epistel
1 Korinther 13 , 1 — 13 . « St . Andreas : Mor¬
gens 6 Uhr Aussetzung des hochw . Gutes . Bet¬
stunden : 12 — 1 Elementarschule , 1 — 2 Jungge -
fellen - Sodalirät , 2 — 3 Männer - Sodalität , 3 - 4
Ursula -Verein , 4 — 5 marian . Kongregation , 5 — 6
Männer - Sodalität , 6 — 7 Junggesellen - Sodalität ,
7 — 8 Komplet . « Maria Empfängniskirche :
Sonntag , Montag und Dienstag findet das 40
ständige Gebet statt . Montag und Dienstag
morgens 9 Uhr Hochamt mit Segen , danach die
Betstunden . Dienstag 6 — 7 Uhr Komplet . «
Dominikanerkloster : 5 . Sonntag zu Ehren
des hl . Thomas v . Aquin .

Montag , 26 . Februar . Alexander s 326 . « St .
Andreas : Betstunden : 12 — 1 Elementarschulen ,
1 — 2 Junggesellen - Sodalität , 2 — 3 Männer -
Sodalität , 3 — 4 Ursula - Verein , 4 — 5 Jungge -
sellen -Sodalttät , 5 — 6 Männer - Sodalität , 6— 7
Komplet . — Dienstag findet die Betstunde in
derselben Ordnung statt . Montag , Dienstag
und Mittwoch sind hl . Messen : 6, >/, 8 , 9 Hoch -
amt 10 Uhr , letzte hl . Messe . « Dom lnika ner -
kloster : Abends von ' / , 7 — >/ z8 Uhr Betstunde
vor dem ausgesetzten allerhl . Sakrament . —
Dienstag findet diese Betstuude wie an : Montag
statt . « St . Anna - Stift : Montag und Dienstag
nachm. 6 Uhr Segens -Andacht.

DtrrrÄsg , 27 . Februar . Leander s 588 .

(z «ns«s » »1 fiel ,» legt»

Huinquagefirna .

Welchen Zweck mag doch die Kirche im

Auge haben mit der Verlesung des heutigen

Evangeliums ? Welch ' traurige Weis¬

sagung — zu seiner Zeit , die gerade der

ausgelassensten Freude gewidmet zu sein

scheint ! Auf der einen Seite das Bild

des gegeißelten , verspotteten und gekreuzigten

Erlösers , und ans der andern Seite das
tolle Treiben in diesen Tagen ! — Nun , lieber !

Leser , eben weil in diesen Tagen viele Christen

mit den Weltkindern wetteifern in ausge¬

lassener Freude und großes Vergnügen finden

an Gebräuchen , die sich aus der Zeit des

Heidentums bis auf unsere Tage hartnäckig

erhalten haben ; weil auch viele Christen im

Genüsse weder Maß noch Ziel kennen , ge¬

dankenlos die Gesundheit ihrer Seele wie

ihres Leibes schwer schädigen und nur zu oft
den notwendigsten Lebensunterhalt der Fa¬

milie in der leichtsinnigsten Weise vergeuden ,

— darum hat die für das zeitliche und ewige

Wohl ihrer geliebten Kinder besorgte Kirche

gerade die Lesung des heutigen Evange¬

liums vorgeschrieben , um solche Christen

durch das Andenken au das schmerzliche Leiden

des Erlösers wenigstens dahin zu bringen ,

daß sie sich aller verbotenen Genüsse auch

in diesen Tagen enthalten und die an sich
erlaubten Freuden nach dem Maße christ¬

licher Zucht und nach den Kräften ihres Ver¬

mögens ordnen . Die Kirche verbietet keines¬

wegs an diesen Tagen — die nun einmal

nicht ans der Welt zu schaffen sind , — sich
zu freuen ; aber diese Freude darf die Gren¬

zen des christlichen Anstande » , der Ehrbarkeit ,

und Mäßigkeit nicht überschreiten . Dabei

bleibt allerdings bestehen , lieber Leser , daß eS
dem Geiste der Kirche mehr entspricht , die

in manchen Gotteshäusern kn diesen Tagen

gebotene Gelegenheit eifrig zu benutzen und ,

fern von dem Trubel der Welt , Dem zu

huldigen , der aus unendlicher Liebe zn
uns den bittersten Tod erduldet .

Fassen wir nun , lieber Leser , den Inhalt des

heutigen Evangeliums etwas näher in ' s Auge ,
>so wirft sich vor allem die Frage auf : in

welchem Zusammenhänge die beiden Begeben¬

heiten , die es berichtet , zu einander stehen ,

und welche Bedeutung sie für uns haben . —

So fremdartig diese beiden Begebenheiten

einander zu sein scheinen , in so naher Be¬

ziehung stehen sie zn einander und zu uns :

sie verhalten sich gleichsam wie Ursache und

Wirkung , wie Grund und Folge . Der am

Wege sitzende Blinde war zunächst ein Bild

der geistigen Blindheit der Apostel , die noch

nicht einsahen und erkannten die Bedeutung
des Ganges nach Jerusalem nnd die Reden

des Herrn nicht verstanden . Die Heilung
des Blinden aber war ein Vorbild der Er¬

leuchtung der Apostel durch den hl . Geist .

In dem Vertrauen zu Jesus , das der

Blinde in so rührender Weise kund gab , spie¬
gelt sich die Anhänglichkeit der Apostel an

ihren Herrn und Meister und ihre Liebe zu
Ihm ab . Die Lobpreisuug Gottes durch

den geheilten Blinden ist ein Vorbild der

Verkündigung des Heils in Christo durch die
Apostel . Das Gott lobende Volk stellt die

Scharen der Gläubigen dar , die aus allen

Stämmen und Völkern und Nationen sich zu

Christus bekehrten und in Seiner Kirche Ret¬
tung fanden ,

Indes war die Heilung des Blinden nicht
für die Apostel allein lehrreich und bedeutsam .

Horen wir den hochseligen Bekenner - Bischof

Marti « darüber : „ Dieses Ereignis ( sagt er )
stimmt durch das , was es im HB >ere » Sinne



bedeutet , mit unserer gegenwärtigen heiligen

Zeit schön zusammen . In dem Blinden von

Jericho , den unser Heiland wunderbar sehend
machte , erkennen nämlich die hl . Väter das

gauze , durch die Sünde geistig - erblindete

Menschengeschlecht , dem Jesus , dieses

wahre Licht der Welt , durch Mitteilung der

heilbringenden Erkenntnis das

geistige Auge geöffnet hat . Diese heilbringende
Erkenntnis bewahrt sich aber besonders in der

rechten Erkenntnis Seines Kreuzes . Denn

hat man das Kreuz Christi erkannt , so hat

man alle Schätze der Weisheit erkannt , die

darin verborgen sind , weshalb der Apostel

Paulus nur immer wiederholt , daß er von

nichts wissen und von nichts predigen wolle ,

als von Christo dem Gekreuzigten . —

Tie Jünger , denen der Herr heute Sein Lei¬
den ankündigt , hatten zwar schon lange Sei¬

nen vertrauten Umgang genossen ; sie ver¬
standen aber , wie es in unserem Evangelium

heißt , von diesen Dingen , die Jesu ihnen an¬
kündigte , noch nichts , sie verstanden das Ge¬

heimnis Seines Glaubens noch nicht : sie teilten

hierin vielmehr das Schicksal der meisten ihres

Volkes , denen ein leidender und sterbender

Messias ein Stein des Anstoßes war , obwohl

die Propheten so bestimmt das Leiden und

Sterben des Messias vorausgesagt hatten .

Die Jünger Jesu waren also in Hinsicht auf

dieses Geheimnis , das ihnen heute ankündigt

wurde , ebenfalls noch blind ; und wie schön

und bedeutungsvoll erscheint es daher , daß

Jesus gerade jetzt vor ihren Augen dieses

Wunder der Heiligung eines Blinden wirkt ! "

Gehören etwa auch wir , lieber Leser , zu

jenen geistig - Blinden , deren Vorbild jener

arme Blinde von Jericho war ? Wenn wir

auch „ weltklug " genug sind und tausend Augen

haben , wo es gilt , irdischen Vorteil zu er¬

spähen , zeitliche Güter zu prüfen und ab¬

zuschätzen : so sind wir in der That „ Blinde " ,

die hilflos am Wege liegen , wenn es sich da¬

rum handelt , unfern ewigen Vorteil in ' s

Auge zu fassen und die Mittel zu prüfen und

auszuwählsn , die geeignet sind , die himm¬

lischen unvergänglichen Güter zu gewinnen .

Oder wer ist so von sich eingenommen , daran

zu zweifeln ! Wer leidet in so hohem Grade

an der schlimmen Krankheit der Selbstüber¬

schätzung , daß er seine Aehnlichkeit mit dem

blinden Bettler von Jericho in Abrede zu

stellen wagte ! Ach , wir sind blind für unsere

Schwächen uud Leidenschaften , für unsere

bösen Angewöhnungen und schlimmen Nei¬

gungen , aber ungemein scharfsichtig für
den „ Splitter " im Auge des Nächsten .

An dieser unserer geistigen Blindheit , lieber

Leser , ist aber nicht nur unsere unvoll¬

kommene Erkenntnis schuld , sondern mehr

noch unser verkehrter Wille . In dieser

Blindheit halten wir oft geradezu unsere sünd¬

haften Mängel und Armseligkeiten für vor¬

treffliche Eigenschaften : uennen den Stolz
und den ungemessenen Ehrgeiz Selbstbe¬

wußtsein , — den Eigensinn Charakter¬

festigkeit , — den Geiz uud die Habsucht

Sparsa mkei t , — die Genußsucht unschul¬

dige Freude , — mürrisches Wesen innere

Sammlung , — und reden uns auf diese

Weise ein , unsere Blindheit sei das hellste

Licht , und kein Schatten sei an uns zu ent¬
decken !

Auch sind wir blind in Bezug auf die Ge¬

fahren , die unserem Seelenheile von außen

in der Welt , von innen durch unsere eigene

zum BRen geneigte Natur drohen , — blind

rn Bezug auf die Fallstricke , die der Erbfeind

unsere » Heils unter den verschiedensten For¬

men u « s zu legen versteht , — blind endlich

in Berug auf unser letztes , höchste » , ewiges

Ziel « Wir kennen unsere Bestimmung ,
wissen , baß es sich um ein furchtbar einfaches :

„ Entweder — Oder " handelt , — um ewiges

Glück t « ungeahnter Fülle oder ewiges Ver¬

derben . Das wissen wir ! Und doch könnte

man die weitaus größere Zahl der Menschen¬

kinder füglich in zwei große Heerlager teilen :die einen leben , als ob es keinen Himmel ,

und die andern , als ob es keine Hölle gäbe ,

— die erste reu klammern sich an die irdi¬

schen Dinge , und die andern fordern durch

ihre Frevü das Strafgericht Gottes heraus ,
das mit ewigen Qualen endet .

In letzter Zeit hat man nun viel geredet
von einer gewissen „ Rückständigkeit " der

Katholiken auf allen Gebieten des öffentlichen

Lebens . Ach , lieber Leser , wenn die gedachte

„ Rückständigkeit " sich nicht auf das mitbezieht ,

was für jeden Christen die Haupt¬

sache sein muß , dann soll jener Vorwurf

— auch wenn er berechtigt wäre , — uns

nicht allzu sehr aufregen ; denn da würde ja

das Wort des Herrn sich erfüllen : „ Die Letz¬

ten werden die Ersten — und die Ersten
die Le tzten sein ! " ( Matth . 20 ) . 8 . '

Jer erste transatkaulische Kavek .
Von Armin Ronai .

Es ließe Wäger in den Ozean t :agen wollte man

heule über die ui ĝeheuere Wichugteck der ubersce -

Ochen Letearapyenvelvinoungen ein Wort derberen .

Die Moguchlett , den Draht >ur die elektrische Tele¬

graphie lies aus dem Grunoe unermeglicyer Ozean '

von Weltteil zu Weltteil zu führen , war ja sozu¬

sagen das letzte Glied in der Ketie der Bestreitungen

unseres Jahrhunderts , die räumliche Entsernung

auf ein Minimum zu reduzieren . Die Wichtigkeit

der Kabelleitungen ist ja zedermann geläufig , sie

tam während des spanisch - amerikanischeii Krieges

zu ungeheurer Geltung und macht uch auch jetzt in

dem Kriege zwischen England und Transvaal un -

ciubehrlich , sie dotumentirt sich t lglich in oen für

Handel und Verkehr notwendigen Vöricudepeschen ,

kurz — man kann sich von der tadellosen Zeit kaum

inehr eine rechts Vorstellung machen .

Vierzig Jahre waren es vor kurzem , seitdem der

elektrische Funke die erste Depesche von den Gestaden

Irlands an das amerikanische User hinuoerscynellle .

Welch ungeheurer Unrerchred ! Bislang hatte jede ,

auch die wichtigste Nachricht von einem Weltteil zum

andern mindestens eine Woche per Schiff gebraucht ,

und nun beanspruchte eine Verständigung zwischen

hüben und druven , alle btireaukcatisciM Formali¬

täten inbegriffen , kaum so viel Stunden wie früher

Lage . Der Jubel über die vollendete Verbindung

war daher ein sehr begreiflicher , und es iitieressirr

gewiß , in alten , vergilbten Blättern nachzulesen ,

welchen Eindruck die erste Depesche in New - Jiork
hervorgerufen hat .

Eine Zeitschrift vom Jahre 1868 schildert die

Stimmung in der größten Stadt der Union auf

sehr anschauliche Weise . Nach langen , mißglückten

Versuchen war es den Schiffen „ Niagara " und

„ Agamemnon " gelungen , die Kabellegung zu voll¬

enden . Das Tau hatte eine Länge von 2022 See¬

meilen . Das längste bis dahin gelegte Kabel

zwischen Varna und Balaklava im Schwarzen

Meer hatte nur etwas über 600 Kilometer . Nach

den vielen fruchtlosen Bemühungen stand man in

New - Aork der Kabelverbindung der beiden Welt¬

teile sehr skeptisch gegenüber . Man hatte das Ver¬

trauen in den Erfolg der Unternehmung , den

Glauben an die Redlichkeit und den Ernst der Un¬

ternehmer vollständig verloren . Amerikanische Ge¬

lehrte dozierten mit voller Entschiedenheit , daß es

unmöglich sei , die Elektrizität auf so große Ent¬

fernung durch den Ozean wirksam zu leiten . Der

atlantische Telegraph war bereits als gewöhnlicher

Humbug angesehen und abgethan .

Am 6 . August 1858 brach mit umso größerer

Heftigkeit der Freudensturm los . Am Nachmittag

rannten plötzlich die zerlumpten Zeitungsjungen

mit tobenden Sprüngen durch die Straßen New -

Jorks und verkündeten mit schrillen Stimmen den

größten Sieg der damaligen Zeit : „ Das Lele -

graphentau ist gelandet ! " Dem Berichte nach dürfte

es an jenem denkwürdigen Nachmittag sehr heiß

hrrgegangen sein , ZeitungZbureauS wurden gestürmt

jeder wollte mit eigenen Augen die Richtigkeit der

Nachricht lesen . Und überall bildeten sich Gruppen

die von nichts anderem , als dem großen , enoüch

gelungenen , nationalen Werte sprachen . Denn Laß

es sich um ein Nationalwert handle , darüber legen

die Amerikaner teinen Zweifel auskommen . Frank¬

lin mit seinen Experimenten in der Elektciznät ,

Morse , der Erfinder des unterseeischen Tele¬

graphen uno Field , der Gründer der atlantischen

Leiegraphengesellschaft — in diesen Männern er¬

blickten me Amerikaner die Dreieinigkeit , welcher das

große Werk zu verdamen war . Allen übrigen Mit¬

arbeitern ließen sie nur den Titel „ Gehüsten " zu -

tommen . Sehr bezeichnend für das amerikanische

Selbstbewußtsein von damals — vielleicht auch für

das auf die Gegenwart üverivnlmene — ist ein Ar¬

tikel des „ New - Aork Herold " , in welchem me ame . i -

tanische Superiorität in folgenden Worten verkün¬
det wurde :

„ Die größte politische Folge dieses Ereignisses

wird sich in Europa fühlbar machen . Die euro¬

päischen Nationen stehen voran in Kunst , Wissen¬

schaft und Sitte , weil deren dicht bevölkerte Ge¬

meindewesen ihnen in dieser Beziehung den Vorzug

geben . Aber wir sind die ersten in der Welt in

geistiger Thätigteit und praktischer Entwicklung ,

und das atlantische Tau wird für politischen Ein¬

fluß auf die weite Welt den Vorrang geben . Der

Telegraph wird unsere politischen Theorien und

unsere Civilisation in Europa verbreiten und da¬

selbst auferlegen . Bereits erstehen daselbst kon¬

stitutionelle Regierungssormen unter dem Anstöße

unseres politischen Erfolges . In materieller Be¬

ziehung räumen Morse ' s Telegraph , Stevense ' s

Nacht „ Amerika " , Mc . Cormick ' s Mähmaschine ,

Hobb ' s Schloß und Rarey ' s PferdebändigüngS -

kunsst Hughese ' s Telegraphenmaschine und hun¬

dert andere Dinge sehr gehörig unter den alten

Systemen Europas allst Die Klaffentzntcressen , ,

sowie die der Regierungen müssen der Freiheit der

individuellen Entwicklung weichen . Der Wert ma¬

terieller Gegenstände und politischer Theorien wird

bald in der alten Welt dadurch bestimmt werden ,

daß sie von Amerika kommen . Die Thatsachen ,

welche hier der freie Gedanke schafft , werden augen¬

blicklich der ganzen Welt durch den Telegraphen mit¬

geteilt werden , und Amerika muß und wird für die

Civilisation an der Spitze der Bewegung stehen . "

Der Freude des 5 . August folgte am 6 . ein tief

beklommenes Gefühl der Uegewißheit , der Besorg¬

nis . Der Lakonismus der ersten und der folgenden

Depeschen ließ noch Feld für gerechte Zweifel an

dem vollständigen Gelingen . Ist das Tau auch

an der irländischen Küste ? Das war die erste

Frage . Wunsch und Hoffnung machten die einen

bejahend , Mißtrauen und Furcht die andern ver¬

neinend oder bezweifelnd antworten . Die ganz

Ungläubigen und die Zweifler an der Redlichkeit

der Leiter der Unternehmung kamen jetzt wieder

mit dem harten Urteile hervor : „ Industrieller Kniff

Humbug ! " Nicht wenige neigten dem Glauben zu ,

die Depeschen des Herrn Field , der mit der „ Nia¬

gara " in Trinitybai angekommen war , seien voll¬

ständige Lügen und nichts beweise , daß das Tau

wirklich gelandet sei . Mit billigerem Gefühle und

gerechterem Grunde nahmen andere an , die Elek¬

trizität bringe nicht die nötige Wirkung hervor , und

das glücklich gelegte Tau werde vorerst , vielleicht

für lange Zeit noch , stumm bleiben . ,

Vergebens erwartete man von Stunde zu Stunde

die Botschaft , die von der Königin Vikoria an den

Präsidenten der Union gelangen sollte . Die erste

Depesche ließ gar lange auf sich warten .

Unterdessen bemächtigte sich der Aankeehumor

dieser weltbewegenden Sache . Insbesondere wur¬

den fingierte Depeschen der Königin und Antworten

des Präsidenten im Publikum verbreitet . Ais Bei¬

spiel sei eine dieser Depeschen an James Buchanan

angeführt : „ Werter Herr ! Wie finden Sie das

Solo , das ich äuf ein « Saite aussührte ? Ihre er¬

gebene Viktoria . "

Die Antwort lautete : „ An Viktoria . — Madame !



Für eine Lady ist dies ein anstößiges Talent ; aber

die Musik hat uns alle elektrisirt . James . "

Aehnliche Geistesprodükte wimmelten in den

Zeitungen ; alles fingierte „ erste Depeschen " . Ein

New - Dorker Industrieller bot aber der Tetegraphen -

Direktion in vollem Ernst 1000 Dollar an , wenn sie

eine Depesche , in welcher er der Königin von Eng¬

land Produkte seiner Fabrik anbieien wolle , zuerst

befördere . Da in der Folge noch viele derartige

Anerbieten einliefen , mußte aber die Direktion auf

diesen Extraprofit verzichten .

So füllten Sinn und Widersinn die Tage der

spannungsvollen Erwartung . Endlich am 16 .

August kam der Beweis gegen alle Zweifel : Die

heißersehnte erste Depesche der Königin Viktoria

an den Präsidenten . Des Jubels über das Ge¬

lingen des Unternehmens war nun kein Ende . Die

Fahnen und Embleme , welche vielfach während

dieser Zwischenzeit des Zweifels herabgenommen

waren , erschienen wieder und zahlreicher noch ,
Kanonendonner und Raketen kündeten am Abend die

ersehnt « Nachricht an . Auf den Straßen war

Leben und Aufregung , in den Hotels und Bar -

rooms flössen reich « Ströme zu Ehren des Tele¬

graphen . An bildlicher Einladung zur Feier des

großen Ereignisses in den Hallen von Gambrinus

fehlte es auch nicht . So hieß es an einer Stelle :

„ Freuet Euch . Wir sind vereint . Heiratskon¬

trakt des alten Weltteils mit der jungen Amerika .

Drinnen ein Telegraph ! " Und daneben in großen

Buchstaben das magische Wort : „ Lagerbier " .

„ Jedermann verrückt vor Freude ! " — verkündete

am nächsten Morgen der „ Herald " in großer Schrift

an der Spitze seines Blattes .

Der 17 . August war ein Tag allgemeiner Natio¬

nalfeier — Kanonendonner , Feuerwerk , Illumi¬

nation , wehende Fahnen und wogende Menschen¬

massen . Der Charakter des Festes war die spe¬

zielle Verherrlichung des amerikanischen Genies ,

dem die Schöpfung des großen Werkes gelungen .

Die Namen Ftanklin , Morse und Field glänzten

überall in Flammenlicht .

In dem deutschen Viertel glänzte folgende In¬

schrift :

„ Expedition der socialen Republik . Es lebe die

sociale Republik . " — An einem anderen Hause :

„ Seid umschlungen , Millionen . " — Gleich daneben

war zu lesen : „ lüdsrtch LKsliks , dratsrnits . "

Das waren Ausrufe deutscher und französischer

Exilierten , die aus den damals der Halbvergangen¬

heit angehörenden Ereignissen von 1848 sich nach

Amerika geflüchtet hatten .

Während der Illumination geriet das New Dor¬

ier Rathaus in Brand . Auch dieser Zufall wurde

für die Situation ausgebeutet . Eine deutsche Zei¬

tung faßte den ganzen Unverstand und die Nach¬

lässigkeit der Behörden in folgenden Worten zu¬

sammen : „ Wie die Krähwinkler eine Illumina¬

tion machen und dabei das Rathaus anzünden thä -

ten . " — Der Mayor von New Aork nahm die Sache

ebenfalls von der heiteren Seite und sagte in sei¬

nem Toaste :

„ Der Gemeinderat hat zur Verherrlichung der

Feier das Rathaus angezündet ; wir wollen den

Lord Mayor von Londvn Litten , unser Beispiel

nachzuahmen . Es ist nicht bekannt , daß der Lon¬

doner Bürgermeister dieser Aufforderung nachge -
kommmcn wäre .

Jene Tage des Jubels zeitigten noch manche

Dankee - Extravaganz , von welchen wir zum Beschluß

noch folgend « erwähnen wollen : „ Ein patriotischer

Sohn der Republik schlägt in dem „ New Dork

Herald " der Königin Viktoria vor , für den damals

gerade heiratsfähigen Prinzen von Wales eine

schöne Tochter Amerika ' s zu Wählern England und

Amerika , jetzt vereint durch daS Telegraphentau .

würden dadurch innig zum Heile der Welt verbun¬

den werden . Die erwählte Braut solle von Onkel

Sam adoptirt und von allen Staaten der Union

auSgestattet werden . Wir können dem Prinzen , so

schließt der Brief d «S republikanischen HeiratSagen¬

ten , eine Partie verschaffen , wie er sie auf dem gan¬

zen . Erdkreis nicht besser finden kann und der Um¬

stand , daß die Braut die Tochter von Onkel Sam

ist , stellt sie im Rang so hoch , als dessen sich irgend

ein Hcrrschertum in Europa rühmen könnte . "

Seit jener Zeit sind 40 Jahre verflossen . Der

Prinz von Wales hat es vorgezogen , in die Familie

des Königs von Dänemark hineinzuheiraten , die

Telegraphentaue aber sind inzwischen vermehrt

worden und für den Gedanken , sei er nun gut oder

schlecht , gibt es zwischen Europa und Amerika kei¬

nen trennenden Raum mehr . Durch die zahlreichen

unterseeischen Kabel , die sich wie die Saiten einer

Harfe aneinanderreihen , sind die beiden Weltteile

heute auf das Engste verbunden . Sonst aber ist in

Amerika manches geblieben , wie es zur Zeit der er¬

sten Kabeldepesche gewesen ist .

Wen » man früher ins Geschäft geht .
Humoristische Skizze von Friedrich Thieme .

„ Mein Gott , Männchen , was willst Du denn

schon ? "

Welcher wohlbestallte Ehemann hätte diese Worte

noch nicht gehört , wenn er ganz gegen Tradition

und Erwartung eines Morgens plötzlich um

6 statt um 8 Uhr in das allgemeine Wohnzimmer

tritt . „ Ja , was willst Du denn schon ? Noch sind

die Zimmer nicht völlig gekehrt und gewischt , das

Feuer brennt noch nicht perfekt , der Kaffee ist noch

im Stadium des Werdens — was soll man mit

Dir anfangen und wer hat Dir das Recht gegeben ,

unsere häuslichen Kreise ruchlos zu stören ? "

Aber man hat auch als Mann und Familien¬

vater nun einmal seine Morgen , wo man zeitiger

als gewöhnlich mit dem Gefühl befriedigten Schlaf¬

bedürfnisses aufwacht und einen unwiderstehlichen

Drang in sich fühlt , sich zu erheben . Die Poesie

der Morgenstunde geht einem auf — rasch nun den

Schlafrock um die fröstelnden Glieder geworfen ,

und wie ein Gespenst erscheint man im Familien¬

kreise , lächelnd in dem Bewußtsein , alle vor Ver¬

wunderung die Hände zusammenschlagen zu sehen .

Wenn ich sage „ man " , so rede ich in diesem spe¬

ziellen Sinne von Georg Donat , etablirtem Kauf¬

mann und Generalagent in Berlin , Leipzigerstraße .

Für gewöhnlich kehrhe Herr Donat Morgens

W Uhr mit der Pünktlichkeit eines guten Geschäfts¬

mannes aus den Regionen des Traum » in die Ge¬

filde der schnöden Wirklichkeit zurück , nahm um

8 Uhr seinen Kaffee ein , las bis H9 Uhr seine Zei¬

tung , setzte sich HS Uhr in den Straßenbahnwagen

und begrüßte um H10 Uhr sein Personal mit dem

stereotypen , unbetonten und unempfundenen :

„ Guten Morgen , meine Herren ! " Wie hätte es

auch anders sein sollen ? Vor 8 Uhr kam er keinen

Tag aus dem Geschäft , dann aß er Abendbrot »,

dann verlangte seine durstige Geschäftsseele nach

einigen Stunden ruhigen Genießens entweder in

einem Theater , oder im Konzert , oder im Winter¬

garten , oder bei einer gemütlichen Skatpartie .

Nachts um die zwölfte Stunde traf er — um den

frühesten Termin anzugeben — so ungefähr wieder

in seiner in einem Vorort belegenen Behausung

ein , und so ein sieben Stunden Ruh , frei nach Faust

durfte er doch wohl für seinen abgerackerten Korpus

in Anspruch nehmen , ohne den Namen eines Lang¬

schläfers oder Faulpelzes zu verdienen .

Nun war Herr Donat gestern Abend unwohl ge¬

wesen und nicht aus - , dafür aber bereits um 10

Uhr zu Bett gegangen . Merkwürdig , wie zeitig er

heute erwachte , wie frisch und munter er sich fühlte !

Sein Taschenchronometer zeigte erst auf M Uhr ,

die Dämmerung hatte die Regierung noch nicht

völlig an da ? Licht abgetreten . Herr Donat stand

auf , pfeifend vor innerer Wonne , um sich das seltene

Vergnügen zu leisten , im Schlafrock durch das Fen¬

ster zu schauen . Himmel , welch ein Leben schon da

unten ! Menschen , deren Existenz er sonst nur aus

ihren Wirkungen wahrgenommsn , standen leibhaftig

vor seinen Augen . Die Sennneljungen prügelten

sich nach allen Regeln englischer Boxerkunst , der

Milchmann gröhlte durch die Straßen , nicht als ob

er es bezahlt bekäme , sondern weil er es wirklich

bezahlt bekam , und die Droschkenkutscher nahmen

unter einer Laterne den ersten Gilka .

Gegen H6 Uhr erschien er in den allgemeinen

Räumen . Seine Frau , die mit dem Hausmädchen

in Gemeinschaft bereits einen erbitterten Krieg gegen

Dielen und Möbel führte , schlug die Hände über

dem Kopfe zusammen , indem sie ihn mit den Ein¬

gangs erwähnten Interjektionen empfing .

„ Nun , wollt Ihr mich nicht haben ? " grollte der

Papa .

„ O doch — sehr gern — wir freuen uns usw . " ,

wie cs in solchen Fällen in der Regel heißt .

Herr Donat hob bereitwillig eine Zeit lang bald

das rechte , bald das linke Bein vor dem insultato -

rischen Besen und ließ sich geduldig aus einem

Winkel in den anderen , aus einem Zimmer in das

andere manöveriren . Endlich brach der Friede des

Kaffeetischs für ihn an , dann fiel er über die Zei¬

tung her , um das Neueste aus Samoa und Pe¬

tersburg zu verschlingen und ganz im Gegensatz zu

seiner sonstigen Gewohnheit setzte er sich schon um

Uhr auf die Straßenbahn und langte noch immer

wonnig durchströmt vom triumphierenden Bewußt¬

sein des Morgcngenusses eine Stunde früher als

gewöhnlich vor seinem Geschäftslokale an .

„ Bureauzeit von 8 — 1 und 3 — 7 Uhr " stand in

großen Lettern an der Thür . Herr Donat drückte

die Klinke — nanu ? Die Thür noch verschlossen .

Der Hausmann sollte doch schon um H8 da sein ,

um die Bureaus zu säubern . Und jetzt war es

LS . Und was noch schlimmer , er trug nicht ein¬

mal seinen Schlüssel bei sich , denn da er ihn selten

brauchte , dachte er in den wenigsten Fällen daran ,

ihn einzustecken . Herr Donat wartete einige Mi¬

nuten , seine gute Laune begann zu verrauchen , die

Morgenstunde ihr Gold in Blei zu verwandeln .

Nach kurzem Harren stürzte er zornig und ungedul¬

dig die Treppe hinab , um sich in ein benachbartes

Cafs zu begeben und seinen Zorn mit einem Cog¬

nac wirksam zu bekämpfen .

W Uhr durch — nun würde er doch endlich Ein¬
laß finden .

Er stieg die Treppe hinan — was das nur für

ein Lärm im Hause war ? Als zankten sich ei «

halb Dutzend Marktweiber , klang es von oben her¬

unter . Was mochte nur los sein ? Er erstieg die

andere Treppe — horch ? kam das nicht aus seinem
eigenen Bureau ?

Was trieben denn die Herrschaften eigentlich ?

Leise auftretend näherte er sich und blickte vor¬

sichtig durch den Spalt der nur angelehnten Thür .

Welch ein Anblick ! Wenn er auch nicht wie Lots

Weib zur Salzsäule wurde , so stand er doch vor

Entsetzen so starr , als hätte ihm ein Hansen oder

Krafft - Ebing die Idee suggestirt , er sei . ein orien¬

talischer Säulenheiliger . Die jungen Leute , die

sonst Lei seinem Eintritte so sittsam auf ihren Dreh¬

sesseln saßen und die Federn geschäftig über das

Papier gleiten ließen — in welcher Situation mußte

er sie erblicken ?

Den kleinen Tisch aus seinem Privatkomptoir ,

woran er mit seinen Geschäftsfreunden zu sitzen

pflegte , hatten sie in der Mitte des Zimmers auf¬

gepflanzt und alle Stühle um diesen herum , seinen

eigenen — seinen höchst eigenen gepolsterten Plüsch -

seffel nicht ausgenommen . In friedlicher Tafelrunde

saßen da die beiden Bureaugehilfin , die Stenogra¬

phin und der zweite Buchhalter , vor sich eine Bat¬

terie Bierflaschen nebst den drei zum Komptoirin -

ventar gehörigen Wassergläsern , sein eigenes na¬

türlich eingeschlossen und stießen kreuzfidel auf ir¬

gend jemandes Gesundheit an .

Der HcruSmann stand rechts davon am Pulte , ei¬

nen Teller vor sich und tranchirte mit einem Ta¬

schenmesser mit nicht zu verkennender Kunstfertig¬

keit und Sachverständnis einen gesalzene » Häring .

Auf dem Pulte daneben saßen — man denke ,

auf dem Pulte ! — die beiden Lehrlinge , der eine

den Schunkelwalzer pfeifend und der andere dieselbe



wunderbare Melodie in ohrenzerreißenden Tönen

durch einen mit Seidenpapier umwickelten Kamm

blasend , wozu beide mit zwei großen Linealen

den Takt schlugen .

Und der erste Buchhalter , der zugleich die Würde

eine ? BureauvorsteherS bekleidete , sein Vertreter

und Vertrauensmann , welcher mit der Aufrechter¬

haltung der Ordnung in diesem Augiasstall beauf¬

tragt war , wo war er ?

Er glänzte durch völlige Abwesenheit !

Mit immer länger werdendem Gesicht verfolgte der

überraschte Chef die einzelnen Phasen dieses uner¬

warteten Schaupiels !

O diese ruchlose sündige Gesellschaft . Sie be¬

merkten nicht einmal sein Kommen , so daß er

die Thür noch ein wenig weiter aufmachen konnte ,

um nichts von den Vorgängen im Zimmer zu ver¬

lieren . Mehring , der zweite Buchhalter , sonst ein

Duckmäuser erster Sorte , war eben in einer ge¬

wichtigen Bierrede begriffen , die er mit wilden Ge¬

stikulationen begleitete .

„ Mitbürger . Freunde , Römer !" donnerte er mit

dem Pathos eines Mark Anton , indem er das Bier -

glaS hoch und stolz emporhob . „ Ahnt Ihr , wes¬

halb ich Euch heute den köstlichen Trank des Gam -

brinuS spende ? Nein , Ihr ahnt eS nicht ! Denkt

Euch , waS gestern , abend — oder vielmehr heute

Nacht geschehen isf . Flora , der Traum meiner

schlaflosen Nächte , hat mir , als ich sie sorgsam

nach ihrem väterlichen Heim spedirte , den ersten sü¬

ßen Kuß auf meine glühenden JünglingSlippen ge¬

haucht . Er brennt noch auf ihnen wie spanischer
Wein — "

„ Stuß ! " brüllte der eine Bureaugehilfe lachend .

„ Halt ' s Maul ! " herrschte Mohring ihn an . „ Du

hast nicht für eine Strippe Poesie unter dem Zwerch¬

fell . Flora , die Geliebte , " fuhr er dann fort , „ die

bleich « Jungfrau mit den Azuraugen — "

„ Sie hat ja schwarze " , fiel der eine Lehrling ,

sein Konzert unterbrechend , ein .

„ Silentium ! Das versteht er nicht . Flora , die

bleiche Jungfrau mit den Azuraugen — "

„ Und den roten Haaren " , rief der zweite Ge¬

hilfe . — „ Den goldblonden Locken , Du General -

csel — ihr zu Ehren wollen wir heut ' die Gläser

leeren ! Darum Mitbürger , Freunde , Römer ! Er¬

hebt die mächtigen Doktoren , stoßt an auf daS Wohl

FloraS , der Königin ihres Geschlechts ! Sie soll

leben hoch , hoch , hoch !

„ Hoch ! hoch ! hoch ! " schallte eS , worauf die Ste¬

nographin schelmisch zu singen anhub :

„ ES leben die Schwarzen , die Blonden , die Brau¬

nen . Eie leben alle hoch !"

„ In aller Welt , Ihr infamen Notenquetschcr " ,

schrie Mohring jetzt den unermüdlichen Kammblä¬

sern zu , „ haltet doch mal eh ' mit Eurem vermale¬

deiten Gedudel ! Berger ! — dies galt dem Haus¬

mann — „ sind Sie noch nicht fertig ? Ich habe

einen höllischen Kater — her mit dem rettenden

Haifisch oder ich zwicke Ihnen jedes Barthaar ein¬

zeln aus !"

Berger servirtr lachend den kunstreich entgräteten

Meeresbürger , auf den der Buchhalter sich mit

wahrem Heißhunger stürzte , indeß die beiden Mu¬

sikanten mit ungeschwächter Kraft und tiefem Ver¬

ständnis eine Polka intonirten , wodurch sich der eine

Burtaugehilfe so begeistert fühlte , daß er Fräulein

Laura , die Stenographin , nach allen Regeln des

Tanzzeremoniells zum Reigen oufforderte .

Der Horcher draußen war begierig , zu sehen , wie

daS tanzlustig « Pärchen eS wohl anstellen würde ,

zwischen den Pulten und Tischen hindurchzukom¬

men , ohne sich die Rippen entzweizustoßen , ober

stehe da — eine lange Uebung mochte ihnen wohl

zu statten kommen , denn sie vermieden die Klippen

mit ebensoviel Geschick als Grazie . Der Haus¬

mann , nachdem er tüchtig getrunken , begann , um sich

gleichfalls angemessen zu beschäftigen , als Kraft -

turnrr zu produzieren , indem er Stühle vor sich hin -

auLhielt und das große Hauptbuch auf einen Finger

- u balancieren versuchte «

! „ Jetzt müßte uns der Alte sehen " , jubelte der

! andere Gehilfe , der sich an die Bierflaschen hielt .

„ Der ? " höhnte Mohring , „ der kann zu Grase

gehen . "

In diesem kritischen Moment erschien Herr Do¬

nat in der Thür .

„ Guten Morgen , meine Herren . " Er sprach eS

laut , bedeutsam , mit etwas ironischer Stimme , aber

ruhig . „ Entschuldigen Sie , wenn ich störe " , fuhr

er spöttisch fort und ließ seine Blicke rundum

schweifen .

„ Bitte genieren Sie sich nicht . "

Wie Wespen , wenn der Blitz in daS Nest schlägt ,

stoben die überraschten Merkurjünger auseinan¬

der . Den Musikanten blieb eine grelle Note in

der Kehle stecken , die Tänzer versteinerten mitten in

einem kunstvollen Pas und der kühne Verehrer Flo -

ras begann entsetzlich zu expektoriren , denn ihm war

eine heimtückische Gräte in den Schlund geraten ,

die den Argusaugen des TrancheurS entgangen war .

Der Hausmann allein behielt seine Geistesgegen¬

wart , er schaffte schleunigst Tisch , Stühle und Glä¬

ser beiseite , worauf sich die Sünder allgemach still

an ihre Plätze schlichen . >

„ Wo ist denn Herr Kolbe ? " fragte Herr Donat

scharf — er meinte den Bureauvorsteher .

„ Noch nicht da " antwortete kleinlaut der Haus¬
mann .

„ Noch nicht ? Kommt er immer so spät !"

„ N — , nein , " erwiderte Berger mit einer Stimme

die deutlich das Gegenteil besagte .

Da faßte Mohring , der nunmehr glücklich den

Eindringling hinuntergewürgt hatte , ein Herz , trat

vor und sagte : Sie wollen entschuldigen , Herr

Donat . heut « ist mein Geburtstag und da — "

„ Und da mußten Sie ihn mit allen Kollegen da¬

durch begehen , daß um HS Uhr noch niemand hier

war , wie ? "

„ Entschuldigen Sie , ich hatte mich gestern etwas

verspätet . "

„ Das glaube ich wohl . Und Sie Teller ? "

„ Ich hatte es verschlafen , Herr Donat . "

„ Sie Berger ? "

„ Meine Uhr war stehen geblieben . "

„ Genug " , rief Herr Donat entrüstet . „ Kenne das .

Von nun an werde ich — "

„ Klingtingling ! "

Er unterbrach sich und trat an das Telephon .

„ Hier Donat " , rief er horchend .

„ Ist Mohring schon da " , tönte die Antwrt zurück .

„ Gehen Sie hin , Herr Mohring Sie werden ge¬

wünscht . "

Augenscheinlich verlegen trat Mohring ans Te¬

lephon . Herr Donat ergriff in leichtbegreiflichem

Mißtrauen daS andere Hörrohr und lauschte .

„ Gut bekommen altes Haus ? " erklang die frühere
Stimme .

„ Danke ja . "

„ Warst böllisch kidel gestern — was macht der

Brummschädel , he . Habe auch einen Blechkopf wie

noch nie . Donnerwetter , ich glaube , ' S war fünf

Uhr durch , als wir nach Hause kamen . "

„ Laß nur , ich habe zu thun , " brummte Mohring

kleinlaut , während seine Wangen sich hochrot färb¬

ten . „ Du scheinst schön im Dusel zu fein , " rief

der andere . „ Na , schlaft nur aus , grüß Deinen Al¬

ten von mir und sag ' ihm , er solle mir gestohlen

werden ! Schluß !"

„ Ein sehr höflicher Herr " , bemerkte Herr Donat

ironisch . „ Haben Sie lauter so gebildeten Umgang

DaS ist wohl der Bruder von Fräulein Flora ? "

„ Bitte entschuldigen — " '

„ Lassen Sie Nur , " wies Herr Donat ihn ab .

„ Was geht mich daS an — ich kann ja zu Grase

gehen , wie ? "

Zum Glück erschien eben der Bureauvorsteher um

den arg Bedrängten aus seiner unerquicklichen

Situation zu erlösen .

„ Guten Morgen - - Herr Donat " , ergänzte der

Ankömmling gedehnt .

„ Morgen . " Herr Donat zog kaltlächelnd , die

Uhr aus der Tasche und blickte auf die Zeiger .

Verlegen that der Bureauvorsteher dasselbe .

Neun Uhr , " bemerkte Herr Donat .

„ Meine Uhr scheint nachzugchen " , erklärte Kolbe

kaltblütig . Dann trat er gleichmütig näher und be¬

gann : „ Bitte um Verzeihung , daß ich mich heute

einmal verspätet habe , Herr Donat , ich — "

„ Sie haben ' s auch verschlafen ? Wie ? Ihre Uhr

ging nach ? Oder der Wecker hat nicht geweckt ?"

„ Meine Frau hat heute Geburlstag und da — "

„ Ah , Ihre Frau hat Geburtstag ? Leidet Ihre

Frau häufig an dem Uebel ? " meint « sarkastisch der

Chef . „ Sie haben Pech , Herr Kolbe , alle Morgen

sind Sie pünktlich und gerade heute , wo ich einmal

früher da bin , müssen Sie sich verspäten . So

geht ' s halt . "

„ So ist ' s auch wirklich " , versetzte Kolbe frech , es

ist das erste Mal , Herr Donat . " Damit nahm er

ruhig seinen Platz ein und begann sein Tagewerk ,

während Herr Donat in dem Bewußtsein , daß ihm

alles Schelten doch nichts helfen würde , sich in scrn

Privatkomptoir zurückzog .

„ Morgen heißt ' s aber pünktlich sein " , rief Moh¬

ring , als alle sich von dem gehabten Schrecken ei ¬

nigermaßen wieder erholt hatten .

„ Morgen steht der womöglich schon H8 Uhr am

Pulte , " griente der erstere Gehülfe .

Am anderen Morgen befanden sich in der Thai

alle Angestellten pünktlich auf dem Platze . Der

Hausmann und die Stenographin erschienen sogar

ein « volle Viertelstunde früher . Nur Kolbe , der Bu¬

reauvorsteher , traf wie gewöhnlich erst um 9 Uhr

ein . „ Herr Kolbe , das war aber gewagt , " meinte

Mohring mit bedenklichem Gesicht .

„ Dummes Zeug , " antwortete der Bureauvorste¬

her lachend . „ Ich müßte meine Pappenheimer nicht

kennen — wenn der gestern so zeitig ausgestanden

ist , schläft er heute um so länger . "

Und Kolbe als gut :r Menschenkenner und Psy¬

cholog hatte Recht . Wohl nahm Herr Donat sich

an dem verhängnisvollen Morgen vor , von nun an

jeden Morgen um acht Uhr r .n Bureau zu sein .

Da er aber vorigen Abend nicht ausgewesen war ,

blieb er diesen um so länger , und als am anderen

Morgen seinem Befehl gemäß um «in H7 Uhr ge¬

weckt wurde , fühlte er die Kraft sich zu erheben bei

weitem noch nicht in sich . „ Heute kann ich ganz

sicher sein , daß alle ; i i , ' i ! ich sind " tröstete er sich ,

„ heute habe ich ' s nötig . " Und om nächsten Tage

dachte er : „ Für heute wirkt ' s auch noch . " Und am

dritten — ging im Bureau — alles wieder seinen

alten Gang und wird so fortgehen , bis Herr Donat

wieder rinmal früher ins Geschäft geht . "

AnflSsnnge « der Rätsel au » » okigerR « m « er :

Charade : Ungarn .
Logoqryph : Dosen , Gosen , Hosen , Kosen , Losen ,

Mosen , Posen , Rosen , Tosen .
Unterhaltungsaufgabe : Man zählt derartig ,

daß der Reger das erste Mal Nr . 3 bekommt .
Buchstabenrätsel : Abendandacht .

Airche « kake »»der .
Mittwoch , 28 . Februar . ( Aschermittwoch ) . Ro

manus 7 460 . Anfang der 40tägigen Fastenzeit .
G St . Maria Empfängnis : Abends 7 Uhr
Josephs - Andacht . O Dominikanerkloster :
DaS Aschenkreuz wird nach allen hl . Messen
ausgeteilt . — Heute ist der 8 . der 7 Mittwoche
zu Ehren des HI . Joseph !: abends um 7 Uhr ist

Andacht mit sakrament . Segen . O St . Anna -
stift : Nachmittags 6 Uhr Segensaudacht zu
Ehren des heil . Joseph . G FvanziSkaner -
kloster : Heut « wird nach allen hl . Messen das
Aschenkreuz ausgeteilt .

Vonnrrntag . 1 . März . SuitbertuS 7 71S .
Irrükg , 2 . März . SrmplitiuS -f 483 . G St . An¬

dreas : 8 . LaveriuS - Freitag . Abends 7 Uhr
Predigt und Andacht , danach Sühne - Andacht . O
St . Maria - Empfängnis : Abends 7 Uhr
Kreuzwegandacht mit Fastenpredigt . O Anna -
Stift : Nachmittags 6 Uhr Segensandacht zu
Ehren de » hl . Herzen » Jesu . O Kapelle zu
Stoff « ln : 1 . Freitag zur Verehrung de » göttl .
Herzen » Jesu , 8 Uh « hl . Messe .

H «an » t «lg » L Mär » , kuoigundis j - 1040 .



r - A V -S : I 2 « . T 2 ALs L ? 2 . » « V s E tz- M Hl Sl K /

Sonnlis . 4 . « Sri LS 0 V .

« N ' - ^ ^

MUMM

Verantwort !. Redakteur : > nr » n Stedke .
Druck u. Verlag de » » Düffeldorfer Bolttdlatt *

* . « . » . H ., beide in Dttjseldorf .

Gratis - Keilage rmn „ Düsseldorfer Dollrsblall " .
<A « rhdruik der rinrrlnen Artikel v »rb » 1rn . d

Krster Sonutag i « der Aaste « .

« angelium nach dem heiligen Matthäus 4 , 1 — 11 . „ In jener Zeit ward Jesus vom Geiste
in die Wüste geführt , damit er vom Teufel versucht würde . Und als er vierzig Tage und
vierzig Nächte gefastet hatte , darnach hungerte ihn . Und es trat der Versucher zu ihm und
sprach : Bist du Gottes Lohn , so sprich , daß diese Steine Brod werden . Er aber antwortete

und sprach : Es steht geschrieben : Nicht vom Brode allein lebt der Mensch , sondern von (jedem
Worte , das aus dem Munde Gottes kommt . Da nahm ihn der Teufel mit sich in die heilige
Stadt und stellte ihn auf die Zinne des Tempels , und sprach zu ihm : Bist du Gottes Sohn ,
so stürze dich da hinab : denn es steht geschrieben : Er hat seinen Engeln deinetwegen befohlen ,
und sie sollen dich auf den Händen tragen , damit du nicht etwa deineu Fuß an einen Stein
stoßest . Jesus aber sprach zu ihm : Es steht wieder geschrieben : Du sollst Gott , deinen Herrn ,
nicht versuchen ! Abermal nahm ihn der Teufel auf einen sehr hohen Berg , und zeigte ihm
alle Königreiche der Welt und ihre Herrlichkeit und sprach zu ihm : Dies alles will ich dir
geben , wenn du niederfällst und mich aubetest . Da sprach Jesus zu ihm : Weiche , Satan ! denn
es steht geschrieben : Tu sollst Gott , deinen Herrn , anbeteu , und ihm allein dienen . Alsdann
verließ ihn der Teufel , und siehe , Engel traten hinzu und dienten ihm . "

Die Hl . Fastenzeit .
kam und sah , daß das Volk in seiner Abtvesen -

hcit sich ein goldenes Kalb gegossen , da warf

Schon die sog . Vorfastenzeit , die mit dem er die Tafeln aus seinen Händen und zerbrach

Sonntage Septuagesima begann , hatte ehrensie vor den Augen des entarteten Volkes .

Kirtyenkare « der .

x - vnnlag , 4 . März . 1 . Sonntag in der Fasten .
Kasimir f 1483 . Evangelium Matthäus 4 , 1 — 11 .
Epistel 2 Korinther , 6 , 1 — 6 . > St . Andreas :
Morgens 7 Uhr gemeinschaftl . hl . Kommunion
der Kinder , 8 Uhr hl . Kommunion der Gymna¬
siasten , nachm . 3 Uhr Andacht . V St . Lam -
bertuS : Morgens 7 Uhr monatliche Kommunion
der Kinder , nachm . 5 Uhr Predigt , nach derselben
Rosenkranzandacht u . Umzug durch die Kirche .
G Maria Himmelfahrtskirche : Hl . Kom¬
munion u . Versammlung der Jünglings - Kongre -
gation . V St . Anna - Stift : Nachm . 6 Uhr Vor
trag u . Andacht für die marian . Dienstmädchen -
Kongregation . V Ursulinenkloster : Gemein¬
schaftl . hl . Kommunion des Marienvereins , nachm .
6 Uhr Herz -Jesuandacht mit Predigt . V Domi¬
nikanerkloster : Heute ist der 1 . Sonntag des
Monats mit vollkommenem Ablaß für die Mit¬
glieder der Rosenkranzbruderschaft . Das Hochamt
wird dargebracht für die lebenden und verstor¬
benen Wohlthäter der Kirche u . d . Klosters . Zu¬
gleich ist heute der letzte der 6 Sonntag « zu
Ehren des hl . Thomas v . Äquin mit vollk . Ablaß .
Fastenpredigten sind Sonntags in der 11 Uhr
Messe u . nachm . 5 Uhr . Statt der Fastenpre -
digten , welche bisher in der Woche , Mittwoch
abends gehalten wurden , wird für dieses Jahr
Sonntags früh in der 7 Uhr Messe eine kurze
Ansprache gehalten werden . Die hl . Kommunion
wird dann in dieser Messe gleich nach der hl .
Wandlung ausgeteilt werden . — An den Mitt¬

wochen der hl . Fastenzeit ist abends um 7 UhrKreuzwegaudacht .
l .e »Ns»tzmi§ fietz« letzt» Seit ».

düster » Schleier über die freundlichen Bilder
aus der Kindheit Jesu gezogen . Nun aber ,

lieber Leser , betreten wir einen steinigen be¬

schwerlichen Pfad , aus dem statt süßduftender
Blumen der Andacht Turnen der Abtötnug

Erinnerung an dieses Ereignis sprach MofeS

( V . 9 . ) : „ Ich kiel nieder vor dem Herrn , wie

zuvor , ohne Brot zn essen und Wasser zu

trinken ( wiederum ) vierzig Tage und

Rächte , wegen all der Sünden , die ihr

für uns wachsen . Sicher wäre es unrecht , ! gegen den Herrn begangen und durch die ihr
wenn wir uns darüber beklagen wollte » ; j Ihn zum Zorne gereizt habt ; denn ich fürch -

denn unsere Mutter , die .stirchc Gottes , wcißj tete Seinen Unwillen und Zorn , indem Er ,

genau , was uns not thnt . ! gegen euch entflammt , euch vernichten wollte .

Dir Anordnung der vi e rz i g tä gigc n ! Und es c rhör tc m ich der Herr auch

Fastenzeit reicht bis in die Anfänge des
Christentums hinauf und rührt nach dem

Aussprnchc der hl . Väter Hieronymus , Leo
des Großen u . A . von den Aposteln her . Sie

ist eine derBuße in ganz besonderein Maße

gewidmete Zeit ; diese Bnße aber kommt zum

Ausdruck hauptsächlich in der Hebung des

dieses Mal . "

In der Epistel des Aschermittwoch tritt der

Prophet Joel im Namen Gottes vor das

israelitische Volk mit der Mahnung , es » löge

doch endlich durch aufrichtige Buße zum Herrn

sich bekehren , um die angedrohten Straf¬

gerichte von seinem Haupte abzuwenden : „ Be -

Fastens , d . i . in einer Enthaltung von ^ kehret euch zn Mir ( so spricht der Herr ) , aus

Speisen , die der Christ in freiwilligem Ge - jeurem ganzen Herzen ! Zerreißet eure Herzen

horsam gegen die Kirche Gottes und zur und nicht eure Kleider ! Bekehret euch zu dem

Sühne seiner Fehltritte sich anferlegt . Da ^ Herrn , eurem Gott , denn Er ist gütig und

aber das Fasten in Wahrheit als ein Mittel j barmherzig ; Er ist langmütig und bereit , euch
der Gemlgthmmg gegenüber der strafenden Gnade zu erweisen und die verdiente Strafe

Gerechtigkeit Gottes anzusehen ist . dafür zeugt ! zn erlassen . " . . . Wie aber sollten sie denn

schon die älteste biblische Urkunde , die wir in ihren Gott versöhnen ? wie die vielen Fehl -

den fünf Büchern Moses besitzen . Im S . tritte , die den Zorn Gottes herausgefordert .

Hauptstücke des letzten Buches ruft Moses
dem israelitischen Volke die vielen und schweren

Beleidigungen Gottes ins Gedächtnis , die den

Zorn des Herrn in einem so hohen Maße er¬

regt hatten , daß Er das treulose Volk ver¬

nichten wollte ; es war damals , als MoseS

den Berg bestieg , um die steinernen Gesetzes¬

tafeln zu empfangen , und auf deren Empfang

er sich vorbereitete durch vierzigtägiges

Fasten . Und als er nun vom Berge Herab - > weinen zwischen dem

wieder gut machen ? — Höre » wir , lieber

Leser , was der Prophet des Herrn ihnen

weiter zuruft : „ Lastet die Posaune auf Sid »
ertönen und kündigt ein hl . Fasten an .

Rufet das Volk zusammen , weihet die Ver¬

sammelten , und Alles vereinige sich vor dem

Angesichte des Herrn , Alt und Jung , Greise

und Säuglinge ! Die Priester des Herr « kosten

an der Spitze des Volkes echhxioen , sie sollen
und dem Mar

- —

-
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und flehen : Schone , o Herr , schone Deines

Volkes und laß Dein Erbe nicht zu Schanden

werden ! " ( Joel II . ) Dieses Alles , lieber
Leser , spricht der Prophet im Namen des

Herrn . Es ist also der Herr selbst , der Sein

Volk durch den Propheten ermahnt , ein allge¬
meines Fasten anzusagen , und der ihm die

tröstliche Versicherung giebt , daß dieses Fasten ,

mit eifrigem Gebete verbunden , das wirk¬

samste Mittel sei , Seine Gerechtigkeit zu ver¬
söhnen und die Strafbaren Seinem Vater¬

herzen wieder nahe zu bringen . — Und der
Worte des Propheten bedient sich , wie schon

gesagt , die Kirche gleich am erste » Tage der

Fastenzeit , am Aschermittwoch : ganz erfüllt
vom Geiste Gottes und voll banger Besorgnis

für das ewige Heil ihrer geliebten Kinder ,

läßt auch sie ihre Stimme ertönen , um diese

zu besseren Gesinnungen zurückzubringen .

Mir großer Weisheit führt sie uns daher

auch im heutigen Evangelium Jesus Selbst

vor als unser Muster und Vorbild . In jenem

strengen Fasten des Herrn wahrend

der vierzig Tage — sagt ein Erklärer der hl .
Schrift , — erkennen wir einen Akt der Sühne

und der Gegensätzlichkeit zu jener Essens¬

begierde . die unfern Stammvater Adam im

Paradiese zum Falle brachte . Dem ersten

Stammvater war zur Prüfung ein „ Fasten¬

gebot " auferlegt worden , das er übertrat ; des¬
halb wollte unser zweiter Stammvater

( Christus ) Sich Selbst ein Fastengebot auf -

legen , um gleich beim Beginne Seiner Messi -
anischen Wirksamkeit den Gegensatz anzudeuten ,

in dem der zweite Adam dem ersten gegen¬

über sich befindet . Auch während Seiner

Lehrthätigkeit hat Jesus die Notwendigkeit

des Fastens betont zur Ueberwindung des

bösen Feindes , indem Er erklärte , daß eine

gewisse Art von Dämonen nicht anders aus¬
getrieben werden könne , als durch Gebet und

Fasten ( Matth . 17 , 20 ) . Wenn aber Christus ,

der Herr , Selbst das denkbar strengste Fasten

übte und dasselbe als zur Ueberwindung des
Teufels notwendig erklärte , so finden wir es

begreiflich , daß auch die Apostel strenges
Fasten beobachteten , so daß der hl . Paulus

sagen konnte : die Apostel erwiesen sich , wie

in vielen andern Dingen , so auch im Fasten

als Diener Gottes ( 2 . Kor . 6 , 5 . )

DaS Alles ist nun so klar , lieber Leser , daß

es uns billig befremden muß , wenn Leute , die

doch immer die Bibel im Munde führen , das

Fasten als eine Thorheit erklären und uns

Katholiken verhöhnen , weil wir das thun ,

was die hl . Schrift nicht genug rühmen kann .

Sie sehen eben in der Bibel das nicht , was

sie nicht sehen wollen ; sie finden darin nur ,

was ihren Vorurteilen und irrigen Begriffen

entspricht . Für Jeden aber , versehen will ,
ist es klar , daß das kirchliche Fastengebot

seine Rechtfertigung in dem Worte Gottes

findet , und daß die Kirche also ganz im Geiste

ihres göttlichen Stifters handelt , wenn sie
ein so wertvolles Bußmittel uns zur Pflicht
macht , in dieser heiligen Zeit vor Ostern , in
der wir mit dem Leiden nnd Sterben unseres

Erlösers uns besonders eingehend beschäftigen
sollen .

Dabei nimmt die Kirche jede billige Rück¬

sicht ; sie entbindet vom Fastengebote

alle diejenigen , für welche das Fasten Folgen

haben würde , die es seiner Bestimmung ge¬

mäß nicht haben soll , nämlich : Nachteile

für die Gesundheit oder Unfähigkeit

für die Berufsgeschäfte . Sie ver¬
pflichtet daher zum Fasten — das nur eine

einmalige Sättigung für den Tag zuläßt , —

keinen , bevor er d as 21 . Lebensjahr zurück¬

gelegt hat , weil bis dahin der Körper noch
nicht hinlänglich erstarkt zu sein Pflegt , um
bei einer einmaligen Sättigung bestehen zu

können . Auch hört die Verpflichtung zu diesem

Fasten wieder auf mit dem Eintritte des

Greisenalters , weil da wiederum eine bedeu¬

tende Verminderung der Kräfte sich bemerk -
lich macht : als durchschnittliche Grenzscheide

pflegt man das 60 . Lebensjahr anzunehmen ;
die Kirche hat eine bestimmte Anzahl von

Lebensjahren nicht festgesetzt , weil bekanntlich

bei dem einen Menschen die Kräfte früher ,
bei dem andern später abnehmen . — Und

wie die Schwäche des Körpers an sich , so

entbinden von der strengen Pflicht des Fastens

sehr anstrengende und kraftverzehrende Ar¬
beiten und Beschäftigungen , wie denn über¬

haupt die Gottesgelehrten vier Arten von

Befreiungsgründen anzuführen pflegen :
Unmöglichkeit , Not , Arbeit und geistliche
Wohlthätigkeit . So sind denn vom Fasten
entbunden , außer den Kranken nnd

Genesenden , die meisten Handwerker

und Handarbeiter , besonders die im

Freien zu arbeiten haben : Reisende , die

einen längeren und beschwerlichen Weg zurück -

zulegen haben ; Lehrer , die täglich wenig¬
stens vier Stunden Umerricht erteilen ; die¬

jenigen Armen , die nicht so viel haben , um

sich mit einer einmaligen Mahlzeit wirklich
sättigen zu können , und — nach dem hl . Al -

phons von Liguori — selbst jene geringen

Leute , die nur Brot und Gemüse haben , weil

eine einzige Sättigung mit solcher Kost die
Kräfte nicht genugsam zu stärken vermöchte .

Alle Uebrigen — sofern nicht ein wirk¬

lich triftiger Grund eine Dispensation

nötig macht , — sind strenge zur Erfüllung
des Fastengebotes verpfl ' chtet .

Vergleicht man das Fasten unserer Tage
— auch wenn es ganz nach kirchlicher Vor¬

schrift gehalten wird , — mit dem , was unfern

christlichen Vorfahren auferlegt war , so ist

es kaum mehr , als eine nach den Regeln
der Mäßigkeit eingerichtete Lebens¬

ordnung . Und doch finden es Biele noch

zu hart ! Ob wir , lieber Leser , wohl weniger
Buße vonnöten haben , als unsere Voreltern ?

8 .

Durch Afrika ans dem Schienenwege .
Von Dr . H . v . H i l lF r - S t e .rn b e rg ^

Wer heute in den mittleren Mannesjahren steht ,
wird sich daran erinnern , daß in den Atlanten von

anno dazumal .als er die Schule besuchte , an der

Stelle des inneren Afrika sich nicht viel mehr bor¬

fand , als ein vieldeutiger weißer Fleck . Heute ist

das von Grund aus anders geworden . Zahlreiche

Expeditionen haben das Innere des schwarzen

Erdteils durchquert , und namentlich der erstaunlich .-

Unternehmungsgeist der Engländer schickt sich an ,

die Forschungsergebnisse praktisch zu verwerten .

Besonders gilt dies auf dem Gebie : e des Eisenbahn

und Telegraphenbaues . Während das deutsche Ka -

vital die Mittel nicht aufbringen kann oder viel¬

mehr nicht will , um die sogenannte ostafrikanische

Centralbahn von der Küste nach dem Seeng : bie : e

auszubauen , während die Usambarabahn ein kläg¬

licher Torso bleibt , der nur durch das Eingreifen

der Regierung davor gerettet worden ist , die Beute

des Rostes zu werden , geht John Bull an ein Werk ,

welches seines gleichen nur in den amerikanischen

Pacificbahnen und in den gewaltigen , der Vollen¬

dung sich nähernden transsibirischen Eisenbahn fin¬

det . Ob cs sich um die Anlage eines 2 Millionen

Pfund kostenden Sperrdammes bei Assuan zur

Bewässerung , des oberen Aegypten handelt oder

um die Herstellung kostspieliger Bahnbautcn im

Sudan oder in Südafrika , ist gleichgültig . Wenn

nur irgendwie Aussicht vorhanden ist , daß das Un¬

ternehmen in absehbarer Zeit einmal Ertrag ab¬

wirft , , findet sich das erforderliche Katital , und so

ist es denn kein Wunder , daß sich die Engländer

nunmehr bereits ernstlich Mit dem Gedanken tra¬

gen , die vom Norden und Süden , -Fühlhörnern ver¬

gleichbar , in das Innere von Afrika hineingreifln

den Eisenbahnen zu einem Strange zu verbinden . ,

der ununterbrochen dom Kap der guten Hoffnung

nach Aegypten führen und dazu dienen soll , daS Ue -

bergewicht in diesem mehr als 860 000 deutsche

Ouadratmeilen großen Erdteile dem angelsäch¬

sischen Stamme zu sichern .

Derselbe Cecil Rhodes , auf den die moralische

Verantwortung für den räuberischen Ueberfall der

friedlichen transvaalischen Buren durch den Frei¬

beuter Jameson zurücksällt , weilte vor kurzem in

Berlin , wo er in Audienz vom Kaiser empfangen

wurde , um die deutsche Regierung für seine Pläne

zu gewinnen , deren Verwirklichung wesentlich von

deutschem Entgegenkommen abhängt . So kühn der

Gedanke auch erscheinen mag , durch Hunderte von

Meilen einer kaum auf das oberflächlichste bekann¬

ten Gegend eine Bahn zu bauen , so sicher wird er

doch einst in Thatsachen umgesetzt werden und zwar

umsomehr , als schon im Norden und Süden auf

lange Strecken die Anfangsglieder des riesigen

Schienenweges vorhanden sind , aus denen vielleicht

schon in wenigen Jahren der Europäer durch Län¬

der fliegen wird , welch - bisher nur der arabische

Sklavenhändler und der reisende Geograph unter

steten Lebensgefahren und im Kampfe mit den Ein¬

geborenen , schrittweise vordringend , durchzog .

Als die Franzosen den Bau des elend verkrachten

Pauamakanales unternahmen , handelte es sich um

Durchstechung einer kaum 40 Kilometer breiten

Landzunge , auf der jedes Terrainhindernis auf das

genaueste bekannt und sorgfältig vermessen war .

Trotz eines Riesenaufwandes an Kapital scheiterte

das Werk an den natürlichen Schwierigkeiten , und

dü der Kanal erst benutzbar werden konnte , wenn

er in seiner ganzen Länge vollendet , waren alle bis

zur Einstellung der Arbeiten ausgeführten Erd¬

bewegungen und Gesteinssprengungen umsonst und

als Resultat blieb nur eine Schädigung des fran¬

zösischen Nationalwohlstandes um 2 Milliarden

Frank übrig .

Ganz anders liegen die Verhältnisse bei einem

Eisenbahnbau . Fast jeder Kilometer , um den sich

die stählerne Doppelspur in das Innere weiter vor¬

schiebt , ist ein unmittelbarer Gewinn . Wenn aua )

nicht mit jedem Bauabschnitt ein neuer Stapelplatz

des Handels erreicht wird , so erfährt doch damit

der mühsame Karawanentransport successive eine

Erleichterung , und so wird eine derartige Ueber -

landseisenbahn auch schon lange benutzbar , che das

letzte Stück die Verbindung schließt .

Wie schon angedeutet , sind von der afrikanischen

Zukunftsbahn die Anfangsglreder bereits in be¬

trächtlicher Erstreckung fertig . Schon seit geraumer

Zeit führte der Schienenstrang reichlich 900 Kilo¬

meter weit von Unterägypten dem Nil entlang bis

zum ersten Katarakt bei Assuan , dem gewöhnlichen .

Endziele aller Aegyptenreisenden . Die englische

Expedition gegen den Mahdi , welche mit der Er¬

oberung Omdurmans wohl nur ihr vorläufiges

Endziel erreicht hat , gab die Veranlassung , den

Bahnöau weiter gegen Süden bis Wadi Halfa

fortzusetzen , von wo aus der Weiterbau bis Kar -

tum und bis Faschada ohnehin ein Gebot der Not¬

wendigkeit ist , wenn Geld und Menschen Zur Rück¬

eroberung des Sudan nicht umsonst geopfert sein

sollen . Politische Schwierigkeiten dürften sich hier

wie 'auf der nächstfolgenden Strecke südlich von

Faschoda um so weniger ergeben , als noch volle

1400 Kilometer südlich von diesem Orte bis zur

Grenze von Deutsch - Ostafrika in der Landschaft

Ruanda der Bahnbau sich aus dem Gebiete der bri¬

tischen Interessensphäre bewegen würde , und da sich

der Weiterführung , abgesehen von den vielen im

wasserreichen ägyptischen Sudan notwendig wer¬

denden Brückenbauten , auch keine besonderen Ter -

rainhindernisse entgegenstellen , ist dieselbe binnen

kurzem zu erwarten .

Bon Kapstadt im Süden führt schon seit einer

Reihe von Jahren die Bahn weit gegen Norden

über die südafrikanischen Stufenlandschafien , durch

die Wüste Karroo , durch die Steppen des Betschu -

analandes , dann weiter durch die KalahariwW '

und Khamas Reich zum Herzen des Kontinents

hinein und endet vorläufig 1800 Kilometer von

Kapstadt in Buluwayo im Matabcleland . In drei
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küste durch die südafrikanische Stufenlandschaft

herauf , um dann auf der ausgedehnten , von keinen

tiefen Flußthälern unterbrochenen Hochebene weiter

zuführen . Die wenigen aus der Konfiguration der

Landschaft sich ergebenden Terrainhindernisse , wie

z . B . bei Schoschong und kurz vor Buluwayo , wer¬

den nch dazu aus Ersparnisrücksichten in fast kind¬

lich naiver Weise überwunden . So führt , um nur

ein Beispiel anzuführen , die Bahnstrecke an vielen

Stellen in enge Schluchten hinein , aus deren Sack¬

gasse man keinen Ausweg sieht . Gegen das Ende

der Schlucht erscheint neben dem Fahrtgeleise ein

zweites Gleis , auf dem die Maschine , die inzwischen

logekoppelt wird , zurückfährt , um sich an das Hin¬

tere Ende des Züges zu setzen und diesen unter Ge¬

winnung einer bedeutenden Steigung um die nächste

Bergwand höher aus der Schlucht herauszuschlep¬

pen , die sonst nur mittelst eines kostspieligen Tun¬

nels oder Viaduktes hätte überwunden werden
können .

Auf einer derartigen Bahn fährt man natürlich

nicht mit der Geschwindigkeit eines O - ZugeS ;

aber den bisherigen Transporiverhältnissen gegen¬

über ist sie auch in ihrer heutigen Verfassung , die

selbstverständlich sehr verbesserungsfähig ist , schon

ein enormer Fortschritt . Auf der geplanten Fort¬

setzung nördlich von Buluwayo tritt die Trace in

das Flußthal des mittleren Zambesi und seines rech¬

ten Nebenflusses des Loangwa , wo eine Reihe von

Kunstbauten erforderlich sein werden , und erreicht

von hier aus zur durchschnittlich mehr als 1000

Meter über dem Meere gelegenen ostafrikanischen

Hochebene cmporsteigend , nach ungefähr 1500 Kilo¬

meter Weg , auf welchem sich keine unüberwindlichen

Hindernisse entgegenstellen , chas deutsch - ostafrika¬

nische Gebiet , bezw . das Gebiet des Kongostaates

an ihrer Südgrenze am südlichen Ende des Tan¬

ganjikasees .

Die Fortsetzung von hier kann nur durch das Ge¬

biet der fremden Staaten erfolgen , und so ver¬

suchte England schon ' vor einigen Jahren zwecks

Ausführung einer Telegraphenlinie die Abtretung

eines schmalen Gebietsstreifens vom Kongostaale

zu erlangen . Das Vorhaben scheiterte damals an

dem vereinigten Widerstande des deutschen Reiches

und Frankreichs , und so trachtet man denn heute

danach , sich mit dem unbequeinen germanischen Vet¬

ter durch gütliche lieb erredung zu einigen , um die

Fertigstellung des Verbindungsgliedes zu sichern ,

wobei ein Anschluß der von der Ostküste von deut¬

schen Unternehmern zu bauenden ostafrikanischen

Centralbahn in der durch Emin Pascha bekannt ge¬

wordenen Karäwanenstadt Tabora oder westlich da¬

von in Aussicht genommen wird .

Die Durchführung dieses Unternehmens , die es

ermöglichen würde , innerhalb 10 — 12 Tagen auf

dem Landwege Afrika vom entferntesten Süden bis

zum äußersten Norden zu durchmessen , wäre na¬

türlich ein Kulturwerk ersten Ranges . Für den

Reisenden , der in Südafrika zu thun hat , wird die

transafrikanische Bahn allerdings wenig in Frage

kommen , denn gegenüber der langen Fahrt im Ei¬

senbahnwagen wird die Reise auf eleganten Dam¬

pfern immer die unvergleichlich angenehmere blei¬

ben und der Zeitgewinn wird die Unbequemlichkeiten

der Landreise nur int den seltensten Fällen aufwie¬

gen . Aber für die afrikanischen Rassen , welche , ob¬

wohl zum großen Teil recht kulturfähig , unter der

unwürdigsten Blutherrschaft ihrer Stammeskönige

und der Menschenjägerei arabischer Sklavenhändler

verfallen , wird das Morgenrot einer besseren Zu¬

kunft erst anbrcchen , wenn die Barbarei des kultur¬

feindlichen Islams und des Fetischismus gebrochen

und die europäische Vorherrschaft durch den Aus¬

bau großer Eisenbahnlinien definitiv gesichert sein
wird .

Für die deutschen Sonderintvressen ist Cecil Rho¬

de ? ' Projekt immerhin von zweifelhaftem Werte .

Die Bahn ist in erster Linie ein Mittel zur Be¬

festigung des englischen Einflusses und wird schwer¬

lich Massengüter 4000 Kilometer weit zum Kap

oder zum Mittelländischen Meere zu befördern

haben , für welche die Frachtsätze sich unerschwinglich

gestalten müßten . Der natürliche Handelsweg der

Zukunft von den ccntralafrikanischen Seen führt

vielmehr entweder den Kongo hinunter oder noch

weitaus kürzer durch DeutschOstafrika kaum 800

bis 1000 Kilometer weiter zum Indischen Ozean .

Berücksichtigt man nun , daß der große Teil der

deutsch - ostafrikanischen Kolonie dank seiner Hö¬

henlage von vielen tausend Metern über dem Meers

für die Kolonisation durch deutsche Einwanderer

wohl geeignet ist , später sicher von solchen besiedelt

werden wird , so erweist sich der deutsche Bahnbau

dort selbst immer mehr als Notwendigkeit . Wenn

nun Cecil Rhodes Projekt auch nur den einen gün¬

stigen Erfolg hätte , das Trägheitsmoment , mit

welchem der deutsche Kolonialbahnbau zu kämpfen

hat , uns überwinden zu helfen , und uns zu An¬

strengungen anzuspornen , welche hinter denjenigen

anderer Nationen nicht gar zu weit Zurückbleiben ,

so wäre dasselbe doch schon aus diesem Grunde ,

allein mit Freuden zu begrüßen , vorausgesetzt na -

türlit , daß die deutsch . Oberhoheitsrechte , soweit die

Bahn deutsches Gebiet berührt , unangetastet blieben

und sich dieser Bahnbau nicht etwa zu einem eng¬

lischen Walle gestaltete , welLer der deutschen Ko¬

lonie den Zugang zu den Seen , einer wichtigen

Vorbedingung ihres Gedeihens , absperrte .

Drilr .

Militär - Humoreske von Ludwig Heinrich .

Jedermann meint zwar zu wissen , was „ Drill "

ist , aber wenn man den Begriff definiren soll , jo

wird man doch erst mal ordcnllich darüber Nach¬

denken müssen , wie man seinen lieben civilistischen

Mitmenschen dieses militärische Universalwort ver¬

deutschen soll . Diese Umschreibung ist auch gar

nicht so einfach , denn unter Drill versteht der Sol -

dat eben gar manches , was sonst einzeln in den

sieben Haupttugendcn des Soldaten , nämlich :

Exerziren , Fechten , Schießen , Schwimmen , Tur¬

nen , Felddienst und Instruktion zerstreut ist . Zu

verwechseln ist das Wort außerdem nicht mit Drall ,

worunter der Soldat im Allgemeinen die Windun¬

gen seines gezogenen Gewehrs versteht , währeno

mein Kamerad Porsch , der Held dieser Geschichte ,

auf die Frage , was Drall sei , allerdings die eigen¬

artige Antwort „ Men Anna " gegeben hat .

Ich will daher in aller Kürze ein Erlebnis aus

meiner rühmlosen , im tiefsten Frieden absolvieren

dreijährig - freiwilligen Dienstzeit mitieilen , das ge¬

eignet ist , den Begriff „ Drill " wenigstens nach einer

Seite zu veranschaulichen .

Jeder Mensch hat sein Steckenpferd , man kann

es also einem strebsamen Hauptmanne nicht ver¬

denken , wenn er auch eins hat . Dieses Stecken¬

pferd hieß bei meinem braven Kompagniechef In¬

struktion . Mochten die einzelnen Leute der Kom¬

pagnie weder Kniee durch - noch Fußspitzen Nieder¬

drücken können , mochten sie die Scheibe oder die

daneben befindliche Luft treffen , sie waren fix :

Kerls , wenn sie nur ordentlich raisonniren konnten ,

das heißt , in der Jnstruktionsstunds nicht nur keine

Antwort schuldig blieben , sondern dieselbe auch

noch mit möglichst vielen Worten verbrämten .

Schlimm hatten es daher diejenigen Vaterlands¬

verteidiger , denen die fürsorgliche Natur wohl einen

großen Verstandskasten mit auf den Weg gegeben

hatte , leider aber den nötigen Inhalt dazu zu lie¬

fern vergessen hatte , wie solches in dem Teile des

geeinten Deutschen Reiches , in dem meine Geschichte

spielt ( eS haben dort früher Obotciten gewohnt )

leider nicht gerade selten vorkommt .

Am meisten zeichnete mein Kamerad Porsch sich

durch imposante Dummheit aus ; , dieser brave Flu -

renbewvhner ( mit Spitznamen auch „ Zornig " ge¬

nannt , weil eine seiner geistreichsten Antworten , die

er während seiner ganzen Militärdienstzeit gegeben

hat , auf die Frage , was er thäte , wenn eine feind¬

liche Patrouille auf ihn als Feldwachtposten schosse ,

die war , daß er dann zornig würde ) konnte es

lange nicht begreifen , daß es außer Erbsen mit

Speck und Kohl mit Hammelfleisch noch etwas auf

dieser schönen Erde geben könne , für das Menschen

Interesse haben oder das sie auswendig lernen

könnten . Er beantwortete daher im ersten Viertel¬

jahre alle an ihn gerichteten Fragen , die sich nicht

gerade auf culinarische Genüsse bezogen nur durch

Aufsperren seines sich bis an die sämtlichen Ohr¬

muscheln erstreckenden „ Mündchens " , ohne daß

diesem irgend ein Ton entschlüpft ».

Später , als er civilisirter , das will sagen , mili -

tarisirter wurde , drangen dann ab und zu einige

unartikulirte Laute zwischen seinen Kauwerkzeugen

hervor , doch noch lange dauerte es , bis er auf eine

einfache Frage zu einem verständigen Jawohl oder

Nein sich aufraffte , auf seines Sergeanten Frage :

Dummheit sei eine Gabe Gottes , deshalb dürfe man

sie nicht , was ? mißbrauchen antwortete .

Ich muß hier übrigens ein besonderes Lob über

seinen Instrukteur , den Sergeanten Meinke ein¬

schalten , der es in bewundernswürdigem Maße ver¬

stand , seinen drillbefohlenen Rekruten die Theorie

der Kriegskunst beizubringen , indem er die Fragen

möglichst lang ausdehntc und stets so zu stellen

wußte , daß nur noch ein Ja oder Nein zur Antwort

übrig blieb .

Wehe aber , wenn Zornig , recte Porsch , von dieser

Ja - und Neinsage - Praxis abwich - der seine Ant¬

worten weiter erläutern zu müssen verneinte , denn

dann kam sicher der blühendste Unsinn zu Tage , z .

B . : „ Porsch , trägt der General zur Parade stets

lanaschäftige Stiefel ? "

„ Jawohl und zwar ungeriesterte . "

So hatte schon einer der lieblichsten Abschnitte

des Soldatenlebens — die Rekrutsnzeit — ihr Ende

erreicht und es begann die nicht minder interessante

Periode des Kompagnieexerzirens . Mit diesem

Fortschreiten der praktischen Kriegskunstausbildung

hält die Therie stets gleichen Schritt , das heißt , sic

verläßt die Themata über den „ Inneren Dienst "

und wendet sich dem Zweige der militärischen Wis¬

senschaft zu , chus dessen absoluter Beherrschung

allein Fsldmarschälle hervorgehen , das ist der prak¬

tische Felddienst .

Dies letztere wußte auch unser Herr Oberst , und

hielt der Kompagniechef auf Instruktion im Allge¬

meinen , so ritt der Regiments - Kommandeur fast

ausschließlich auf „ Sicherung im Felde " und „ Feld -

wachtdienst " herum , was Wunder also , daß zu der

gefürchteten Kompagnie - Vorstellung , die stets mit

einer Feldwachen - Aufstellung und schließlich mit ei¬

ner „ Entwicklung " gegen den glücklicher Weise nur

„ markirten Feind abzuschließen Pflegte , alles auf -

geboten wurde , um den in dieser Beziehung absolut

keinen Scherz verstehenden Regiments - Kommandeur

zufrieden zu stellen .

„ Das Terrain " ( jetzt heißt es schön deutsch Ge¬

lände ) „ kennen , meine Herren , ist die wichtigste

Vorbedingung , um dem Feinde wirksam entgegen¬

treten zu können " ; so oder ähnlich pflegte der ab :

Herr jede Kritik und jede Ansprache zu beginnen

und zu schließen . Und in dieser Terrainkenntnis

leisteten wir auf unserem lieben kleinen „ Exerzier¬

platz " vor der Stadt etwas ganz Erstaunliches .

Nicht nur wußten wir , daß „ rechts von Uns im

Graben an der Chaussee nach Marlitz die Feldwache

Nr . 1 , links am Abhange hinter Steffen ' s Torf¬

scheune Nr . 3 lag , " sondern auch , „ daß das Gehölz

rechts der Chaussee die Grammonstannen heiße ,

daß die Chaussee nach Marlitz , Kessin und Wilze

führe , daß das ca . 2500 Meter vor uns liegende

Dorf Steinhorst heiße , daß der etwas links davon

sichtbare Turm das Kirchdorf Groß - Harmstarf

! markire , daß link ? hinterm Abhänge die Ricknitz

^ fließe , die eine paflixbare Brücke habe und sich in
. die Warnow ergieße " — und so fort , so daß wir



samt und sonders ein geographisches Examen in

dieser Gegend ohne Zweifel bestanden hätten .

Das Merkwürdigste aber war , daß sogar mein

mehrerwähnter Kamerad Porsch , genannt Zornig ,

der vor Beginn seiner Kriegsstudien in dem ca .

2800 Meter vor uns liegenden Dorfe Steinhorst

nach seiner eigenen Angabe „ Scheperknecht " gewe¬

sen war , vermöge seiner Lokalkenntnisse im Staube

war , diese schöne lange „ Feldwach - Jnstruktion "

ohne Anstoß Herzuleiern .

Da wir durch wiederholtes Aüschreiten ferner

noch genau wußten , wie weit ein im Terrain sicht¬

barer -. großer erratischer Block , eine Hecke , ein

Graben und mehrere andere Terrainunterbrechun¬

gen von uns entfernt waren , und wir in dem so

wichtigen „ Distanzschätzen " so leicht also auch nicht

zu fangen waren , so konnten wir der Gefahr de :

Vorstellung in diesem wichtigen Fache vor dem ge¬

strengen Herrn Obersten ziemlich getrost ins Auge

sehen , denn wir waren ja auf alle Fälle vorbereitet .

Allein der Herr Hauptman denkt aber der Herr

Oberst lenkt .

Kommt da nämlich vor dem Tage der Vorstel¬

lung der Regimentsbefehl heraus , daß die Kompag¬

nien morgen um so und so viel Uhr in der und der

Ecke des großen Exerzirplatzes zur Vorstellung be¬

reit zu stehen hätten .

Das war ein harter Schlag , denn diesen Platz

kannten wir bisher nur vom Hörensagen und er¬

fuhren jetzt durch ältere Kameraden auch nur , daß

er auf der entgegengesetzten Seite unseres lieben

„ Kleinen " und etwa fünf Mal so weit als dieser

von der Stadt belegen sei , sich als eine unendliche

öde „ coupirte " sandige Fläche darstelle und ringsum

von hohen verschwiegenen , jede Fernsicht hemmen¬

den Fichtenwaldungen eingefaßt sei .

Na , da sich der Militärstand von einer noch so

musterhaft geführten Ehe dadurch sehr wesentlich

zu seinem Vorteil unterscheidet , daß eS ein Wi¬

derreden in ibm absolut nicht gibt , so standen wir

am anderen Morgen präcise eine halbe Stunde zu

früh mit an einer Gartenleinc ausgerichteten Fuß¬

spitzen auf dem befohlenen Fleck und „ rührten , "

d . h . wir durften abgesehen von den Beinen , die

einzelnen Gliedmaßen nach Belieben bewegen .

Endlich naht der gestreng « Herr Oberst nebst ob¬

ligater Begleitung und findet dank der Garten¬

leinc unsere Richtung zunächst vorzüglich . Ebenso

erregen die seit Monaten täglich und stündlich geüb¬

ten Griffe seine hohe Zufriedenheit , wie er auch an

den weiter ausgrführtcn Märschen und Exercitien

Nennenswertes nicht auszusehen fand .

Nachdem der Oberst uns daher seine Zufrieden¬

heit in den gezeigten Leistungen persönlich ausge¬

sprochen , dann aber darauf hingcwicsen hatte , daß

das alles noch nicht den brauchbaren Soldaten aus¬

mache , sondern dieser sich erst im Felddienste be¬

währen müsse , ging die unter den veränderten Um¬

ständen verhängnisvolle „ Entwickelung " vor sich .

Nach einer , vom Hauptmanne schleunigst aus

dem Aermel geschüttelten „ Gencralidee " war der

Feind von irgendwo her zu erwarten , und somit

das hinter uns befindliche Gros , zu deutsch Heer ,

entsprechend durch uns zu sichern .

Unheimlich schnell waren die Feldwachen einge¬

keilt und die nahen Hügel von ihnen besetzt , allwo

ältere Unteroffiziere noch schnell bestrebt waren , die

Wachen über das neue „ Vorterrain " notdürftig auf -

zuklären .

Natürlich war auch mein Freund Porsch als

erste Ablösung dabei , sein vaterländisches Heer ge¬

gen feindliche Invasionen zu schützen , zu welchem

Zweck « er kramphaft über den Berg in die nahen

Fichten stierte . In dieser anstrengenden Thätig -

keit unterbrach ihn der Oberst , der vom Pferde ge¬

stiegen war und persönlich die Postenkette revidierte

mit der wohlwollenden Frage : „ Nun , mein Sohn ,

sage mir doch mal Deinen Auftrag und beschreibt

mir auch das Terrain , auf welchem der Feind er¬
wartet wird . "

Natürlich , so mußte es kommen . O , Zufall , was

für ein tückischer Geselle bist Du doch ! Warum

mußtest Du gerade diese beiden strategischen Anti¬

poden zusammenführen . Von jedem anderen Wache¬

stehenden würde der Gestrenge doch wenigstens et¬

was erfahren haben .

Und doch ! Jst ' s Wahrheit oder Täuschung ?

Porsch redet ja ganz flott von der Leber herunter .

Staunend , aber nach den ersten gehörten Worten

auch schreckensbleich , hört die ganze Corona sein :

Ausführungen :

.. Das Gehölz rechts der Chaussee heißt

die Grammonstannen ; die Chejussee rechts von

mir führt nach Marlitz , Kessin und Wilze . Das

2600 Meter vor mir liegende Dorf heißt Stein¬

horst , der etwas links davon sichtbare Turm mar -

kirt das Dorf Groß - Harmstorf ; links hinterm

Abhang fließt die Rick . . . . "

„ Aber Mensch " , schreit der Oberst im höchsten

Zorn , „ sind Sie verrückt oder leiden Sie an Hallun -
cinationen ? "

„ Zu Befehl , Herr Oberst ! . . . fließt die Ricknih ,

welche bei Feldwache Nr . 3 eine iragfähige Brücke

hat ; die vor mir befindliche Hecke schätze ich auf
900 Meter Ent . . . "

„ Herrrrr ! in des Dreiteufels Namen , sind Sie

aus dem Jrrenhause entwichen oder was ist Ihnen ?
herrscht der Oberst den braven Porsch nochmals

in höchster Aufregung an , dem nun doch wohl ein

Licht aufgehen mochte , daß er trotz promptester

Ablcierung seiner Instruktion etwas Dummes be¬

gangen haben müsse , denn er wickelte sich nunmehr

in sein bekanntes , unbrechbares Schweigen . —

„ Die Herren Offiziere ! " rief der Oberst mit vor

Zorn vibrirender Stimme . Dann ging er mit

denselben abseits zur Kritik , so daß ich leider nicht

weiß , wie dieselbe ausgefallen ist . Nur das kann

ich noch berichten , daß mein braver Kompagnicches

bald darauf zum Landwehr - Bezirkskommandeur

eines stillen LandstädtchenS „ avancirte " , in welcher

Stellung man bekanntlich weder Rekruten zu drillen

noch Feldwachen zu instruiren braucht .

Was aber meinen Kameraden Zornig , recte

Porsch , zur Abgabe seiner falschen Tcrrainbc -

schreibung veranlaßt hatte , das waren die Folgen

eines allzu mechanischen „ Drills . "

Arr- rkei .
* Ungerechter Vorwurf . Herr : „ . . Das

ist ein altes Sprichwort : Undank ist der Welt

Lohn !" — Dichterin : „ Das könnte ich nicht be¬
haupten . Ich dichte schon seit 10 Jahren , be¬
komme aber meine Sachen immer mit bestem Dank
zurück !"

* Furchtlos . Fritze ( der einen Maurer be¬
merkt , welcher auf dem Gerüst schläft ) : „ Du , kiek
' mal Aujust ! Der fürcht ' sich nich ' vor de ' Arbeet
— der legt sich dicht bei hin !"

»

Heiteres aus dem Gerichtssaal .

* Verfängliche Frage . Verteidiger ( zum
Angeklagten ) : „ WaS meinen Sie , habe ich nicht
für Sie gesprochen , als ob Sie mein eigener Sohn
wären ? " — Angeklagter : „ Ist das a » ch so ' n
Lump , Herr Doktor ? "

„ Wenn Sie nicht binnen drei Tagen " , schrieb ein
Advokat an einen säumigen Schuldner , die Forde¬
rung meines Klienten samt Zinsen und Kosten be¬
gleichen , werde ich Sie zu Lande und Wasser ver¬
folgen und dem Erdboden gleichmachen . "

Richter : „ Angeklagter , Sie sind freigesprochen . "
Angeklagter : „ Ich recurriere . " — Richter :

„ Sie sind ja freigesprochen , wozu wollen Sie
recurriere « ? " — Angeklagter : „ Das Ober -
gericht soll auch sehen , daß ich unschuldig bin "

Borsitzend er ( zu einem angeklagtsn Eridatar ) ' :
„ Sie können nur dann freigesprochen werden , wenn

Tie Ihr Defizit durch Unzlückfälle , Krankheiten
oder Todesfälle in Ihrer Familie rechtfertigen
könnten . " — Angeklagter : „ Unglücksfälle habe
ich leider keine gehabt . "

Ein berühmter Verteidiger zu Wie » reiste nach
Kglau , u einem Prozesse , für de » er ein große »
Honorar erhalten hatte ; Gleich zu Beginn dev

Verhandlung zog der Staatsanwalt die Anklage
zurück und der Angeklagte wurde freigesprochrn .
Er forderte nun den Verteidiger auf , ihm wenig¬

sten einen Teil des Honorars zurückzugeben , da
er dieses doch nur für seine Rede beanspruchen
könne . „ Sie haben nicht Unrecht , " entgegnete der
Verteidiger . „ Kommen Sie mit mir in mein Hotel ,
ich werde Ihnen dort die Rede halten . Das Geld
gebe ich aber keinesfalls zurück ,! "

Homonym

Des Züchtlings Last ,

DeS Mädchens Zier
Bin ich , dem leicht
Und jenem schwer ,
Doch geben beide
Biel d ' rum her ,
War ' ich dort leichter ,
Schwerer hier .

Eharade .

Mein Erstes denkt in einer engen Welt
Gleich einem Ei » auf wilden Fluten schwebend
Mit seinen Wenigen , ihm beigesellt ,
Den Tod von Legionen überlebend .
Mein Zweites , das auf Berg und Felsen stand
Und weithin überschaute Thal und Fluren ,
Steht meistens jetzt zerstört von Feindeshand ,
Kaum sieht man noch von ihm die morschen Spuren .
Mein ganzes blüht im Norden wieder auf
Und heilt durch regen Fleiß die schweren Wunden ,
Die eS vorher im blut ' gen Zeitcnlauf
Durch des Tyrannen Würgerhand empfunden .

Palindrom .

Ein kleines Wörtlein biet ' ich euch :
Es liest sich vor und rückwärts gleich .
Was es euch nennt , o laßt euch sagen ,
Es muß das Gottessiegel tragen ,
Denn wißt , sonst ist es je und je
Ein Quell voll Elend , Not und Weh ' .

Buchstabenrätsel .

k - k
Airchenirakender .

( Fortsetzung ) .

Wonkag , ö . März . Friedrich v 117S . v Pfarrkirche
zu Volmerswerth : An allen Tagen der hl .

Fastenzeit abends 6 ' / , Ubr Rosenkranz -Andacht .

Virnriag , 6 . März . Fridolin s - 539 . Coleta 7 1447 .

Mittwoch , 7 . März . Thv >v : s v . Aquin f 1274 .
Quatember . O St . Lau : ' . vtus : Nachm . 5 Uhr
Fastenpredigt , nach derse . Rosenkrananzdücht .
» St . Maria Empfängnis : Abends 7 Uhr
Josephs - Andacht . O St . Maria - Himmel¬
fahrt : Abends 7 ' / , Uhr 4 . St . Josephsandacht .
O St . Annastift : Nachmittags 6 Uhr Segens¬
andacht zu Ehren des hl . Joseph . G Domini¬

kanerkloster : Thomas v . Aguin , Kirchenlehrer
u . Bekenner unseres hl . Ordens . Alle Gläubi¬
gen können heute einen vollk . Ablaß unter den

gewöhnlichen Bedingungen gewinnen , falls sie
in unserer Kirche nach der Meinung des hl . Va¬
ters beten . Um 9 Uhr ist feierl . Hochamt ; abends
7 Uhr Rosenkranz mit Segens - Andacht . Heute
ist auch der 6 . der 7 Mittwoche zu Ehren de »
hl . Joseph .

Donnerstag . 8 . März . Joh . v . Gott f 1550 . O

Maria Empfängnisktrche : Nachm . 5 Uhr
Predigt für den Mütterverein . V St . Maxi¬
milian : Die Fastenpredigten sind Donnerstags
abends 6 Uhr . Während der hl . Fastenzeit ist
tägl . abends 6 Uhr Andacht zum bitter « Leiden

Jesu . Die Fastenmesic ist Freitag morgens 7 ' / .
Uhr .

Freitag . 0 . März . Franziska f 1440 . Quatember .

« St . Andreas : 8 . Laverius - Freitag , 9 ' , Uhr
Segensmefse . Abends 7 Uhr Predigt und An -
dacht , danach Sühne - Andacht . O St . Kamber -
tuS : Morgens 7 »/ . Uhr Segensmesse verbunden
mit den üblichen Fastengebeten . G St . Maria -

Empfängnis : Abends 7 Uhr Kreuzwegandacht
mit Fastenpredigt - » St . Maria Himmel¬
fahrt : Abends 7 ' / , Uhr Herz - Jesuandächt . G
Kapelle zu Stoffeln : Die hl . Messe ist von
heute ab wieder ? >/ -> Uhr . « Pfarrkirche zu
Volmerswerth : Morgens 6 "/ . Uhr hl . Messe
mit Fastenpredigt .

Samstag , 10 . März . 40 Märtyrer von Sebaste
si 316 . Quatember . G St . LambertuS :

Morgens S Uhr DegenSmesse zu Ehren der hl .

S Wunden . O Pfarrkirche zu Bolm « rrwerth ;
Quatemberamt .
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Zweiter Sonntag in der Aasten .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 17 , 1 — S . „ In sener Heit nahm Jesus den Petrus ,

Jakobus und Johannes , dessen Bruder , mit sich , und führte sie abseits auf einen hohen Berg .
Da ward er vor ihnen verklärt : und sein Angesicht glänzte wie die Sonne , seine Kleider
wurden weiß wie der Schnee . Und siehe , es erschienen ihnen Moses und EliaS , welche mit
ihnen redeten . Petrus aber nahm das Wort und sprach zu JesuS : Herr , hier ist gut sein für
uns : willst dn , so wollen wir drei Hütten machen , dir eine , dem MoseS eine und dem EliaS
eine . Als er noch redete , siehe , da überschattete sie eine lichte Wolks . Und siehe , ein « Stimme
aus der Wolke sprach : Dieser ist mein geliebter Sohn , an dem ich mein Wohlgefallen habe :
Diesen sollet ihr hören ! Da die Jünger dieses hörten , fielen sie auf ihr Angesicht und fürch¬
teten sich sehr . Und Jesus trat hinzu , berührte sie und sprach zu ihnen : Stehet auf und
fürchtet euch nicht . MS sie aber ihre Augen aufhoben , sahen sie Niemand als Jrsnm allein .
Und da sie vom Berge Herabstiegen , befahl ihnen Jesus und sprach : Saget Niemanden dies
Gesicht , bis der Menschensohn von den Toten auferstanden sein wird . "

zeirchonkakender.
Sonntag , 11 . März . 3 . Sonntag in der Fasten .

Rosina . Evangelium Matth . 17 , 1 — 9 . Epistel 1 .
Thessalonicher 1 - 7 . O St . Andreas : Nachm .
3 Uhr Offizium der Männer - Sodalität . O St .
Lambertus : Morgens 7 Uhr gemeinschaftl . hl .
Kommunion der Jungfrauer . Kongregation , ' , 4
Uhr nachm . Vortrag u . Andacht für dieselben .

Montag , 12 . März . Gregor der Große f 604 . »
St . Andreas : >/ , 10 Uhr hl . Mess - für Ver¬
storbene der Männer - Sodalität .

Dienstag , 13 . März . Ernst .

Mittwoch , 14 . März . Mathilde 7 968 . » St .

LambertuS : Nachm . 5 Uhr Fastenpredigt , nach
derselben Rosenkranzandacht . » St . Maria
Empfängnis : Abends 7 Uhr Josefs -Andacht
mit Predigt . » Dominikanerkloster : Letzter
der 7 Mittwoche zu Ehren des hl . Joseph ;
abends 7 Uhr Kreuzweg - Andacht ; nach derselben
ist sakrament . Segen .

Donnerstag . 15 . März . Longinus 7 56 . » Maria
Empsänguiskirche ; Morgens 8 Uhr feiert .
Segensamt .

Derttag , 16 . März . Heribertus s- 1022 . » St .
Andreas : 7 . LaveriuS . Freitag , 9 > , Uhr SegenS -
mess «. Abends 7 Uhr Andacht mit Predigt .
» St . Lambertus : Morgens 7 »/ . Uhr Fasten .
Segensmesse . » St . Maria Empfängnis :
Abends 7 Uhr Kreuzwegandacht mit Fasten -
Predigt .

Samstag , 17 . März . Gertrud 659 . » St . Lam -

bertus : Morgens 9 Uhr Segeasmess « zu Ehre «
der hl . S Wunden .

Die Hk. Aastcnzett .
H .

Die wunderbare Begebenheit , die uns das

heutige Evangelium berichtet , ereignete sich

im letzten Lebensfahre Jesu ; der Herr war

im Begriffe , aus Galiläa nach Judäa zu gehen ,

um dann in Jerusalem das letzte Osterfest

zu feiern , das mit Seinem Opfertode enden

sollte . Die drei auSerwählten Jünger Petrus ,

Johannes und Jakob » s , die Zeugen

Seiner Todesangst am Oelberg sein werden ,
bedürfen einer besonderen Stärkung ihres

Glaubens ; diese Stärkung wird ihnen heute

zu teil durch ein Wunder , das nächst der

Auferstehung als das größte der vom Gott -
menschen gewirkten anzusehen ist . — Auch

wir Kinder der Kirche , lieber Leser , bedürfen

in dieser hl . Bußzeit , die uns außergewöhn¬

liche Beschwerden auferlegt , einer Stärkung

der guten Borsätze , die wir ( hoffentlich ) am
Aschermittwoch gefaßt haben . Ja , einer Stär¬

kung und Ermutigung , denn unsere Sinnlich¬

keit sträubt sich allzu gern gegen die Abtö¬

tung des gebotenen Fastens , und sie weiß sich
dabei hinter alle möglichen Borwände und

Entschuldigungen gleichsam zu verschanzen .

Diese Schwachheit der menschlichen Natur ist
unserer hl . Kirche gar Wohl bekannt ; darum

läßt sie uns im heutigen Evangelium

den vom himmlischen Lichtglanze umstrahlten

Erlöser schauen und läßt uns ahnen d i e

Wonne und Seligkeit , die auch uns zu
teil werden soll , wenn wir dem Herrn auf

dem Wege der Helbstverläugnung und Abtö¬

tung mutig folgen . Wir alle wollen ja selig

werden und zur Anschauung Gottes gelangen ;
wir wissen aber auch , daß die himmlische

Herrlichkeit als Lohn nur denen verliehen
wird , die sie durch ein Leben nach dem Geiste

Jesu und Seiner Kirche — verdient haben .
Ich blätterte in diesen Lagen , lieber Leser ,

in einem alten Buche und stieß auf ein Rund

schreiben des großen Papstes Benedikt XIV . ,
das derselbe im ersten Jahre seines Pontifi¬

kates , am 30 . Mai 1741 , an alle Bischöfe

des Erdkreises richtete : „ In der Beobachtung
der vorgeschriebenen Fasten ( heißt es dort ) ,

liegt die Zucht unserer Heerschaar ; durch sie
unterscheiden wir uns von den Feinden des

Kreuzes Jesu Christi ; durch sie wenden wir

die Geißel des göttlichen Zornes von uns ab ;
durch sie , von himmlischer Hilfe während des

Tages geschützt , stärken wir uns gegen den

Fürsten der Finsternis . Wenn die Christen¬

heit in der Beobachtung des FastengeboteS

lässig wird , so kann dies nur geschehen zum

Nachteile des Gott schuldigen Dienstes , zur
Schmach unserer katholischen Religion und

zur Gefährdung der christlichen Seelen . Uns

kann kein Zweifel darüber obwalten , daß
eine derartige Nachlässigkeit eine Quelle von

Leiden erschließen wird , Unheil in den öffent¬
lichen Angelegenheiten für die Völker und

alle Att von Mißgeschick für die Einzelnen . "

Ich kann nicht leugnen , litber Leser , daß

ich einigermaßen erstaunt war , als ich dieses

so ernst mahnende Wort Benedikts las ; denn ,

wer mit der Geschichte dieses großen Papstes

etwas vertraut ist , wird ihn unmöglich einer

außergewöhnlichen Strenge gegen die ihm an -
vertrante Heerde anklagen . Seit diesem

ernsten Mahnworte ist ein und ein halbes

Jahrhundert verflossen , aber die Lässigkeit , die

e » aufhalten sollte , ist stet « gewachsen . Wie

viele Christen zählt man denn überhaupt noch

in den Städten , die die Fastenvorschristen —

in ihrer heutigen , s 0 sehr gemilderten

Form — gewissenhaft beobachten ? Und
welche Beschämung mus uns erfassen , wenn

wir von jener Strenge des Fasten » lesen ,

wie ste im ersten Jahrtausend der Kirche
üblich war ! Schon bei den Juden im alten

Testamente war die während der Fasttage

gestattete einmalige Mahlzeit dir nach

Sonnenuntergang verschoben worden . Dieser



Gebrauch ging auch in die christliche Kirche
über , bis etwa vom neunten Jahrhunderte

an allmühlig ein milderer Gebrauch Platz griff :

ans dieser Zeit liegt nämlich ein Erlaß Theo -

dulfs , Bischofs von Orleans ( Frankreich ) vor ,
in welchem ' dieser Prälat diejenigen scharf

tadelt , welche schon zur „ Non " , d . i . um 3 Uhr

nachmittags , ihre Mahlzeit zu nehmen sich

berechtigt halten . Noch im elften Jahrhun¬

dert finden sich Spuren von Ermahnungen

nach dieser Richtung ; beispielsweise verbot

ein Konzil von Rouen ( Frankreich ) den Gläu¬

bigen , ihre Mahlzeit zu sich zu nehmen , bevor
in der Kirche nach der Non der tägliche Ves¬

pergottesdienst begonnen ; allein es tauchte
auch bereits hie und da der Brauch aus , den

Vespergottesdienst etwas früher abzuhalten ,

um so den Gläubigen einen Anhaltspunkt zu

geben , ihre Essenszeit ebenfalls vorzuschieben .

Ällmählig milderte sich die Fastendisziplin
dahin , daß die Gläubigen schon um Mittag

die ihnen gestattete Mahlzeit zu sich nahmen ,
und bis zum Ende des 14 . Jahrhunderts war

dieser Gebrauch allgemein eingeführt ,

wenn auch einzelne hervorragende Gottesge¬

lehrte ( u . A . Alexander v . Haies und der hl .

Thomas v . Aquin ) gegen diese weitere Mil¬

derung der Fastenordnung energisch in die

Schranken traten .

Allein dadurch , daß die Stunde der Mahl¬

zeit vorgerückt worden war , wurde das Fasten

eigentlich nicht erleichtert ; im Gegenteil : da
man nur eine Mahlzeit zu sich nehmen

durfte , so fühlte man den langen Zwischen¬
raum von dem einen Mittag bis znm fol¬

genden nur um so schwerer . Es blieb

nichts übrig , als der menschlichen Schwachheit

in etwa Rechnung zu tragen , und so wurde

das eingeführt , was wir heute „ Kollation "

nennen . — Der Leser wird fragen , woher

diese Bezeichnung , dieser Name , komme ? Da¬

mit hat es folgende Bewandtnis : die Regel

des großen hl . Ordensstifters Benedikt

( s - 543 ) schrieb außer denki rchli chen Fasten

noch eine große Zahl anderer Fasttage vor ;

aber deren Strenge wurde dadurch in etwa

gemildert , daß die Mahlzeit zur Stunde der

,̂ Non " ( 3 Uhr ) , genommen wurde , während
damals , wie schon bemerkt , an den von der

Kirche vorgeschriebenen Fasttagen sowohl die

Ordensleute , wie alle übrigen Gläubigen , vor

Sonnenuntergang keine Speisen genoffen . Nun

hatten aber diese Mönche im Sommer nud

Herbste harte Landarbeiten zu verrichten , und

gerade um diese Zeit waren die Fasten bis

zur Non häufig und vom 14 . September an

täglich . Die Aebte machten deshalb von der

ihucn nach der Ordensregel zustehenden Ge¬
walt in der Weise Gebrauch , daß sie den

Mönchen auf de » Abend vor der Komplet

einen Schluck Wein gestatteten , um so ihre

durch die anstrengende Tagesarbeit erschöpften

Kräfte etwas zu stärken . Diese Stärkung

aber wurde gemeinsam genommen , während

die Abendlesung , die sog . Konferenz ( lateinisch :

OollLtio ) stattfand . Diesen Namen trug jene

Lesung deshalb , weil die berühmten Konfe¬

renzen ( Oollationss ) von Cass ian den Haupt¬

gegenstand der Lesungen bildeten , und so
würde der Name „ Kollation " auf diese abend¬

liche Erfrischung übertragen . Seit dem 9 .

Jahrhundert wurde diese Kollation dann auch
auf die kirchliche Fastenzeit ausgedehnt .

Im weiteren Verfolg aber machte man die

Erfahrung , daß dieser Trank ohne irgend eine

! feste Speise der Gesundheit nicht recht zuträg -

! lich sei , und so führte sich zwischen dem 14 .

und 15 . Jahrhundert nach und nrch der Ge -
! brauch ein , daß die Religiösen zu dem Kolla -
! tionstrnnk ein Stück Brot erhielten .

Nachdem aber in den Klöster » diese Milde¬

rungen einmal eingeführt waren , verbreiteten

sie sich naturgemäß sehr rasch sowohl unter
her Weltgeistlichkeit wie unter dem Volke ,

s Als im Lause des 14 . Jahrhunderts die Mahl -

i zeit auf die Mittagstunde verlegt wurde ,
war der bisherige Köllationstrunk unmöglich

- histreichend : man nahm Brot , Früchte , Gemüse

u . dgl . hinzu , aber ' in iso bescheidenem Maße ,

daß die Kollation höchstens als Erfrischung ,

unter keinen Umständen aber als zweite Mahl¬

zeit angesehen werden konnte . So ist also

das heute geltende kirchliche Fastengebot —

ich wiederhole Gesagtes , — im Grunde nur

eine nach den Regeln der Mäßigkeit

eingerichteteLebensordnung : dürfen

wir denn diese noch zu „ hart " finden ? 8 .

Die südafrikanischen Strome « nd die
Mnnderfontein - Hueire .

Von H . Hintze .

Im südafrikanischen Kriege spielen , wie wir

dies bereits zu wiederholten Malen gesehen haben ,

auch die Flüsse eine ganz besondere Rolle und es

haben die Engländer hier weit mehr denn in anderen

Ländern mit deren Eigenart zu rechnen . Wir la¬

den den Leser zu einer kleinen Wanderung ein , bei

der wir ihm die interessantesten Flüsse vor Augen

führen wollen , ohne indeß dabei auf den Krieg nä¬

her einzugehen .

Mit wenig Ausnahmen durchziehen die größeren

Ströme Höhenzüge und wild zerrissene Gebirgs -

teile , die bei den meisten Flüssen Stromschnrllen

und gewaltige Abstürze Hervorrufen . Die Ufer

sind vielfach sehr steil , das Bett daher ein enges und

tiefes . Dieses füllt sich oft im Laufe weniger Stun¬

den durch ablaufendes Regenwasser des Jnnenlan -

des zur vollständigen Höhe der Uferwände . Mit

gewaltigem Tosen braust plötzlich das Wasser wie

eine Sturmflut heran , alles mit sich reißend und

das Passiren einer unbekannten Furt mit dem lan¬

desüblichen Ochsenwagen , dem 12 — 16 Tiere zu

je zweien vorgespannt sind , oft mit Lebensgefahr

und Verlust der gesamten ausgcfiihrten Habe ver¬

bunden . An Kennzeichen , die ein Uneingeweihter

gar nicht bemerkt , erkennen die Buren , ob sie es

wagen dürfen , mit ihrem Fuhrwerk , oder zu Pferde

den Flußlauf zu passiren . Die Wasserhöhe an be -

mosten Steinen im Flußbette oder an Baumstum¬

pfen , die aus dem Wasser hervorragen , dienen ihnen

als Richtschnur . Wehe dem , der mitten im Flusse

fest sitzen bleibt . Verschonen ihn auch die oft her -

anbrausenden schmutzigen Wassermassen , so peinigen

ihn und sein erschöpftes Vieh , die zu Tausenden sich

einfindenden Nimmersatten Moskitos . Mit Beulen

über und über versehen , geht man aus einem solchen ,

meistenteils nächtlichen Kampf , hervor .

Durch das reißende Ausströmen der Wasser bil¬

den sich infolge des Gegenpralls des Seewassers

an den Ausflüssen Sandbänke , die stetig ihre Lage ,

Hohe und Tiefe ändern und Schiffen von größerem

Tiefgang die Einfahrt verwehren . Es giebt Flüsse ,

die in trockener Zeit vollständig ohne Wasser sind ,

dennoch wird der Einheimische in solchen Terrains

nie verdursten , denn an dem Sprießen mehrerer

Knollengewächse und Gräser kann man die Stellen

erkennen , unter welchen nach einigem Graben Wasser

sicher zu finden ist . Ein Hottentot tränkke einst

mich und mein fast zusammenbrechendes Pferd , in¬

dem er einen langen Stock an einer von ihm ausge¬

suchten Stelle in die Erde stieß und durch Rütteln

und kreisförmiges Bewegen eine sich stets erwei¬

ternde , trichterfömige Oeffnung schuf , die sich bald

mit der kostbaren Flüssigkeit füllte . Nur in den

größten Flüssen findet man während des ganzen

Jahres Wasser und in diesen oftmals auch nur

stellenweise . So haben wir - im Westen den Cu -

nene mit verschiedenen Katarakten , der die Grenze

unserer südwestafrikanischen Besitzung gegen das

nördlich gelegene , portugiesische Angola - Gebiet ab¬

schließt und über dessen Ursprung die Nachrichten

auseinandergehen . Man vermutet , daß er mit dem

östlich gelegenen Okavango und Tonke - Fluß in un¬

terirdischer Verbindung steht , welche letzteren ihren

Ausfluß aus dem Ngami - See nehmen .

Den südlichen Teil unserer Besitzung begrenzt

der Orange River oder Gariep , der , wie die erstge¬

nannten , von Osten nach Westen fließend , sich in

den Atlantischen Ozean ergießt . Auf dm Sand¬

bänken , m der Nähe des Ausflusses fand seiner

Zeit der Bremer Kaufmann Lüderitz ^ seinen Tod .

Mit flachen Booten kann man diesen Fluß auf weite ,

Strecken befahren , doch wird eine Einfahrt von

der See für tiefrrgehende Schiffe nur zu ermög¬

lichen sein , wenn zwei Wellenbrecher , rechts und

links vom Ausfluß , geschaffen werden .

Vollständig erforscht ist der untere Flußlauf

immer noch nicht und Traters , d . h . Handelsleute ,

welche in diesem Gebiet reisten , behaupten , seine

Uferwände zeigen Spuren von Kohlen und Eisen ,

sie wollen auch den typischen „ blauen Grund " der

Diamantenfelder an einigen Stellen entdeckt haben .

In ihn ergießt sich der in letzter Zeit oft genannte

Baal River , welcher zum Teil die Südgrenze

Transvaals bildet und in der Geschichte des Buren -

tums eine bedeutsame Rolle spielt . Ebenso wie der

Orange River nimmt er eine Reihe kleinerer Flüsse

auf , die zum Teil äv .ß . lst fischreich sind . Das Ge -

fäll des Baal ist ziemlich steil , das Bett größten¬

teils schieferartiges Gestein , an manchen Punkten

ganz glatt und eben , hin und wieder auch sehr aus¬

gedehnt in der Breite und oberhalb Kimberleys

lieferte sein Bett seiner Zeit die . werkvollstcn und

schönsten Diamanten .

Die Flußläufe sind in der Regel schon von Wei¬

tem zu erkennen , da ihre Ufer fast durchgängig mit

prachtvollem Baum - und PKänzenwuchs bestan¬

den sind . Der hervorragendste der Nebenflüße des

Baal ist der Mooi River , dessen Eigentümlichkeiten

später geschildert werden sollen . , .

Von geringerer Bedeutung ist der südlichst ge¬

legene der westlichen Flüsse , der Olifants River ,

welcher seinen Namen durch die Elephantenjagden

erhielt , die früher an seinen Ufern abgehalten wur¬

den . Eine mit vielen Kosten erbaute eiserne Brücke

über diesen Fluß wurde von den reißenden Wassern

wieder hinweggespült .

Im Osten Südafrikas gewinnen wir ein ganz
anderes Bild , denn hier finden wir zahlreiche Flüsse ,

die in dem das Land durchziehenden Drakensge -

birge oder dessen Ausläufern entspringen , unab¬

hängig von einander fließend und große , dicht be¬

völkerte , fruchtbare Strecken durchziehend , in den

Indischen Ozean münden . Gehen wir die Süd¬

ostküste hinauf , sck finden wir ass ersten erwäh¬

nenswerten Fluß den Buffalo . An seiner Mündung

liegt East London , das als Einfuhrhafen eine groß «

Bedeutung erlangte .- Mittelst Baggermaschinen

hat man eine breite Einfahristraße durch die der

Mündung vorgelagerten Sandbänke geschaffen , und

der Verkehr nahm dadurch große Dimensionen an .

Schiffe laufen jetzt ein und aus und mit kleineren

Laoten kann man beträchtliche Entfernungen den

Fluß aufwärts zurucklegen .
Dann kommen wir auf unserer Wanderung zum

llmtata und Umzimvubu oder St . Johns - Flusse .

Der erstere hat weniger Bedeutung wie der St .

Johns . Zwei mächtige Felsen , die „ Thore des St .

Johns " , begrenzen die Einfahrt und sind ein weit¬

hin sichtbares Merkzeichen sur die Schiffe . Man

hat verschiedentlich versucht , die landschaftlichen

Schönheiten und wunderbare Umgebung des Flusses

mit dem halbtropischen Baumwuchs und Laubwerk

zu schildern , aber auch die , retzste Phantasie kann

das Bild nicht in solche Farben kleiden , die erfor¬

derlich sind , um die ganze Schönheit der Natur an

diesem Punkte wiederzugehen . Der St . Johns ist

deshalb auch ein beliebter Ausflugspunkt . Kleine

Dampfer vermitteln den Verkehr von dem nörd¬

licher gelegenen Durban , und die Boote können bis

12 englische Meilen den Fluß hinauf fahren . In

dem Hinterlande , Pondoland , bilden die vielen klei¬

nen Gebirgsflüsse herrliche Katarakte und Wasser¬

fälle , von denen der Tsitza - Wasserfall der schönste
und tiefste der Kapkolonie ist . Ucber ein fast senk¬

recht abfallendes Felsstück stürzen sich die Wasser

875 Fuß hinab und bieten , namentlich bei Hellem

Mondschein , eine » feenhaften Anblick .

Auch der nunmehr in der Reihe folgende Umgeni -

Fluß in Natal bildet hei dem kleinen Orke Howick

einen herrlichen , Wt Fuß tiefen Wasserfall . Eiu



enger ßlelsenkcffel nimmt die gewaltigen Wasser¬

mengen auf , und schon von Weitem kündigt ein

dichter Staubregen das Vorhandensein des Falles

an . Bei "diesem Flusse , wie auch bei dem in letzter

Zeit viel genannten Tugela und einigen anderen ,
höher hinauf gelegenen Flüssen , ist ein Zugang von

der See nmr zu gewissen Zeiten mit kleinen Booten

zu ermöglichen . Der Krokodilfluß oder Limpopo ist

zwar einer der ', bedeutendsten Ströme , zum Teil aber

noch unerforscht , soweit seine Verwendbarkeit für

die Schiffahrt in Frage kommt . Er bildet die

Nordgrenze vqn Transvaal und fließt , nachdem er

betächtliche , fiebckuschwangere , sumpfige Tiefländer

durchzogen , oberh . zlb der Delagoabai ins Meer . Bis

etwa 25 Meilen hhmuf ist dieser Strom schiffbar ,

soweit bis jetzt fef ^ gestellt ist . Wir gelangen nun
zum Zambesi , dem . Uönige der Flüsse des Südens .

Unterhalb der berühlnten Viktoriafälle breiten sich
die Wasser des MlMes bald wieder wie oberhalb

der Stürze zu bedeutender Weite aus , die sich auf

ca . 1200 Meter erstreckt . Dann theilt sich der

Strom in mehrere Lllrme , von denen allein der

Kuama , der größte upd zu jeder Zeit schiffbare ist .

Unzählige größere unsd kleinere , dicht von Wasser¬

vögeln bevölkerte Md mit üppiger Vegetation

bestandene Inseln liegen im Strome zerstreut . Es

fließen ihm , von Norken und Süden kommend ,

eine ganze Anzahl Flüsse zu , die beträchtliche

Waffermengen mit sich führen und teilweise von

den Eingeborenen irr selbstgefertigten Booten aus

Baumstämmen besahiKM werden . Von dem Aus¬

flüsse bilden diese Arme ein Delta von etwa 80

englischen Meilen Breille . Wie Nhodefia - Goldsucher

dem Verfasser dieses ".berichteten , ist der Strom

bis weit oberhalb Tete , den jetzik neu entdeckten alten

Goldfeldern , aus welcher Gegend König Salomo

sein Gold hergcholt haben soll , schiffbar , und alten

Urkunden zufolge - dehntest die Portugiesen in frü¬

heren Jahrhundtrten ihre Handelszüge bis dahin

aus . Heute schießt der Kluß diüs zentrale Afrika

von dem südliches Teile ab ; doch steht man im Be¬

griff , Forschungen dahingehend atrzustellen , bis zu

welcher Entfernung von der Küste der Stromlauf

für Handelszweche nutzbar gemacht werden kann .

Bis jetzt hat daÄ in den Tiefländern grassirend :

Fieber dem Europäer den längeren Aufenthalt
dort unmöglich gemacht . Durch ausgedehnte An¬

pflanzungen , die infolge des schnellen Wachstums

der Pflanzen in diesen tropischen Strichen ver¬

hältnismäßig leickst bewerkstelligt werden können ,

gedenkt mail auch diesem Uebelstirnde abzuhelfen .

Kehren wir nun zu dem „ schönsten Flusse " , dem

Mooi River , zuitück . Wer die alte Hauptstadt

Transvaals , Potsüsefstrom , besucht hat , dem wird

auch das klare Wüster dieses den Ort berührenden
Flusses aufgefallen sein . Man kennt den Ursprung

des Mooi River nicht genau und vermutet , daß er

den Wonderfontein Quellen entspringt . Schon

lange , che man von "den Diamantfckdern kommend ,

den Mooi - Fluß entricht , fallen dem aufmerksamen

Beobachter eine AnK dhl kleiner Bäche , Spruits ge¬

nannt auf . Die WPsser dieser Bäche fließen meist

von Nordost nach Slüdwest , d . h . dem Vaal - Flusse

zu . Diabas - Gestein ist in diesem Teile vorherr¬

schend . und zeigt sich sin vielen Verschiedenheiten . Je

näher an Potschesstremi , desto hügeliger wird das

Terrain . Zuweilen trifft man morastigen Schiefer¬

und Kalkboden an höhelr gelegenen Stellen , wo man

ihn nicht zu finden erwartet , stellenweise klingt der

feste Boden ganz hohl , gleichsam als ob man über

einen Brückenbogen hiuiwegschreitet . Dann zeigen

sich auch eine Unmenge größerer und kleinerer Erd¬

riffe und Spalten , die unterliegende Kalkschichten

erkennen lassen . Verschiedene Untersuchungen sei¬

tens der Geologen bestätigen die dem Verfasser dieses

von Transvaal - Buren gemachte Mitteilung , daß

der Mooi River und einige kleinere Sruits stellen¬

weise im Boden gänzlich verschwinden , um nach oft

wetlenlanger unterirdischer Laufbahn südlich von

diesem Punkte wieder Tage zu treten . Sehr

^ >aüg ist bisher zur Hsnau « Erforschung dieses

interessanten Teiles Transvaals geschehen ; die Aus - 1

bentung der benachbarten Goldfelder nahm die Auf¬

merksamkeit zu sehr in Anspruch . Und doch sollen

hier noch gewaltige Schätze der Aufdeckung harren ,

wenn wir den Annahmen einiger Leydenburger

Goldgräber Glauben schenken dürfen , die sich dahin

äußerten , daß man in diesem Terrain die herr¬

lichsten Edelsteine ^ Diamanten , Rubinen , sowie

Kobalt und verschiedene Erze finden werde . Spe¬

ziell würde das Gebiet von Wonderfontein in man¬

cher Beziehung reiche Ausbeute liefern . Ueber

diese merkwürdigen Höhlen erzählt man sich aller¬

lei Wunderdinge , doch weiß Niemand etwas Be¬

stimmtes . Selbst die in der Nähe wohnenden An¬

siedler , die jeden Fuß breit Landes kennen , sind über

die Wasser der Höhle und diese selbst sehr wenig

unterrichtet . So interessant auch die von einigen

Farmern über dieses Wunderwerk der Natur ge¬

machten Mitteilungen sind , so ist doch anzunehmen ,

daß der Besucher ebenso enttäuscht sein wird , wie

Dr . Holub , dem wir die einzigen ausführlichen

Nachrichten darüber verdanken . Zum Eingang in

den Höhlenraum gelangt man durch eine Felsspalte .

Nur ganz schmale , niedrige Gänge , die kriechend

passirt werben müssen , zeigen sich zu Anfang , dann

erweitern sich dieselben und erreichen eine Höhe bis

zu 10 Fuß , verengen sich aber nach oben zu engen

Spalten . Stalakkiken , jedoch nicht von beson¬

derer Form , hängen von den Decken herab . Das

die Grotten durchströmende Wasser fließt " von Osten

nach Westen und ein Teil der Wanderung muß im

Wasserlaufe erfolgen . Die Tiefe des Wassers

nahm nach Westen und Norden hin zu , die Erfor¬

schung konnte jedoch nicht ausgedehnt werden , da

die führenden Farmer , die mit Lichtstümpfcn den

Weg beleuchteten , weiterzugehen sich weigerten . Ein

kleines Bool hätte nach Ansicht Holubs mit Leich¬

tigkeit eingeführt werden können , und es wäre mit

Hilfe dieses vielleicht möglich gewesen , festzustellen ,

wo die unterirdischen Wasser ihren Anfang nehmen

und ob thaisächlich eine Verbindung des Mooi River

mit dem Höhlenwafler besteht . Ein bei Vermessung

der Eisenbahn nach Pretoria thätig gewesener In¬

genieur behauptet , daß nach seinen Beobachtungen

ein Connex des Marico River , Nebenfluß des im

großen Bogen fließenden Limpopo - Rivers , mit den

vielen unterirdisch fließenden Wassern in der Nähe

Potschefstroms bestehe und ebenfalls mit den Won¬

derfontein - Quellen . Der vorerwähnte stellen¬

weise hohle Boden , die Spruits mit " den nach Süd¬

westen ablaufenden Wassern , die Erdrisse , , welche

sich von Zeit zü Zeit mit Wasser füllen , das von

unten aufsteigk , lassen diesen Schluß wohl zu .

Ilrid dennoch " schukdig .
Skizze aus dem amerikanischen Leben

von Joseph Treumann .

„ Nein , Herr Distriktsanwalt , ich kann nicht zu¬

geben , daß der bereits zweimal vom Termin - Kalen¬

der abgesetzte Fall nochmals verlegt werde , und da

die hier bereits vorgeführte Angeklagte ohne Ver¬

teidiger ist , ernenne ich hiermit als solchen Mr .

Frederic Sturgis ; "

Diese vom Richtertische kommenden Worte hatten

die Wirkung , daß ein kleiner , ziemlich umfang¬

reicher Herr , der dem Ausgange des Saales zu¬

schritt , plötzlich Halt machte , sich rasch umwandt -
und etwas verblüfft dreinfchaute .

„ Ja , Mr . Sturgis , " sprach der Richter jetzt

Weiler , „ ich kann Ihnen diesmal nicht helfen . Ich

weiß zwar , daß Sie sich nicht gern mit Kriminal¬

fällen befassen und der Civilpraxis , den Vorzug

geben ; da aber keiner Ihrer Kollegen in der Nähe

zu sein scheint und ich die vorliegende Sache , schon

um der Angeklagten willen , die sich feit beinahe drei

Monaten in Untersuchungshaft befindet , erl : digt zu

sehen wünsche , müssen Sic als Verteidiger ein -

treten . Ich gebe Ihnen eine Viertelstunde Zeit zur

Einsicht in die Akten der Großgeschworenen und zur

Beratung mit der Angeklagten , dann werde ich die
Verhandlung eröffnen . " Lasst überreichte er dem

inzwischen herangekommenen Anwalt ein schwaches

Bündel Akicn - Papier .

Der Angeredete , welcher sich von seiner Ueber -

raschung erholt hatte und wußte , daß Widerspruch

ihm nichts helfen würde , machte gute Miene zum

bösen Spiel ; er begann sofort das Anklage¬

material durchzulesen und er ersah daraus , daß

Mary Everitt beschuldigt war , ihrer Diensfherrin

ein schwarzes Straßenkleid und einer bei denselben

wohnenden Freundin einen Umhang von gleicher

Farbe entwendet zu haben . Er ersuchte nunmehr

die Angeklagte , ein hübsches , schlank gewachsenes

Mädchen von vierundzwanzig Jahren , mit ein¬

nehmenden Gesichtszügen , sich mit ihm nach einer

Ecke des Saales zurückzuziehen .

Miß Everitt , die in ein einfaches , nett gear¬

beitetes Leinengewand gekleidet war , folgte der

Aufforderung mit niedergeschlagenen Augen und

einem trotzigen Zuge um den Mund ; allen Fragen

ihres Verteidigers setzte sie indessen beharrliches

Schweigen entgegen . Es hatte das Aussehen , als

ob sie taubstumm wäre , oder als ob die Angelegen¬

heit , wegen der sie hier war . sie nichts anginge .

Mr . Sturgis , welcher nicht wußte , was er davon

denken sollte , machte sie auf das Widersinnige ihres

Gebahrens aufmerksam ; er bat sie , ihm Vertrauen

zu schenken , da er ihr Interesse nach besten Ketten

wahrzunehmen beabsichtige . Da jedoch keines seiner
Worte Eindruck aus sie zu machen schien und sie bei

ihrem trotzigen Verhalten blieb , führte er sie wieder

zu Anklagebank zurück und erklärte , daß er zum

Eintreten in die Verhandlung bereit sei .

Der Richter erteilte nunmehr dem Distriktsan -
walt das Wort und dieser rief nach einer kurzen

Ansprache an die Geschworenen die Dicnstherrin der

Angeklagten , eine Mrs . Blair , auf den Zeugen -

ftand .

Die Aussage der Dame , zusammengefaßt , lautete :

„ Ich bin eine Wittwe , ohne Familie , und lebe mit

Miß Walker , einer Freundin , die ein Zimmer in

der zweiten Etage bewohnt , sowie einer Dienerin

in dem Hause Nr . 123 Cotton Place . Mary

Everitt war bei mir seit über drei Monaten in

Diensten , als sie am zwölften April , einem Sonn¬

tag , während meiner und Miß Walkers Abwesen¬

heit das Haus ohne Erlaubnis verließ . Da sie auch

am folgenden Tage gegen Mittag noch nicht ein¬

getroffen war , entstand in mir der Verdacht , daß

sie mich bestohlen haben könnte ; ich begann nachzu¬

forschen und entdeckte bald , daß mir mein bestes

schwarzes Straßenkleid , das ich mir erst kurz vor¬

her angeschafft hatte , fehlte . Wenige Minuten

darauf kam Miß Walker mit der Mitteilung zu

mir herunter , daß sie ihren ebenfalls neuen schwar¬

zen Umhang vermisse . Ich zweifelte keinen Augen¬

blick . daß Mary sich beide Kleidungsstücke angeeignet

rief einen Polizisten herbei und setzte ihn von dem

Vorgefallenen in Kenntniß . Er begab sich in das

unter dem Dach gelegene Zimmer des Mädchens ,

um dort nach den vermißten Gegenständen zu suchen

vermochte jedoch nichts zu finden . Gerade , als er

wieder zu mir zuriMehrte , traf auch Mary in ihrer

gewöhnlichen Kleidung wieder im Hause ein . Auf

meine Frage , wo sie gewesen , verweigerte sie jede

Antwort ; meiner Anschuldigung gegenüber , mich

und meine Freundin bestohlen zu haben , hatte sie

nur ein Achselzucken . Sie wurde sofort verhaftet ,

und Miß Walker und ich mußten vor dem Polizei¬

richter erscheinen , um unsere Anklage zu wieder¬

holen ; die abhanden gekommenen Kleidungsstücke

blieben verschwunden . "

Marys Anwalt richtete einige Fragen an Mrs .

Blair , vermochte sie jedoch nicht zu verwirren und

ließ sie » nachdem sie noch eine genaue Beschreibung

des Kleides gegeben , bald abtreten .

Die zweite Zeugin war Miß Walker ; sie bestätigte

im Wesentlichen die Aussage ihrer Freundin und

beschrieb den von ihr vermißten Umhang . Dem

Kreuzverhör des Verteidigers hielt auch sie tapfer

Stand . "

Die ganze Zeit Merhatte -die . Angellagte -, welche



Mr . Sturgis scharf beobachtete , nicht dir geringste

Bewegung gemacht und mit zu Boden gesenkten

Augen da gesessen . Als aber vom Distriktsanwalt

nunmeh .r eine dritte Zeugin aufgerufen wurde und

Mrs . Morris , eine noch junge Frau , vor den

Richterlich trat , richtete sich Marys Oberkörper

straffer empor und aus ihren dunklen Augen schoß

ein verächtlicher Blirk auf die Zeugin hinüber .

Mrs . ssllorris erzählte mit einem Ausdruck sicht¬

licher Befriedigung auf dem Antlitz , daß die Ange¬

klagte , miß der sie seit längerer Zeit bekannt sei , am

zwölften 4H »ril , Nachmittags gegen 3 Uhr mit einem

Packet in ihrer Wohnung erschienen sei und gebeten

habe , sich bei ihr umkleiden zu dürfen . Nach zehn

Minuten seit sie aus dem ihr zu diesem Zweck ein¬

geräumten Zimmer in eleganter schwarzer Gewan¬

dung wieder heraugetretcn und habe sich nach

einem weiteren Aufenthalte von kggpp einer Vier¬

telstunde entfernt , die Kleider , welche sie bei ihrem

Erscheinen an sich getragen , hätte sie nunmehr ver¬

packt mit sich genommen . Auf Verlangen des Di -

striktsanwalts gab die junge Frau eine auffallend

sorgfältig « , bis ins Einzelne gehend « Beschreibung
der Gewänder , in denen sich Mary Everitt nach dem

Umkleiden befunden ; dieselbe stimmte vollständig

mit der von den beiden vorherigen Zeuginnen ge¬

lieferten überein .

Der Verteidiger , dem Mrs . Morris jetzt zum

Kreuzverhör überwiesen wurde , musterte sie ein Paal '

Sekunden lang mit ironischem Blicke und fragte

dann : „ Wie lang sind Sie mit der Angeklagten be¬

reits bekannt und durch wen wurde diese Bekannt¬

schaft vermittelt ? "

Sie zögerte eine Minute mit der Antwort und

sagte dann : „ Vor etwa vier Jahren wurde sie mir

durch meinen Mann zugeführt ."

„ Ah , durch Ihren Mann ! " rief Mr . Sturgis ;

„ wo hat denn der das Mädchen kennen gelernt ? "

„ O , sie ist eine seiner sogenannten Jugendfreun¬

dinnen — von denen er jetzt noch viel zu viel hält !"

setzte sie , ihre Gefühle für die Angeklagte ver¬

ratend , unklugerweise hinzu .

„ Und da liegt Ihnen selbstverständlich daran , ihn

von seiner Vorliebe gründlich zu heilen " , fragte

der Verteidiger , welcher bemerkt hatte , daß die Ge¬

schworenen seinem Gedankengange folgten , rasch
weiter .

„ Ich muß doch der Wahrheit die Ehre geben ! "

versetzte sie ausweichend .

Er nickte , wie ihrer Aeußerung Beifall spendend ,

mit dem Kopfe und sagte : „ Ihre Beschreibung der

Garderobe , in der sich Miß Everitt am zwölften

April von Ihnen entfernte , nachdem sie sich kaum

eine Viertelstunde in derselben bei Ihnen aufge¬

halten , war so ins Kleinste gehend und treffend , daß

ich ihr scharfes Auge und gutes Gedächtnis be¬

wundere . Mann haben Sie Mrs . Blair besucht ? "

„ Am Tage nach der Verhaftung dieses Mäd¬

chens " , kam es zögernd aus ihrem Munde . „ Ich

las von derselben in der Zeitung und wollte mich

von der Wahrheit der betreffenden Notiz über¬

zeugen . " .

„ Daß dabei das Gespräch auf die angeblich von

Miß Everitt gestohlenen Kleider kam , ist natürlich ,

dieselben wurden Ihnen doch ausführlich beschrie¬
ben ? " —

„ Nein , die Damen legten mir das Dezember -

Heft von French Dressmaker vor , zeigten mir zwei

Modebilder , nach denen Kleid und Umhang gear¬

beitet waren , und fragten mich , ob die Gewänder , in

denen ihre Dienerin von mir fortgegangcn , jenen

Bildern entsprochen hätten . "

„ Und das mußten Sie leider bestätigen ? "

„ Ja , das mußte ich , wollt « ich mich nicht zur
Mitschuldigen der Diebin machen . "

„ Ich danke Ihnen ; ich habe kein « weiter « Frage

cm Sie zu richten " , sagte der Verteidiger und die

junge Frau trat ab .

Der öffentliche Ankläger verkündete , daß er kein «

Zeugen mehr vorzuführen habe , worauf sich Mr .

Sturgi - a » sein » Klientin mit der Frag « wandt «»

ob sie irgendwelche Erklärung zu g - ben wünsche . '

Mary Everitt saß aber wieder mik niedergesrlagenen i

Augen völlig teilnahmslos da und that , als ob sie s

nichts höre . Er verständigte nunmehr den Richter , , j

daß er ebenfalls von jeder weiteren Vernehmung I

absehe . !

Jetzt ergriff der Deftriktsanwalt das Work zu j

längerer Rede , in der er die Behauptung aufstellte , !

daß durch die Zeugen , besonders durch die Aussage !

der Mrs . Morris vollständig bewiesen wordn sei , .

Mary Everitt habe den Diebstahl begangen , d : r um

so verwerflicher wäre , weil sie denselben nur aus !

Eitelteit vollführt , um sich wahrscheinlich einem

Liebhaber , mit dem sie an jenem Sonntag Nach¬

mittag zusammenges rossen , in eleganter Gewandung

zu ' präsenkiren . Leider sei es nicht möglich ge¬

wesen , die e n w : nd ten Gegenstände hrke ' zu -

schaffen , doch hätte dies wenig zu bedeuten , nach¬

dem einmal der Beweis erbracht sei , daß das Mäd¬

chen dieselben getragen . Schließlich legte er den '

Geschworenen die Schuldigsprechung der Ange¬

klagten dringend ans Herz .

„ Meine Herren Geschworenen " , begann nun der

Verteidiger , „ ich muß mich leider sehr kurz fassen ,

da ich bereits in einer halben Stunde in einem an¬

deren Teile des Gebäudes zu thun habe . . Sie

wissen , auf welche Weise ich Anwalt der Angeklag¬

ten wurde , und Sie werden mir glauben , daß ich

kein persönliches Interesse an dem Fall haben kann ,

zumal wie der Herr Vorsitzende Richter vorhin rich¬

tig sagte , ich hauptsächlich Civiladvokat bin und ein

Mißerfolg an dieser Stelle meinem Rufe nicht zu

schaden , ein Erfolg demselben nicht zu nützen ver¬

mag . Ich stehe heute hier nur als Mensch verstän¬

digen Männern gegenüber , die ich bitte , die Zeugen¬

aussagen ihrem vollen Werte nach zu würdigen . Es

bleibe dahingestellt , ob die wirklich abhanden gekom¬

menen Kleidungsstücke wirklich gestohlen worden

sind ; jedenfalls gründet sich , wie Sie gehört , die

Beschuldigung seitens der ersten beiden Z ' uginnen

nur auf vage Annahmen , die durch Thatsachen zu !

unterstützen ihnen nicht möglich ist . Immerhin !

halte ich beide Damen für ehrliche Seelen , die sich

blos von ihrer Voreingenommenheit nicht loSzu -

machen vermögen .

Ein Anderes ist cs mit der dritten Zeugin , die

nach meiner Ansicht ganz und gar unglaubwürdig

ist ! Ich bezweifle , daß meine Klientin am 12 .

April überhaupt bei ihr gewesen ist , und bedaure

desbalb ihre Weigerung , in eigener Sache den Z : u -

genstand zu betreten . Mrs . Morris erzählte , die

Angeklagte wäre an jenem Tage nur kurze Zeit bei

ihr gewesen , aber sie gab uns eine so detaillirte Be¬

schreibung der in Frage stehenden Kleidungsstücke ,

wie selbst eine sich für solche Modedinge sehr inter -

essirende Dame sie erst nach sorasältigem , längerem

Studium zu bieten vermag . Wir wissen indessen ,

woher sie ihre Kenntnisse nahm ; ich erinnere Sie an

jenes Dezember - Heft des French Drefsmaker , das
i - denkalls auck , noch im April käuflich war . Die

Zeugin haßt Miß Everitt aus Gründen einer wah -

scheinlich ganz haltlosen Eifersucht , der sie nicht

einmal hier Zügel anzulegen vermochte , und sie

wünscht die Verurteilung der Jugendfreundin

ihres ManneS , um sie in seinen Auaen verächtlich

zu macken ! Was unter solchen Umständ - n auf ihr

Zeugniß zu geben ist , wollen Sie freundlickist selbst

beurteilen ; ich bin überzeugt , daß , wenn Sie dies

thun . Jbr Verdikt auf Nichtschuldig lauten wird ."

Die Geschworenen wurden nach einer kurzen Be¬

lehrung seitens des Richters in ihr Beratunas -

zimmer geführt , kehrten jedoch schon nach lk > Mi¬

nuten wieder zurück , und ihr Obmann verkündete ,

daß sie sich auf ein Nichtschuldig geeinigt .

Mr . Sturgis eilte hinweg , um seinen Termin

vor der tzivilabteiluna desselben Gerich ' shokes nicht

zu versäumen , und Miß Everitt verließ erhobenen

Hauptes den Saal .

Mr . Sturgis war nicht wenig erstaunt , als am

nächsten Tage Miß Everitt in seinem Bureau er¬

schien und die Frage an ihn richtet «, ob »r für fi »

Entschädigungsklagen über je 6VM Dollars Hegen

falscher Anschuldigung und ungerechtfertigter . Ein¬

sperrung gegen Mrs . Blair und Miß WalHr an¬

strengen wollte ; ein Honorar könne sie ihm zwar

nicht bieten , doch wolle sic die Hälfte dkg : zu er¬

reichenden Entschädigung an ihn abtrcten »

Der Anwalt , welchem , wie asten seinen , Kollegen ,

derartige Abmachungen nichts NeM ii / axen , ging

auf den Vorschlag ein und begann sofort / das Klage -

verfahren . Es mußte indessen länger »glz ein hal¬

bes Jahr vergehen , ehe iy dieser SMe her erste
Termin stattsinden konnte .

Etwa drei Monate später kam Ptr . Page , ein
wohlhabender Kaufmann , den Mr . . ' Sturgis genau

kannte , da er mit ihm wiederhol / ! geschäftlich zu

thun gehabt hatte , eines Sonntytzs Wend in die

Privatwohnung des Letzteren unp bat ihn um eine

Unterredung unter vier Augen , die selbstverständ¬

lich sofort gewährt wurde .

Als sich dje Herren allein befanden , begann Mr .

Page : „ Sie werden sich erinnern » daß ich in jenem

Kriminalprozesse , indem sie gezwungenermaßen

die Angeklagte verteidigen mußten , einer der Ge¬

schworenen war ; mein Jntcresst war dadurch rege

geworden , ich folgte der Verhandlung mit Spann¬

ung und bewunderte die Geschicklichkeit , mit der

Sie sich der Ihnen gewordenen Aufgabe entledig¬

ten . Als Inhaber eines Modvmagazins schenk e

ich auch der wiederholten Beschreibung der abhan¬

den gekommenen beiden Kleidungsstücke ganz beson¬

dere Aufmerksamkeit und besorgte mir sogar am

folgenden Tage das betreffende Heft des French

Dressmaker , um nochmals die Modebilder und die

gehörte Beschreibung miteinander zu vergleichen .

Wenige Tage darauf engagierte mewe Frau ein

neues Stubenmädchen „ und Sie könnxn sich meine

Ueberraschung vorstellem , als ich in demselben Mary

Everitt wiedererkanntey sie seihst hatte : der Geschwo -

rcnenbank , wie Jhnejn auch aufgefalLn sein muß .

gar keine Beachtung geschenkt und wußte deshalb

nicht , daß mir die gegen sie erhobene Beschuldi¬

gung nicht fremd war . Da ich indessen , gleich Ih¬

nen von Ihrer Unschuld überzeugt war , hütete ich

mich , meiner Gaiti « davon Mitteilung zu machen ,

wer ihre neuere Dienerin sei , und 'ich hatte meiire

Verschwiegenheit bisher auch nicht , zu bedauern :

Marys Leistungen «waren i' ebr Zufriedenstellend
und abhanden gekommen ist ums , soweit mir

bekannt , nichts . Heute ist d . e MÄdchenS Ausgeh¬

tag . Kurz nach der » Lunch stand ic ^ mit einem Be¬
kannten , der mir fein neues Fahrrad zeigen wollte ,

vor meinem Hause , als Mary , zu «.: Fortgehen ge¬

rüstet . ebenfalls Heraustrat . Duoch ihr elegantes

Aussehen aufmerksamer geworden ;, betrachtete ich

sie genauer und denken Sie sich mein Erstaunen

— ich erkannte im Augenblick , daH Kleid und Um¬

hang , die sie trug » dieselben waren ,, wegen deren sie

unter Anklage gestanden ! Ich l « ß sie unbehelligt

fortgehen und schwieg bisher Jedermann gegen¬

über ; Ihnen aber davon Mitteilung zu machen ,

wollte ich nicht unterlassen . "

Noch im Laufe derselben Wothe erhielten Mrs .

Blair und ihre Freundin von Mrs . Sturgis die

Mitteilung , daß er die Schaden «sersahklagen gegen

sie zurückgezogen habe . Mary Everitt aber sah

sich gezwungen , sich nach einer anderen Stellung

umzuthun .
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Konnkag , 18 . März . 3 . Sonntag in der Fasten .
Cyrillus ff 386 . Evangelium Lukas > l , 11 — 28 .
Epistel Epheser 5 . 1 — 9 . O St . Andreas :
Nach der 4 Uhr Predigt Bruderschaftsandacht
vom guten Tode . G St . Lambertus : Monats -
Sonntag des Vereins der christlichen Familie »
zu Ehren der hl . Familie von Nazareth , mor¬
gens 7 Uhr gemeinschaftl . hl . Kommunion . ^
Maria Himmelfahrtskirche : Hl . Kom¬
munion und Versammlung der marian . Jung -

frauer - Kongregation . S St . Martin : ' / , 8 Uhr
gemeinschaftl . Kommunion für die Schule an der
Kronprinzenstr . G St . Anna - Stift : Nachm .
6 Uhr Bortrag und Andacht für die marian .
Dienstmädchen - Kongregation . GFranziskaner -
Klosterkirche : Nachmittags 3 Uhr Betstunde
der Mitglieder ' des 3 . Ordens für die Verstor¬
benen . O Pfarrkirche zu Volmerswerth :
7 > , Uhr Frühmesse und gemeinschaftl . hl . Kom¬
munion der Kinder . A Dominikanerkloster :
Diesen Nachmittag nach der Fastenpredigt ist die
monatliche Prozession mit dem hl . Sakramente .

Montag , 19 . März . Josef . V St . Andreas :
>/ , 19 Uhr hl . Messe zu Ehren des hl . Josef von
Seiten der Männer - Sodalität . O St . Lam¬

bertus : Morgens 9 Uhr feiert . Hochamt zu
Ehren des hl . Josef . O Maria Empfängnis :
Morgens 9 Uhr feiert . Hochamt zu Ehren des

hl . Ases , abends 7 Uhr Andacht mit Predigt .
O St . Maria - Himmelfahrt : 7 ' / . Uhr
Hochamt und abends 7 >/ , Uhr St . Josephs -
ondocht

tjaetsetzsng geh « letzte Seite .

Die Hk . Fastenzeit .
III .

Während der hl . Fastenzeit sollen wir , lieber

Leser , u . a . ernstlich über die Ursachen der
bisher von uns begangenen Sünden Nach¬

denken : groß sind die Gefahren , die unserer
Seele namentlich seitens des bösen Feindes

drohen . Darum hat die Kirche uns im Evan¬

gelium des ersten Fastensonntags die Ver¬

suchung Jesu vorgeführt ; darum vervoll¬

ständigt sie durch das heutige Evangelium

gewissermaßen ihre Unterweisung über die
Macht und die Kunstgriffe dieses unsichtbaren ,

aber so gefährlichen Feindes : hat er den
Menschen einmal unter seine Botmäßigkeit

gebracht , so „ bewacht " ihn dieser starke Be¬
waffnete , damit er ihm nicht mehr entkomme ;

macht der Sünder aber durch wahre Buße

sich von seiner Herrschaft los , so sucht er ihn

von neuem zu fangen . Gelingt es ihm , indem
der von neuem Angegriffene feige und schläf¬

rig den Versuchungen erliegt , dann ist nichts
im Stande , den Untergang aufzuhalten , denn

„ die letzten Dinge ( sagt der Herr ) , werden ärger

sein , als die ersten . " Darum muß während

der ganzen Dauernder hl . Fastenzeit das Be¬
istreben des Christen darauf gerichtet sein , die

Vergangenheit wider gut zu machen und

die Zukunft sicher zu stellen . Wie ernst

aber die Kirche jenes Wort des Herrn : „ Die

letzten Dinge ( eines Rückfälligen ) werden ärger

sein , als die ersten , " — aufnahm , geht daraus

hervor , daß zu der strengen öffentlichen

Kirchen büße , wie sie im ersten Jahr¬

tausend üblich war , der Sünder in der Regel
nur einma l ' zugelaffen wurde ; fiel er später

in die vorige ( schwere ) Sünde zurück , so wurde

er der Gnade einer öffentlichen Buße nicht

mehr für würdig erachtet und blieb bis an

sein Lebensende vom Empfange der hl . Sa¬

kramente ausgeschlossen .

Welcher Art war denn die erwähnte öffent -

liche Buße '? Und welche Christen mußten

sich ihr unterziehen ? — Offenkundige schwere

Vergehen , die ihrer Natur nach , oder auch

' durch Zufall , öffentliches Aergernis erregt

hatten , forderten nach damaliger Anschauung

eine öffentliche S cl b sta n klag e , und
es konnte dem Sünder , der ein Glied der

Kirche bleiben wollte , eine solche nebst ent -

sprechendeniBußwerken vom Bischöfe anscrlegt
werden . Die Buß werke sollten einerseits

die gestörte Ordnung der christlichen Gemeinde
sühnen , andererseits aber auch vor weiteren

Versündigungen bewahren . In den ersten

Jahrhunderten waren die von den Büßern

geforderten Leistungen noch nicht durch ein

allgemeines Kirchengesetz geregelt , weshalb
dem einzelnen Bischof — und bei geheimen

^ Beichten auch den von ihm bevollmächtigten
Priestern — die Beurteilung der einzelneu

! Fälle anheimgestellt war . Der ursprünglichen

^ Milde in der Behandlung der Gefallenen

i folgte dann eine strengere Praxis , zumal
, als die Gefahren in den Verfolgungen sich

tÄsliidrurk der »Inie ! » rn Artikel verboten . )

Dritter Sonntag in der Aasten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 11 , 14 — 28 . „ In jener Zeit trieb Jesus einen Teufel

aus , der stumm war ; und als er den Teufel ausgetrieben hatte , redete der Stumme und das
Volk verwunderte sich . Einige aber von ihnen sagten : Durch Beelzebub , den Obersten der

Teufel , treibt er die Teufel aus . Andere versuchten ihn und forderten von ihm ein Zeichen
vom Himmel . Als er aber ihre Gedanken sah , sprach er zu ihnen : Jedes Reich , das Wider
sich selbst uneinS ist , wird verwüstet werden , und ein Hans wird über das andere fallen .
Wenn nun auch der Satan wider sich selbst uneins ist , wie wird denn sein Reich bestehen ,

daß ihr da saget , ich treibe durch Beelzebub die Teufel aus ? Und wenn ich durch Beelzebub
die Teufel austreibe , durch wen treiben denn euere Kinder sie aus ? Also werden sie selbst
euere Richter sein . Wenn ich aber durch den Fiuger Gottes die Teusel austreibe , so ist ja
wahrhaft üas Reich Gottes zu euch gekommen . Wenn der Starke bewaffnet seinen Hof be¬
wacht , so ist alles sicher , was er hat . Wenn aber ein Stärkerer über ihn kommt und ihn
überwindet , so uimmt er ihn , seine ganze Waffenrüftung , ans welche er sich verließ und ver¬
teilt seine Beute . Wer nicht mit mir ist , der ist wider mich und wer nicht mit mir sammelt ,
der zerstreut . Wenn der unreine Geist von den Menschen ausgesahrcn ist , wandert er durch
dürre Orte und suchet Ruhe : und weil er sie nicht findet , spricht er : ich will in mein Haus
zurückkehren , von dem ich ausgefahren bin . Und wenn er kommt , findet er es mit Besen ge¬
reinigt und geschmückt . Dann geht er hin , nimmt noch sieben andere Geister mit sich , die
ärger sind , als er ; und sie gehen hinein und wohnen daselbst : « nd die letzten Dinge dieses
Menschen werden ärger , als die ersten . Es geschah aber , als er dies redete , erhob ein Weib
unter dem Volke ihre Stimme und sprach zu ihm : Selig ist der Leib , der dich getragen hat ,
und die Brüste , die du gesogen hast ! Er aber sprach : Ja , freilich sind die selig , welche das
Wort Gottes hören und dasselbe beobachten .



mehrten ; doch sollte nie eine übergroße
Strenge Verzweiflung herbeiführen , den

„ glimmenden Docht auslöschen " ; die Kirche

hielt eben an der von ihrem göttlichen

Stifter gelehrten Wahrheit fest , daß im Reiche
Christi auf Erden Sünder und Gerechte ,

„ Unkraut " und „ Weizen " seien ( Matth . 13 ) ,
und daß die Unheiligen durch fortgesetzte

bessernde und heilende Thätigkeit so viel als

möglich zur Heiligkeit zu führen seien . Zu
diesem Zwecke wurden die kirchlichen Buß¬

werke und die Bedingungen für die Wider¬

aufnahme der von den Heilsmitteln ausge¬

schlossenen Sünder immer mehr geregelt .

Im dritten Jahrhundert bildeten sich vier
Grade oder Stationen der Buße heraus :

der Weinenden , Hörenden , Liegenden und

Stehenden . Ter erste Grad oder die Station
der „ Weinenden " war die unterste Stufe

der Büßer , die der reumütige Sünder zuerst

betreten mnßte . Wenn er nämlich seine Ver¬

gehen dem Bischöfe bekannt und um die Auf¬
nahme unter die öffentlichen Büßer gebeten

hatte , so mußte er barfuß in der Kirche er¬

scheinen , sein Haupt wurde vom Bischöfe mit

Asche — dem Erinnerungszeichen an den
Tod — bestreut und sein Leib mit einem

rauhen Bußc >ewande bekleidet . Diese Aufnahme

zur öffentlichen Buße geschah meist am
Aschermittwoch mit der bekannten

Formel : „ Gedenke , o Mensch , daß du Staub

bist und zum Staube zurückkehren wirst . "

Hierauf wurde dem Büßer die Dauer seiner

Bnßzcit angekündigt , und er aus der Kirche

hinausgcwiesen mit den Worten des Ober -

Hirten : „ Deiner Sünden und Vergehen wegen

wirst du aus dem Gotteshause Vertrieben ,

wie Adam seiner Uebertretung wegen aus

dem Paradiese Vertrieben worden ist . " —

Der Büßer wurde also auf diese Art ausge¬
nommen in die Klasse der „ Weinenden , " so

genannt , weil die Büßer dieser Klasse , außer - ,
halb der Kirchthüre auf den Knieen liegend ,

unter Reuethränen die zum Gottesdienste ge¬

henden Gläubigen wegen des gegebenen

Aergernisses um Verzeihung und um ihre
Fürbitte anflehen mußten . Bei strenger Kälte

und bei rauher Witterung mußten sie wäh¬

rend des ganzen Gottesdienstes — der oft

bei 3 Stunden dauerte , — geduldig dort aus¬

harren . Hatten die Büßer eine bestimmte
Zeit hindurch ( gewöhnlich mehrere Jahre ) in

dieser Station sich gut gehalten , so dursten

sie in die Station der „ Hörenden " über¬
treten : sie durften nun im unteren Teile der

Kirche dem Psalmengesange beiwohnen und

die Predigt hören . Nach der Predigt aber

— vor der eigentlichen Opferhandlung

mußten sie sich entfernen . Von dieser Station

gingen sie , in der Regel nach etwa 3 Jahren ,
über in die Station der „ Liegenden . "

In dieser Klasse ward die eigentliche Buße
verrichtet , und in ihr blieben die Büßer am

längsten : 3 , 5 , 10 , 15 und noch mehr Jahre .

Diese Büßer mußten nach vollendeter Predigt

in der Mitte der Kirche auf den Fußboden

sich niederwerfen , unter Thränen an
ihre Brust schlagen , ihre Schuld bekennen

und um Nachlaß bitten . Der Bischof mit der

ganzen Geistlichkeit ging vom Altäre zu ihnen

hinab , warf sich mit ihnen auf den Boden
und weinte mit den Weinenden . Während

dessen betete die ganze Gemeinde für die auf

ihr Angesicht Hingestreckten . Endlich stand

der Bischof auf , streckte seine Hände über sie

aus und erteilte ihnen den Segen . Dann

richtete er wie eiu liebevoller Vater sie mit
der Hand auf , ermunterte sie zum Eifer in

Verrichtung ihrer Bußübungen , ( öfters Fasten

bei Wasser und Brot , Krankendienste , Mei -

dung jeder Unterhaltung u . dgl . mehr ) ,
und entließ sie . Und dieser feierliche Akt

widerholte sich bei jedem sonn - und festtäg¬

lichen Gottesdienste während der ganzen Buß¬

zeit in dieser Station . — Endlich beim Auf¬
steigen in den vierte « Grad oder in die
Station der „ Stehenden " verschwanden

die öffentlichen Zeichen der Buße . Der Buß¬

fertige legte das Bußkleid ab , er durfte der

ganzen hl . Messe beiwohnen und zwar —

gleich den andern Gläubigen , — stehend ; nur

war er noch ausgeschlossen von dem Opfer¬

gange uud vom Empfange der hl . Kommunion .

Erkrankte ein Büßer während der Bußzeit

lebensgefährlich , so wurde ihm zur Vorsicht

durch einen bevollmächtigten Priester die Los¬

sprechung erteilt ; genas er jedoch wieder , so

mußte er die noch restierende Bußzeit nach¬

holen .

In der That , lieber Leser , wenn wir diese

Bußübungen unserer glaubensstarken Vor¬

fahren auch nur einer flüchtigen Betrachtung

würdigen , so ergreift uns , neben der aufrich¬

tigen Bewunderung eines solchen Glaubens¬
lebens , die größte Beschämung . Wohl hat

die vom hl . Geiste geleitete Kirche der zuneh¬

menden Schwachheit ihrer Kinder mit Weis¬

heit und Milde Rechnung getragen , indem sie ,
von der ihr verliehenen Vollmacht Gebrauch

machend , alle die strengen Vorschriften der

ehemaligen Bußdisziplin auf das Allernotwen¬

digste beschränkt hat . Um wieviel mehr müssen

wir uns aber angetrieben fühlen , die heutigen ,

unserer Schwachheit angepaßten kirchlichen

Bußvorschriften mit Peinlicher Genauigkeit zu

erfüllen , da sie ja nur die Bestimmung haben ,

unser ewiges . Heil zu fordern . ' 8 .

Gins v - riiHmte Schwester .

Zum 160 . Geburtstage Karoline Herschels

( geb . am 16 . März 1760 ) .

Von Dr . L . I . Lindner .

Acht Kometen am Himmel konnten seiner¬

zeit den schönen Augen eines Mädchens nicht

widerstehen ; sie ließen sich entdecken und mach¬

ten so den Namen ihrer Entdeckerin unsterblich .

Die Entdeckerin dieser acht Kometen war Karo¬

line Herschel , deren Geburtstag wert ist , nicht

nur von der Gelehrtenwelt , sondern auch von

der aller Gebildeten gefeiert zu werden . Der

1 . August 1786 war der denkwürdigste Tag im

Leben dieser seltenen Dame . An diesem Tage

entdeckte sie nämlich ihren ersten Kometen und

teilte die Entdeckung verschiedenen Astronomen

mit , sie verfolgte den Lauf des Kometen so oft

und solange das Wetter sowie die Helligkeit

des Gestirns es zuließen . Die Entdeckung des

zweiten Kometen geschah im Jahre 1788 am

21 . Dezember . Nicht lange darauf entdeckte

sie ihren dritten Kometen und zwar am 7 . Jan .

. 1790 ; schon am 17 . April desselben Jahres

hatte sie einen vierten entdeckt und die schmei¬

chelhaften Dankesschreiben , welche sie von den

Gelehrten Lalande und Maskelyne erhielt ,

machten ihr große Freude und spornten sie an ,

immer noch mehr Kometen zu entdecken . Schon

am 16 . Dezember 1792 entdeckte sie ihren

füntten , am 7 . Oktober 1798 ihren sechsten , am

7 . November 1796 ibren siebenten und am 14 .

August 1797 ihren achten und letzten Kometen .

Doch diese Kometenentdeckungen sind es nicht

allein , die ihren Namen auf die bewundernde

Nachwelt gebracht haben und ihn erhalten wer¬

den , bis es keine Kometen mehr giebt , d . h . bis

die Sterne , auch die Schweifsterne , werden

vom Himmel gefallen sein und das Ende aller

Himmel da sein wird , der Name Karoline Her¬

schels ist auch berühmt geworden , weil sie , als

Schwester des berühmten Astronomen Friedrich

Wilhelm Herschel , diesem als verständnisvolle

Gehilfin zeit ihres Lebens zur Seite gestanden

hat . Wenn Goethe sagt : „ Dienen lerne das

Weib , denn das ist ihre Bestimmung " , so hat

Karoline Herschel diese ihre Bestimmung auf

das Schönste , auf das Idealste erfüllt und es

ist sehr fraglich , ob der große Astronom Herschel

ohne sie das geworden und geblieben wäre , als

waS ihn die heutige Welt feiert , nämlich

der größte Astronom des achtzehnten Jahr¬

hunderts .

Karoline nahm von ihrem dritten Lebens¬

jahre an an allem Anteil , was die Familie be¬

traf . Die Brüder wurden alle Musiker und

mit besonderer Freude lauschte sie den musi¬

kalischen Unterhaltungen ihres Vaters und

ihrer Brüder . Der Vater war auch ein großer

Bewunderer der Astronomie und Karoline er¬

wähnte noch in älteren Jahren , wie sie von ihm

in einer kalten Nacht auf die Straße geführt

wurde , um einen Kometen zu sehen , bei wel¬

cher Gelegenheit sie auch schon mit den Stern¬
bildern bekannt wurde .

Im Jahre 1766 wurde der kleine Haushalt

in Hannover , ihrer Geburtsstadt , auseinander¬

gerissen , weil das Regiment , bei welchem der

Vater und die Brüder standen , nach England

versetzt wurde . Schon um diese Zeit verriet

Karoline in ihrem ganzen Thun eine schwär¬

merische Liebe zu ihrem Bruder Wilhelm . Zwar

kehrten Vater und Brüder im Jahre 1767 wie¬

der zurück , doch hielten die unruhigen Zeiten

an und die Brüder Jakob und Wilhelm gingen

wieder nach England , um dort durch Musik

ihren Unterhalt zu erwerben . Unterdeß be¬

suchte Karoline die Garnisonschule , strickte

Strümpfe für die Brüder , schrieb Briefe für

dieselben , und hatte überhaupt eine arbeits¬

volle Zeit . 1763 starb ihr Vater und ließ sie

in großer Not zurück . Noch im Alter von 17

Jahren besaß Karoline nichts mehr als ihre

Elementarkcnntnisse . Sie mußte um leben zu

können Strickunterricht erteilen und schlug sich

so kümmerlich durch .

Da erhielt sie von ihrem geliebten Bruder

Wilhelm aus England eine Einladung nach

Bath zu ihm zu kommen , wo er versuchen wer¬

de , sie zur Sängerin auszubilden . Die Mutter ,

welcher er eine kleine Jahresrente ausgesetzt

hatte , willigte ein . Er holte selbst die Schwester

ab und im August 1772 trafen beide in Bath

ein . Bei allen Wendepunkten im Leben ihres

Bruders wurde Karoline nun seine Gefährtin

und Arbeitsgenossin und hatte vollen Anteil an

all den aufregenden Wandlungen , durch wel¬

che der bisherige Musiker Astronom des Kö¬

nigs und ein berühmter Mann wurde . Der

Bruder gab ihr Gesangunterricht , auch Lek¬

tionen in Englisch und Mathematik und den

Anfanasgründen der Astronomie . Sie lernte

mit Feuereifer und als ihr Bruder sich mehr und

mehr der Astronomie zuwandte und nicht im

stände war , den hohen Preis für ein Teleskop

zu zahlen , verwandelte sich im Juni 1773 das

Haus in eine Werkstatt , in welcher Karoline

eifrig mit thätig war . Sie trat auch als Sän¬

gerin auf und stieg empor zur ersten Sänerin

der Konzerte , ja , man bot ihr ein Engagement

für das Mustkfest in Birmingham an , was sie ,

immer von dem Wunsche beseelt ihrem Bruder

zu dienen , aus ^ ckflua ! Als der Bruder durch d ' e

Entdeckung des Uranus plötzlich selbst als leuch¬

tendes Gestirn am Himmel der Astronomie

erschien und zum königlichen Astronomen er¬

nannt wurde , sang sie am Pfingstsonntage

1782 zum letzten Male , - denn sie lehnte alle ihr

angebotenen Engagements atz . da sie nickst den

Mut in stckr fühlte , ibren Nrnder zu verlosten

und verzichtete aerne ans - - de selbständige SWll -

lung , nur um die Gehilfin ihres von ihr so

hock , verehrten Bruders zu werden .

Während der Abwesenheit ihres Brud - rs am

königlichen Hofe zu Queens Lodge bildete sich

Karoline auf eigene Faust zum Astronomen

aus und um sie darin zu ermutigen , gab ihr der

Bruder einen Kometensucker . mit dem sie am

, 20 . August 1782 anfina , alle bemerkenswerten

Erscheinungen aufzusuchen und zu beschreiben .

Auf einem freien Rasenplatze durchforschte , sie



oft allein den Himmel , um sich zu orientieren

und nachdem dies geschehen , suchte sie Nebel¬

flecke und Sternhaufen auf ; ganz besonders

aber schrieb sie für ihren Bruder die Beobach¬

tungen nieder , gab ihm die Zeit an und war

überhaupt seine Gehilfin . Sie scheute keine

Anstrengung , keine Mühe und war erfreut ,

wenn Wilhelm sie lobte und ihren Fleiß an¬
erkannte .

Sie half mit arbeiten an dem großen vierzig -

füßigen Teleskop , welches in Slough vollendet

und ausgestellt wurde ; sie putzte die Metall¬

stücke an den Instrumenten , reinigte die Ar¬

beitszimmer , die Bücher vom Staube , ordnete

die wissenschaftliche Korrespondenz ihres Bru -

. ders , empfing hohe Besuche und zeigte und

erklärte ihnen die Instrumente . Aber auch

Gelehrte empfing sie , und als ihre Arbeiten

bekannt wurden , unterließ es kein Astronom ,

der nach England kam , neben dem Bruder Wil¬

helm auch Karoline Herschel seine Aufwartung

zu machen .

Im Jahre 1787 erhielt sie , als Assistentin

ihres Bruders , einen Gehalt von jährlich 50

Pfund Sterling . Die erste Rate erhielt sie

am 1 . Oktober ; es war das erste Geld , welches

sie in ihrem Leben für sich besaß und nach ihrem

Belieben verwenden konnte . Sie empfand eine

kindliche Freude darüber , weil sie ihrem Bruder

nun nicht mehr so zur Last zu fallen brauchte ;

nur in diesem Sinne hatte das Geld , mit wel -

. chem sie außerordentlich sparsam umging , für

sie einen Wert . Im Jahre 1788 trat in ihrer

Stellung eine wesentliche Aenderung insofern

ein , als ihrBruder sich am 1 . Mai verheiratete .

Jetzt gab sie den Posten einer Haushälterin

ihres Bruders auf , bezog eine eigene Wohnung

und blieb nach wie vor eine Assistentin und

Sekretärin ihres Bruders . Als die junge Frau

ihrem Gemahl 1792 einen Sohn schenkte , über¬

trug sie ihre schwärmerische Liebe auch auf

diesen , dessen Auswachsen und Arbeiten sie mit

den freudigsten Empfindungen verfolgte .

So wirkte sie auch bei bereits gebrochener Ge¬

sundheit noch fort und als ihr Bruder , Sir

William Herschel , am 26 . August 1822 starb ,

kehrte sie nach ihrer Geburtsstadt Hannvoer zu¬
rück . Am 28 . Oktober traf sie in der Behau¬

sung ihres Bruders , an der Marktstraße Nr .

463 , ein und bezog die besten , für sie hergerich¬

teten Zimmer seiner Wohnung . Hier lebte sie

in stiller Zurückgezogenheit . Doch kein Gelehr¬

ter von Bedeutung besuchte Hannover , ohne

sie aufzusuchen . Selbst die königliche Familie

erwies ihr die liebenswürdigsten Aufmerksam¬

keiten . Im Jahre 1836 wurde sie zum Ehren¬

mitglied der Royal Astronomical Society er¬

nannt , erhielt 1846 die goldene Medaille vom

König von Preußen und starb am 9 . Januar

1848 im 98 . Lebensjahr . >

Die Kochfran .
Von Lin .' a Fabian .

„ Die Einladungen kannst Du nun also

ousschreiben " , erklärte ich meinem Mann , „ so

daß wir nur noch die Frage des Kochens zu

erledigen hätten . "

„ Wir " ist nicht übel " , lachte er , „ das Kochen

ist doch ausschließlich Deine Sache , ich habe in

der Küche bekanntermaßen nichts zu suchen .

Mitessen will ich ja ganz gerne , aber kochen ,
— brr ! "

„ Kein Mensch verlangt von Dir , daß Du

kochen sollst . Du bist ja nicht einmal im

Stande , Dir Deinen Thee auszubrühen " , an ' -

wortete ich spöttisch , „ aber ein Abendessen für

ein Dutzend Personen vermag ich mit Minna

allein nicht herzustellen , ich muß unter allen

Umständen für diesen Tag eine Kochfrau be¬

stellen . "

„ Na , weißt Du , " meinte er und zog die Stirn

in Falten , „ mit ' ner Kochfrau soll das so ' ne

Sache sein . Von den Kochfrauen habe ich schon

ganz schaudervolle Geschichten gehört . . . "

„ Ach was , Stammtisch - Räubergeschichten " ,

fertigte ich ihn kurz ab , „ da haltet Ihr Euch

immer über unser Kaffeekränzchen auf , aber

was an dem Stammtisch zusammengeklatscht

und getratscht wird , das ist wahrhaftig schon

nicht mehr schön . Das verfängt aber bei mir

nicht , ich brauche auf das Kneipengeschwätz nicht

zu hören , ich weiß , was ich zu thun und zu

lassen habe : ich bestelle mir eine Kochfrau und
dabei bleibt ' s ! "

„ Meinetwegen nimm Dir gleich ein Dutzend

Kochfrauen " , knurrte er , offenbar ärgerlich über

die wohlverdiente Abweisung , die ich ihm hatte

zu teil werden lassen . Denn was am Stamm¬

tische erzählt wurde , war ihm die reine Offen¬
barung . .

Ich bestellte also für Donnerstag eine Koch¬

frau : nicht zu alt , adrett , bescheiden , perfekte

Köchin . Bier Mark für den Abend , freie Be¬

köstigung und das übliche „ mit nach Hause

nehmen " . Ich erhielt umgehend die Versicher¬

ung , daß meinen Wünschen in jeder Hinsicht

entsprochen werden würde , Nachmittags werde

die Kochfrau zur Stelle sein .

- Als am Donnerstag früh mein Mann

nach dem Bureau ging , gab er mir noch die ihm

nötig dllnkenden Verhaltungsmaßregeln bezüg¬

lich der Kochfrau .

„ Sei ohne Sorge " , beruhigte ich ihn , „ ich

verstehe mit derartigen Leuten umzugehen .

Außerdem kommt die Frau erst Nachmittags ,

bis dahin habe ich Deine guten Ratschläge schon

längst wieder vergessen . "

„ Das glaube ich gern " , brummte er , „ in der

Vergeßlichkeit hast Du .eine ungeahnte Größe

erreicht " , — damit ging er und überhob mich

so einer Antwort , die sicher Hände und Füße
gehabt haben würde .

Kaum hatte er die Korridorthür geschlossen ,

als heftig geschellt wurde . Minna hatte ich zum

Schlächter geschickt , sodaß mir nichts übrig

blieb , als selbst zu öffnen . Der Briefträger

wahrscheinlich . . Ich hakte die Kette los und

öffnete ahnungslos . Schon wollte ich die Hand

nach dem Briefe ausstrecken , als die Thür durch

einen scharfen Druck von außen vollends aufge -

sioßen wurde und sich eine kleine kugelrunde

Person mit einem Handkorbe bewaffnet , der

ungeheuerliche Dimensionen aufwies , in den

Korridor schob . Sie drängte mich nicht gerade

sehr höflich zur Seite und nahm ohne weiteres

ihren Weg nach der Küche , wo sie pustend , stöh¬

nend und nach Atem ringend auf einen Stuhl

sank . „ Alle Wetter , " schallte es in mein Ohr .

„ wenn ich gewußt hätte , daß das drei Treppen

hoch wäre , hätte ich mir die Sache noch überlegt

— das geht mir zu sehr über die Puste . "

Nachdem ich mich von meinem nicht geringen

Erstaunen etwas erholt hatte , fragte ich : „ Ja

wer sind Sie denn eigentlich , was wollen Sie

denn hier ? "

Ein wieherndes Gelächter war die Antwort .

„ Wer ich bin , hahahaha , was ich hier will , ha -

hahaha " , — sie konnte sich erst nach geraumer

Zeit von dem Lachkramvf erholen . „ Sie hab - n

mir doch bestellt , ich bin ja die Kochfrau , tue

Müllern , " dabei schob sie den Riesenhandkorb

mit einem derben Fußtritt unter den Küchen¬

tisch .

Ich hatte mir , offen gestanden , eine Kochfrau

anders vorgestellt , schmucker , sauberer , jünger .

Mer auf das Aussehen kam es ja am Ende

nicht an , die Leistungen gaben den Ausschlag .

„ Warum kommen Sie denn schon so früh , ich

hatte Sie erst für den Nachmittag bestellt ? "

fragte ich mißtrauisch .

„ Jotte doch ! " anwortete sie harmlos , „ ich

bin das von meiner Kundschaft so gewöhnt und

trinke bei die Herrschaftens immer gleich früh

Kaffee mit . Thee oder Kakao schaffens aller¬

dings auch , aber bei Thee muß ich schon um

die Rumflasche bitten . Aber sagen Sie mal ,

Madamchen " , unterbrach sie sich plötzlich , in¬

dem Sie sich umblickte , „ haben Sie denn kein

Dienstmädchen ? "

„ Die ist einholen gegangen " , erklärte ich .

„ Na , das is man gut " , athmete sie erleichtert

auf , „ bei das langweilige Kochen muß man Je¬

mand haben , mit dem man sich was erzählen
kann . "

„ Dazu dürfte wohl keine Zeit sein " , entgeg -

nete ich etwas scharf . „ Ja , und warum haben

Sie denn dieses Korbungeheuer mit hierher

geschleppt ? "

„ Das brauche ich , denn her zu Hab ' ich meine

Sachen drin und nach Haus zu pack ich das

Essen rein . Ich bin ja engagiert mit der Be¬

dingung , daß ich mir die Reste mit nach Hause

nehmen darf . "

. „ Nun , so viel wird vohl nicht übrig blei¬

ben , daß Sie den ganzen Korb füllen können . "

„ Ach , " lachte sie , „ das kann man nicht wissen

Ich bin schon bei Herrschaften gewesen , wo der

Korb nicht einmal ausgereicht hat , da Hab ' ich

noch ein Paket extra machen müssen . "

Da ich nicht Lust hatte , dieses Thema weiter

zu erörtern , meinte ich : „ Nun , es gibt also gar¬

nierte Brödchen , Suppe , Zander mit Butter ,

Hasenbraten und Nachtisch . Vorbereitet habe

ich alles , Minna holt die letzten Zuthaten , so

vaß Sie sich langsam an die Arbeit machen

können . Es wird Ihnen doch alles gelingen ? "

„ Du meine Jüte , " antwortete sie fast mit¬

leidig , „ ich bin in der Küche ausgewachsen , ge¬

lernt habe ich in die besten Hotels und jetzt koche

ich bei die feinsten Herrschaften . Mißraten is

mir in meinem Leben noch nie nichts und

wenn ' s mal vorgekommen ist , so war ' s ganz

selten . Also dadrüber brauchen Sie sich keine

Kopfschmerzen zu machen , meine Standesehre

geht mich über Alles . "

Da jetzt das Mädchen zurückkam , hielt ich es

für das Geratenste , das Feld zu räumen , denn

der Eindruck , den die Kochfrau auf mich ge¬

macht hatte , war nicht übermäßig günstig . —

„ Was ist denn das für ' ne alte Schachtel ,

die draußen in der Küche herumlungert ? " sprach ,

mein Mann , als er Mittags nach Haus kam .

„ Das ist die Kochfrau " , erklärte ich etwas

gedrückt .

„ Da hast Du Dir ja ein liebliches Exemplar

ausgesucht , die sieht eher aus wie eine Scheuer -

als eine Kochfrau . "

„ Das Aeußere ist auch nicht maßgebend " ,

erwiderte ich verdrießlich , „ wenn Du Dir

abends die Erzeugnisse ihrer Kunst wirst gut

schmecken lassen , wirst Du schon anders ur¬
teilen . "

„ Hoffen wir das Beste " , seufzte er . „ Ich

wünschte , es wäre erst Alles vorüber . "

Als ich gegen Abend hin und wieder , wie es

einer Hausfrau zukommt , in der Küche nach

dem Rechten sehen wollte , komplimentirte mich

die Kochfrau jede mal mit sanfter Gewalt wie¬

der heraus . „ Liebe Frau , Sie brauchen sich

im Geringsten gar nickit zu bemühen , " meinte

sie , „ sehen Sie , ich bin schon mitten drin in ' s

Vergnügen . Der Hase wird gleich in den

Bratofen geschoben , länger wie ' ne Stunde

braucht er ja nicht — " , dabei hantierte sie in

fast beängstigender Weise zwischen den Tellern ,

Schüsseln und Kasserolen umher . Eben ba -

lancirte sie einen bis an den Rand gefüllten

Topf Milch auf mich zu , da — eine Berührung



mit meinem Ellenbogen , ein Stoß , ein Klatsch I
und die Milch spritzte mir in ' s Gesickst , feuchtete
meinen Hals und zog lange weiße Sturzbäche
-, uf mein Hauskleid . „ Sehen Sic " , schrie mich
die Kochfrau an , „ das kommt davon , wenn
Sie sich unausgesetzt in der Küche aufhalten .'
Wenn Sie fortwährend hier herumstehen ,
brauchen Sie sich gar nicht zu wundern , wenn
Ihnen mal eine Soßiähre über das Kleid ge¬
gossen wird ! "

Minna stand mit offenem Munde da und
horchte , — eine heimliche Schadenfreude leuch¬
tete aus ihren Augen : sie freute sich offenbar
darüber , wie mich die Kochsrau behandelte .

„ In der Ordnung wäre es wohl , daß Sie
sich wegen Ihrer tölpelhaften Ungeschicklichkeit
entschuldigten " , meinte ich ärgerlich , „ es schickt
sich nicht für Sie . .

„ Tölpelhafte Ungeschicklichkeit, — na nu
wird ' s Tag " , stöhnte die Kochfrau und ihr
feistes Gesicht färbte sich putherrot . „ Det laß
ich mir nich zwei Mal sagen denn pack ich so¬
fort meine sieben Sachen und Sie können ihr
bisken Essen allem zusammen brodeln , — ich
halte noch was auf Standesehre . "

„ So brauchen Sie das nicht auszufassen " ,
lenkte ich behutsam ein , hielt es aber doch für
das Gescheiteste , die Küchenthür von außen
zuzumachen , der Klügere giebt in solchen Fällm
immer nach . Bis in das Wohnzimmer hinein
aber hörte ich noch , wie diese unverschämte Per¬
son mit dem Mädchen sich unterhielt , und ich
hörte auch , wie diese in das dröhnende Lachen
lustig einstimmte . Das war eine Küchen - Re -
volution in bester Form .

Mitterweile war ich mit dem Decken der
Tafel zu Ende gekommen . Ich ordnete das
Arrangement an . Den Tafelaufsatz stellte ich
selbst in die Mitte , — es war ein schweres
Stück Arbeit , aber ich hatte Angst , daß damit
etwas passiren könnte . Minna sollte die drei
. Vasen hereinholen , die ich mit Blumen hatte
füllen lassen . „ Bringen Sie aber eine nach der
anderen " , befahl ich , „ Sie können den kurzen
Weg dreimal machen , so viel Zeit haben Sic
schon . " —

Trotzdem brachte das Mädchen die drei Vasen
zusammen angeschleppt , in jeder Hand eine , die
dritte .schief unter den rechten Arm geklemmt ,
sodatz das Wasser bei jedem Schritt auf das
Parkett lief .

„ Sie sollten doch immer nur eine Vase brin¬
gen " , rief ich empört . „ Sie sehen doch , daß Sie
mit dem Wasserausgießen den ganzen Fuß¬
boden ruiniren . Kommen Sie doch wenigstens
schnell . . . " und ich wollte sie beim rechten
Arm ergreifen . Unwillkürlich wollte sie den¬
selben heben , die Vase schwankte ein , zwei Mal
bedenklich vornüber , aber ehe ich zuspringen
konnte , - Kladderadatsch , riß sie das mff
Macht ausströmende Wasser zu Boden , auf
dem sie krackend zerschellte.

„ Ungeschickte Person " , schalt ich , „ das konnte
ich mir Wohl denken . Diesmal mache ich es
aber wahr , was Vase und Blumen gekostet
haben , wird unweigerlich vom Lohne abge¬
zogen . "

„ Nein , so was ! " mischte sich da die Kochfrau
die schleunigst herbeigekommen war , ein , „ je
feiner die Herrschaften sind , desto mehr wird
kaput geschlagen . So ' n armes Dienstmädchen
hat ' s ooch nich so übrig . . . "

„ Ich habe Sie um Ihre Ansicht oar nicht
gekragt " , rief ich außer mir , „ halten Sie also
Ihren Mund und geben Sie in die Küche ! "

„ Det stimmt " , entaeanete sie nach ein - r Weile ,
„ gefragt haben Sie mir noch nich . Mer das
kann ja auf Geaenseitakeit beruhen : ich werde
Ihnen auch nich erst fragen . . . "

Ich empfand es als eine wahre Erlösung ,

als mein Mann wiederkam . Er war von dem
Arrangement der Tafel durchaus befriedigt .
„ Wie steht ' s denn sonst ? " fragte er . „ Ist Alles
soweit parat ? In einer halben Stunde werden

die ersten Gäste sicher hier sein . "
„ Ohh " , erwiderte ich , indem ich mich räus¬

perte , „ ich meine wohl . . . , ich denke sicher . .
Ich werde mal Minna fragen . "

Ich klingelte ; nach einer längeren Pause er¬
schien das Mädchen . „ Ist die Kochfrau mit

Allem fertig ? " fragte ich möglichst harmlos .
Minna schien sich eine ganze Weile zu be¬

sinnen . „ Die Kochfrau is schon seit ' ner hal¬
ben Stunde nach Haus gegangen " , antwortete
sie dann mit malitiösem Lächeln .

„ Nach Hause gegangen ? " dehnte ich .
„ Ja woll " , bestätigte Minna .
Schreckensbleich stürzte ich nach der Küche :

die Kochfrau war verschwunden , ihr Riesen¬
korb auch . Von den garnirten Brödchen waren
die mit Caviar und Lachs belegten ziemlich
alle geworden , vom Zander und Hasen fehlten
die b - ssen Stücke , Apfelsinen , Knackmandeln
und Rollnen waren stark mitgenommen .

„ Wo ist denn das alles geblieben ? " fragte ich
mc , ^oncoser Stimme .

„ Det hat die Kochfrau in ihren großen Korb
gepackt " , meinte Minna mit der gutherzigsten
Miene der Welt . „ Damit is sie denn los ge¬
gangen — sie meinte , sie wäre mit ' s „ nach
Hause nehmen " engaschirt — und da sie keinen
Lohn gekriegt hat . . . "

„ Ihr habt zusammen unter einer Decke ge¬
steckt " , kreischte ich . „ Sie freche Person packen
morgen Ihre Sachen und scheeren sich aus mei¬
nem Hause . . . " , — einer Ohnmacht nahe
sank ich auf einen Stuhl .

„ Det paßt sich sck>»eii " , Härte ick> das Mäd¬
chen noch sagen , „ ick bätt ja so wie so jekündigt ,
die Koibfrau bat mich nämlich heut als Wol -
longtärin angaschirt . .

A ssorkei .
* Hartnäckige Sünder . Bote : „ Dürste ich

Iran Baronin um den Beitrag kür das Korrektions¬
baus bitten ? — Baronin : „ Mein Gott , ich steure

jetzt schon acht Jahre bei : haben denn diese Men¬
schen sich noch immer nicht gebessert ? !

* Der Decadent : „ Ich versichere Sie , mein
Fräulein , in mir birgt sich ein unerschöpflicher
Fonds dichterischen Könnens ; aber ich fühle mich
noch zu gesund und frisch , um etwas Großes leisten
zu können .

* Falscher Verdacht . Mich ! ( bei einer
Brennerei vorbeigehend , liest ) : „ Kornbranntwein -
Brennerei von A . Müller , Hoflieferant . ( Fürsich ) :
Hoflieferant ? . . Dees hätt ' i ' jetzt unser ' m guten

Fürschtcn net zu ' traut ! " *
* *

Heiteres aus dem Gerichtssaal .

* „ Ich will , meine Herren Geschwornen " , sagte
ein Verteidiger in einem Schwurgerichtsprozesse ,

„ Sie nicht mit juridischen Erörterungen langweilen ,
da ja das der Herr Vorsitzende in seinem Re -
sume ohnehin besorgen wird . "

* Ein anderer Verteidiger sagte in seinem Plai -

dvyer : „ Dem Angeklagten ist leider keine ener¬
gische Hand zur Seite gestanden , die ihn von
dem Abgründe weggezogen - und ihm zugerufen
hätte : „ Bis hierher und nicht weiter !"

* Einem Angeklagten , welcher der Kurpfuscherei

beschuldigt wurde , hielt der Vorsitzende strenge
vor , daß er es gewagt habe , ohne ärztliches Diplom
Kranke zu behandeln . Der Angelagte bat sodann
um Geheimerklärung der Verhandlung , da er zu
seiner Rechtfertigung etwas vorzubringen habe ,
was er nur dem Gerichtshöfe anvertrauen könne .

Nachdem die Verhandlung für geheim erklärt
worden , sagte der Angeklagte : „ Hier , Herr Präsi¬
dent , ist mein Diplom ; ich bin ja Arzt , aber
meine Patienten dürfen es nicht erfahren , sonst

haben sie kein Vertrauen mehr zu mir ! "

* Vorsitzender : „ Angeklagter , Sie sind zu
lebenslänglichem schweren Kerker verurteilt . Weitst
Sie die Strafe gleich antreten , zählt Ihnen schon
der heutige Tag .

Charade .

Wo auf der Alpen höchsten Spitzen
Die ewigen Kristalle blitzen ,
Dort findest du die Stadt , vom Ersten dir genannt .
Dem Zweiten hat ein schwaches Leben
Die Schöpferin Natur gegeben ,
Doch gab sie ihm dafür des Lebens Dauer viel ,
Wer langsam lebt , gelangt ans fernste Ziel !
Im Schoß des Meeres wunderbar geboren ,
Wirft die empörte Flut mein Ganzes an den Strand ;
Geschliffen von des Künstlers Hand ,
Schmückt es der Frauen Hals und Ohren ,
Und was der Künstler nicht zu kleinernZwecken braucht
Für Pfeifen oder Uhr verraucht .

Homonym .

Mich hat die Klugheit einst geboreu -
Und ich gebar die Sicherheit ;
Doch meine Tochter ist verloren ,
Wenn das Verbrechen mich zu seinem Dienst entweiht .
Verliebte laß ich oft verbot ' ne Früchte naschen ,
Und helfe sie auch manchmal überraschen .
Vom Geiz werd ' ich sehr hochgeschätzt ,
Selbst , Leser , — du bedarfst mich jetzt .

Palindrom .

Ich nütze dir in finstrer Stunde ,
Wie schon Matthäus g ' nügend lehrt .
Nimmst du mich aber umgekehrt
Und sprichst mich aus mit Römermunde ,
So siehst du nach der Fabelkunde
Als König mich geehrt .
Zugleich entsteht ein Silbenpaar
Aus dem , was eine Silbe war .

Auflösung der Rätsel ans voriger
Nummer :

Buchstabenrätsel : Eigenname .

Kirche » Irakender .
( Fortsetzung ) .

Montag , IS . März . Josef . « St . Anna - Stift :
Morg . >/ z8Hochamt , nachm . SUHr Festvredigt , Ver¬
ehrung der Reliquien d . hl . Josef . « Franzis -
kanerkloster : 9 Uhr feierl . Hockamt , n . SUHr
Predigt und St . Josefsandacht . « Karmeli -
tessenkloster : Morgens 6 Uhr beginnt die 1 .
hl . Messe , 8 Uhr feierl . Hochamt , nachm . 4 Uhr
Predigt . Fastenandacht u . Tedeum ; znm Schluß
sakrament . Segen u . Verehrung der Nelique des
hl . Josef . Von heute ab beginnt jeden Morgen
die 1 . hl . Messe um 6 Uhr imo an den Sams¬

tagen die Salveandacht nacku -. 6 Uhr . « Pfarr¬
kirche zu Volmerswerth : 7 Uhr Hochamt mit
Segen , abends 60 , Uhr sakrament . Andacht . «
Dominikanerkloster : Heute ist das Patrons¬
fest unserer Kirche u . unseres Klosters . Das
feierl . Hochamt um 9 Uhr wird dargebracht für
die lebenden u . verstorbenen Wohlthäter der
Kirche u . des Klosters . Abends 7 Uhr Rosen¬
kranz - , Festpredigt u . feierl . Segensanoacht .
« St . Marienhospitalkirche : 6 Uhr hl .
Messe , ' ' , 8 Hochamt , nachm . 5 Uhr Gottesdienst
mit Festpredigt .

Dienstag , 20 . März . Joachim . « St . Andreas :
Morgens 9 ' / » Uhr hl . Messe für die Verstor¬
benen der Bruderschaft vom guten Tode .

Mittwoch , 21 . März . Benediktus s S43 . « St -

Lambert ns : Nachm . 5 Uhr Fastenpredigt , nach
derselben Rosenkranzandacht . V St . Maria
Empfängnis : Abends 7 Uhr Josefs - Andacht
mit Predigt . G St . Maria Himmelfahrt :
Abends 7 ' / z Uhr St . Josephsandacht .

Donnerstag . 22 . März . Oktavianus . « Maria

Empfängniskirche : Morgens 8 Uhr feierl .
Segensamt .

Freitag , 23 . März . Ottos 1139 . « St . Andreas :
8 . Xaverius - Freitag , 9 ' , Uhr Segensmesie .
Abends 7 Uhr Andacht mit Predigt , darnach
Sühneandacht . « St . Lambertus : Morgens
7fl , Uhr Fasten - Segensmesse . « St . Maria
Empfängnis : Abends 7 Uhr Kreuzwegan¬
dacht mit Fasten - Predigt . « Maria Himmel¬
fahrt : 7 ' / i Uhr Fasten - Segensmesse , abends
70 , Uhr Kreuzwegandacht u . Predigt . « St .
Martin : Abends > , 8 Fastenandacht mrt Pre¬
digt . « Pfarrkirche zu Volmerswerth :
60 - Fastenmesse mit Predigt .

Samstag , 24 . März . Gabriel , Erzengel . « St .

Lambertus : Morgens 9 Uhr Segensmesse zu
Ehren der hl . S Wunden . « Karmelitessen -
kloster : Nachmittags 6 Uhr Salveandacht .



Nr. 13

lMMMM

KMW ( Nsclrdruck - er »inxelnen « rtikrl verboten . )

MUMM MM

MM

MKMEKZ

Sonntag , 1 . Ä ? ril 1900 .

Verantivvrtk . Redakteur : Änei » Gtevke .

Druck u . Verlag bei „ Düffeldorfer Volksblatt ' .
B . ui . b . H ., beide in Düsseldorf .

Kirche , rkalender .
Sonntag , 1 . April . 5 . Sonntag in der Fasten -

Hugo st 1132 . Evangelium Johannes 8 , 46 — SS .
Epistel Hebräer 9 , 11 — 15 . O St . Andreas :
Morgens 7 Uhr genieinsckaftl. hl . Kommunion
der Schulkinder , 8 Uhr gcineiuschaftl. hl . Kom¬
munion der Gymnasiasten ; nachm . 3 Uhr Pre¬
digt mit Andacht . O St . Lambertus : Mor¬
gens 7 Uhr invnatlicbe Kommunion der Kinder ,
nachm . 4 Uhr von Seiten der Noseukranzbruber -
schaft gemeinsrdaftl . Betstunde f . d . verstorbenen
Mitglieder . D Maria Himmelfahrtskirche :
Primizfeier zweier neue ngewcihten Priester ,
' / , 10 feierst Hochamt. O St . Anna - Stift :
Nachm . 6 Uhr Vortrag und Andacht für die
marian . Dienstinädchenkongregation . G St .
Martin : ' / , 8 Uhr gemeinschaftl. Oster -Kommn -
nion für die Schule an der Martinstr ., ' / , 9 für
die Schule an der Neußerstr . VDominikaner¬
kloster : Das feierst Hochamt um 9 Uhr wird
dargebracht für die lebenden und verstorbenen
Wohlthäter unserer Kirche und des Klosters .

Donkag , 2 . April . Franz v . Paula st 1508 .
Vienstag , 3 . April . Richard st 125S .
Mittwoch , 4 . April . Isidor st 536 . G St . Andrea ? :

8 ' / « Uhr Tankhochamt als Schluß des Schul¬
jahres des Gymnasiums . O St . Lambertus :
Nachm . 5 Uhr Fastens» edigt , nach derselben Rosen¬
kranzandacht . » St . Maria Empfängnis :
Abends 7 Ubr Josess -Andachr . O St . Maria
Himmelfahrt : Abends 7 / , Uhr letzte St .
Josevhsandaäit . <b Dominikanerkloster :
AbenüS 7 Kreuzwegandacht mit sakrament . Segen .

tzorljetziliig siede legte Seiten

Gratis - Anlage zum „ Düsseldorfer Mrsölalt ".

I -nnfter Sonrriag in der Jaken ( ^ afkons - Sonnlag ) .
Evangelinm nach dem heiligen Johannes 8 , 46 — 59 . . In jener Zeit sprach Jesus zu de»

Juden ; Wer aus euch kann mich einer Sünde beschuldigen? Wenn ich euch die Wahrheit
sage , warum glaubet ihr mir nicht ? Wer aus Gott ist , der höret auf Gottes Wort : darum
höret ihr nicht darauf , weil ihr nicht aus Gott seid . Da antworteten die Juden und sprachen
zu ihm : Sagen wir nicht recht , daß du ein Samaritan bist und einen Teufel hast ? Jesus
antwortete : Ich habe keinen Teufel , sondern ich ehre meinen Vater ihr aber entehret mich .
Loch ich suche meine Ehre nicht : es ist Einer , der suchet und richtest Wahrlich , wahrlich sage
ich euch , wenn Jemand meine Worte hält , wird er in Ewigkeit den Tod nicht setze » . Da
sprachen die Juden : Nuu erkennen wir , daß du einen Teufel hast Abraham und die Pro¬
pheten sind gestorben , und du sagst : Wenn Zeman » meine Worte hält , der wird in Ewigkeit
den Tod nicht kosten ! Bist du denn größer , als unser Vater Abraham , der gestorben ist ?
Und die Propheten sind gestorben . WaS machest du aus dir selbst ? Jesus antwortete : Wen»
ich mich selbst ehre , so ist meine Ehre nichts : mein Vater ist es , der mich ehret , von dem ihr
saget , daß er euer Gott sei . Doch ihr kennet ihn nicht ; ich aber kenne ihn und wenn ich sage«
würde : Ich kenne ihn nicht , so wäre ich ein Lügner , gleich wie ihr . Ich kenne ihn und halte
seine Worte . Abraham , euer Vater hat frohlocket , daß er meinen Tag sehen werde : Er sah
ihn , und freute sich . Da sprachen die Juden zu ihm : Tu bist noch nicht fünfzig Jahre alt
und hast Abraham gesehen ? Jesus sprach zu ihnen : Wahrlich , sag ich euch , ehedem Abraham
ward bin ich . Da hoben sie Steine auf , um auf ihn zu werfen : Jesus aber verbarg sich , und
ging aus dem Tempel hinaus . "

Die tzk. Aastenzeit .
V .

Ganz entsprechend dem Charakter der Zeit

hat die Kirche das heutige Evangelium

ausgewählt . Da nämlich heute , am Passions¬

sonntage , die Feier des Leidens und Todes

des Erlösers ( im engeren Sinne ) beginnt , so

wählte sie einen Abschnitt , der wie wenig

andere in die Leidensgeschichte einlcitet ; ja ,

der Inhalt dieses Abschnntes ist derart , daß

er ger , dez » einen Teil dieser Leidensgeschichte
ausmachen könnte : was hier vom Evangelisten

erzählt wird , hätte ebensogut in dem späteren

Verhöre Jesu vor dem Hohepriester Kaiphas
und vor dem Landpfleger Pilatus verhandelt

werden können . Ter einzige Unterschied wäre

etwa darin zu suchen , daß Jesus in dem
Verhöre vor diesen Richtern schweigt , oder

doch nur antwortet , wenn das Interesse der

Wahrheit und die Ehre des himmlichen Va¬

ters es absolut fordern , während Er hier

noch in fortlaufender Rede lehrt und die bös¬

willigen Anklagen Seiner Gegner zuriickweist ,

insofern durch diese Anklagen der Eindruck

Seiner Lehren bei den Zuhörern hätte ge¬

hindert werden können . Im Uebrigen sind

die Wahrheiten , die Sein heiliger Mund hier

und in jenen richterlichen Verhören ansspricht ,

dieselben : Er nennt Seine Lehre die Lehre

der Wahrheit , wie Er Sich vor Pilatus

den König der Wahrheit nennt ; Er erklärt

in nicht zu mißdeutenden Worten hier Seine

ewige Gottheit , wie Er Sich vor Kaiphas

unü Pilatus den Sohn Gottes nennt ; und

hier wie dort erhebt sich gegen Ihn . die An »

klage der Gotteslästerung , — nur ,

daß Er Sich hier noch den Folgen dieser An¬

klage , dem Versuche Ihn zu töten , ent¬

zieht , weil „ Seine Stunde " noch nicht ge «
- kommen ist .

^ Nach dieser kurzen Erörterung nehmen wir ,
! lieber Leser , unsere Betrachtung über das Ge¬

bet wieder ans . Alle hl . Väter sagen uns

übereinstimmend , daß das Gebet zur Seligkeit

unumgänglich notwendig sei , daß jeder Tag

ohne Gebet cin verlorener Tag sei , daß ohne
Gebet das Glaubensleben und der Glaube

selbst mehr und mehr abnehmen müßten .

Dennoch wird die Verpflichtung zum Ge¬

bete namentlich znm sogenannten Bitt¬

gebete — vielfach geleugnet , ja , das Gebet

geradezu als unvernünftig hingestellt . Dabei

habe ich nicht etwa die Gottesleugner im

Auge , denen das Gebet als die „ Ausgeburt

eines kranken Gehirns " erscheint ; auch nicht

jene superklugen Leute , die das Dasein Gottes

zwar noch zugeben , aber behaupten , daß Gott ,
nachdem Er einmal die Welt geschaffen , die

Tinge in der Welt ihren Sans gehen lasse ,
ohne Sich weiter um sie zu kümmern . Auch
bei dieser Weltanschauung kann das Gebet

selbstredend keine Stelle mehr finden ; denn ,
wenn Gott um uns Sich nicht kümmert , dann

ist auch das Gebet etwas Nutzloses und Un¬

vernünftiges . Ich denke vielmehr an eine

religiöse Richtung , die namentlich nnter de »

gebildeten Protestanten verhältnismäßig viele

Anhänger zälilt : sie nennen sich allerdings

noch . Christen , " reden auch noch von der

i . göttlichen Lehre " und dem . göttliches Stift « "

! des Christentums , aber beinahe in demselben



Sinne , wie Andere vom „ göttlichen " Plato

oder Aristoteles reden ; Christus ist ihnen

nur noch „ der Weise von Nazareth , " dessen

vorzügliche Sittenlehre den „ liebenden All¬
vater " erkennen und lieben lehre , und der

nach einem Scheintode auferstanden sei u . s . w .

Es liegt auf der Hand , daß für sie die Auf¬

forderungen Jesn und der Apostel zum Ge¬

bete nicht „ maßgebend " sein können ; sie

halten es vielmehr für widersinnig und

verwerflich . Dabei haben sie , wie schon gesagt ,

namentlich das Gebet im engeren Sinne —

das Bittgebet - im Auge . Prüfen wir

denn einmal , lieber Leser , die hauptsächlichen

Einwendungen , die diese sogenannten

Rationalisten gegen die Berechtigung und ( wenn

ich so sagen darf ) Vernünftigkeit des Gebetes
Vorbringen ; sie kommen öfter damit , als Du

vielleicht ahnst ; mancher sonst gute , aber

etwas mangelhaft unterrichtete Katholik hat

sich dadurch beunruhigt gefühlt , obwohl dazu

gar kein Grund vorlicgt .

1 . „ Das Gebet ( heißt es ) ist überflüssig ;

denn Gott weiß ohnehin ja , was wir nötig

haben , und ist , vermöge Seiner unendlichen

Güte auch stets geneigt , allen unfern Be¬

dürfnissen abzuhelfen . Wozu Ihm also unsere

Wünsche erst vortragen , um Ihn um Abhilfe

unserer Bedürfnisse zu bitten ? "

Darauf ist Folgendes zu erwidern : durch

unser Gebet wollen wir doch gewiß Gott dem

Herrn nicht erst kund und zu wissen thun ,
wessen wir bedürfen , gleich als wüßte Er

Selbst es nicht ; auch wollen wir nicht einen

gleichsam stimulierenden Einfluß auf Seine
> unendliche Güte damit ausüben : das wäre

ja geradezu thöricht . Wir wollen nur in
Demut vor Gott bekennen , daß wir Seiner

Hilfe bedürfen ; wir wollen Gott huldigen
durch das demütige Bekenntnis , daß Alles ,

was wir sind und haben , von Ihm komme ,

— daß Er anderseits uns aber auch nichts

schulde , sondern daß Seine freie Liebe und
Erbarm » ng es sei , der wir alles Gute

verdaten . Es steht aber auch keineswegs

im Widerspruche mit Gottes Güte , daß Er

uns Seine Wohlthaten auf unser Gebet hin

erweist . — Ein Beispiel möge das klar
machen : ein Vater ist vermöge seiner Liebe

Wohl stets bereit , seinem Kinde Gutes zu er¬

weisen ; wer aber möchte ihn tadeln , wenn
er die Erweise seiner Liebe von der Bitte

des Kindes abhängig macht ? Und sehen wir

nicht vortreffliche Eltern tagtäglich ihren
Kindern gegenüber so handeln ? So kann

auch unser himmlischer Vater die Erweise
Seiner Gnade und Liebe an die Bedingung

knüpfen , daß wir Ihn darum bitten , — ohne
daß Er dadurch mit Seiner unerschöpflichen
Güte in Wiederspruch träte . Wer Gott um

eine ' Wohlthat nicht bitten mag , der ist eben

hochmütig , und dem Hochmütigen verweigert
Gott Seine Hilfe mit Recht , ähnlich wie in

der Familie der Vater dem hochmütigen

Kinde gegenüber verfährt , das ihn nicht bitten

mag . — Gott bedarf unseres Gebetes aller¬

dings nicht : aber wir bedürfen desselben ,
um einerseits der Pflicht der Huldigung Gott

> gegenüber zu genügen , und um andererseits
in der Demut uns zu erhalten , die zur Erlan¬

gung göttlicher Gnadenerweise erforderlich ist .
2 . „ Das Gebet ( heißt es weiter ) ist ganz

unwirksam ; denn was Gott will , das will Er

von Ewigkeit her , und das steht unabänder¬

lich fest , da Er nicht ist , wie ein Mensch , der

seine Entschließungen ändert . Das Gebet
aber hat gerade den Zweck , Gott zu be¬

stimmen , daß Er Seinen Willen nach unseren

Wünschen richte und daher eventuell von

jene Willensentschlusse abgehe , den Er viel¬

leicht vorher gehabt . Da dieses aber für

Gott in Ansehung Seiner Unveränderlichkeit

ganz unmöglich ist , so kann das Gebet nie
Wirksam sein . "

: Dieser scheinbar sehr scharfsinnige Cinwurf

beruht auf einer ganz unrichtigen Auffassung

der hier obwaltenden Verhältnisse . Das Ge¬

bet hat keineswegs den Zweck , Gott zu einer
Aenderung Seiner ewigen Willensbeschlüsse

zu bewegen . Das Gebet ist ebenso , wie alle

unsere übrigen Willenshandlungen , ein freier

Akt des Menschen ; Gott sieht aber vermöge

Seiner Allwissenheit alle freien Handlungen des

Menschen ( von Ewigkeit her ) voraus : Er hat

sie darum auch schon von Anfang an in
Seinen Weltplan ausgenommen .

Das Gleicke findet daher auch statt bei dem

Akte des Gebetes . Von Ewigkeit her hat

Gott die Gebete aller Menschen vorausgesehen

und mit Rücksicht auf diese Gebete

die Erteilung Seiner Gnadcnerweise

geordnet . Das Gebet ist also keineswegs

unwirksam ; es ist nicht in dem Sinne wirksam ,

als würde Gott , ähnlich wie der Mensch , durch

das augenblickliche Gebet bestimmt , etwas

zu thun , wozu Er vorher etwa nicht ent¬

schlossen gewesen wäre , — vielmehr sah Er

vou Ewigkeit her das Gebet , das in einem

bestimmten Augenblicke verrichtet wird , voraus

und hat gemäß dieser Voraussicht von Ewig¬

keit her beschlossen , auf dieses Ge¬

bet hin bestimmte Gnadenerweise zu geben ;

dieser Beschluß aber kommt gerade dann zur

Verwirklichung , wenn das Gebet —

als Bedingung dieser Verwirklichung — ver¬
richtet wird .

Ein weiterer Einwurf soll uns nächstens

beschäftigen . Ich wiederhole : das Gebet ist

ein wesentlicher Teil der Religion , und wie

der Mensch zur Religion verpflichtet ist , so

auch zum Gebet . 8 .

KoHrennot rmd KoHkerr - Zlevkrfluß .

Von Dr . Max Neuwirth .

Es fehlt nie an scharfsinnigen Betrachtungen

darüber , was einst geschehen wird , wenn die

Menschheit die ihr erreichbaren Kohlenvorräte

in der Erdrinde verbrannt hat . Mit Beruhi¬

gung vernimmt der deutsche Leser , daß unsere

einheimischen Kohlenbecken , vor allen das über¬

aus reiche oberschlesische , bei normaler Prozes¬

sion des Verbrauches mindestens zwei Mal

länger ausreichen werden als die englisch - schot¬

tischen , und mit Neid müssen wir vernehmen ,

daß uns die Amerikaner mit ihren ungeheueren

Kohlenseldern in Kanada , Pennsvlvanien , am

Missouri und am Michigansee weit über sind ,

und daß auch China und Sibirien Reichtümer

an diesen schwarzen Diamanten bergen , gegen¬

über welchen der in deutscher E de liegende

Vorrat geradezu winzig erscheint .

Während wir nun als bsati possicksutso

uns in akademischen Betrachtungen für das

Geschick unserer Urenkel in der zwanzigsten bis '

dreißigsten Generation erwärmen , rückt uns auf

einmal das Gegenteil , die Kälte auf den Hals ,

als Folge eines plötzlich hereingebrochenen Koh¬

lenmangels , der seine Ursache keineswegs in der

Erschöpfung einzelner fossiler Lagerstätten ,

sondern in der umfassenden Lohnbewegung

hat , welche , von den böhmischen Braunkohlen¬

revieren ausgehend , nach den sächsischen Koh¬

lenrevieren Lbergegrifsen hat und weite Ge¬

genden Deutschlands und Oesterreichs mit Man

gel an diesem unentbehrlichen Brennstoff be¬

droht . Diese Not wird ja gewiß in wenigen

Wochen vorübergehen und der Konsument wird

höchstens einige Mark oder Kronen mehr aus

dem Portemonnaie herausrücken müssen . Im¬

merhin wird sich aber mancher fragen , ob bei

dem Vorhandensein so großer unterirdischer

Lagerstätten die Preissteigerung , der letzten Zeit

eine Berechtigung hat .

Unter den Faktoren der Preisbildung spielt
nun der Gesamtkohlenreichtum der Erde be¬

greiflicherweise die letzte Rolle . Wie hach sich

ein Centner Kohle im Kleinverkauf an einem

bestimmten Orte stellt , hängt zunächst von der
Hohe der Transportkosten , also von der Ent¬

fernung der Gruben und von der etwaigen Exi¬

stenz eines billigen Wasserweges oder der Not - !

Wendigkeit eines kostspieligen weiten Bahn - 1

transportes , dann aber davon ab , ob und in

welcher Höhe eine wenig providentielle Steuer¬

politik dem , Volke den unentbehrlichen Heizstoff

durch Oktroi und andere Steuern verteuert .

Daneben kommt aber auch die Höhe der Ar¬

beitslöhne und das Kapital in Betracht , wel¬

ches in den in Abbau stehenden Flötzen steckt

und börsenmäßig bewertet Wirt , so lange wir

noch nicht beim Staatssocialismus angelangt

sind . Wären daher die Kohlenbergwerke an¬

nähernd gleichmäßig über die Erde verteilt , so

würden wir , von Streikzeiten abgesehen , wohl

immer annehmbare Kohlenpreise haben . Aber

die Natur , die an manchen Stellen unfrucht¬

bare Wüsten entstehen ließ , um anderswo üp¬

pige Paradiese zu schaffen , hat auch hier des
Glückes Gaben ungleich verteilt ; während der

eine im Ueberfluß schwelgt , muß der andere

darben . Das ist nun einmal der Lauf der

Dinge auf dieser Erde .

Obenan an Kohenreichtum steht der nord¬

amerikanische Kontinent . VonKanada zieht

sich das sogenannte appalachische Kohlenfeld

tief in die Vereinigten Staaten über Penn -

sylvanien , Ohio und Virginia bis tief hinunter

nach Tenessce hin . Diese Reviere bedecken ei¬

nen Flächenraum von 160 000 Quadratkilo¬

meter . also eine Bodenfläche , welche einem Drit

tel des Deutschen Reiches nahe kommt , und die

Summe der Flötze erreicht eine Mächtigkeit
von 8 — 40 Meter . Ausgedehnter noch , wenn

auch nicht reicher , sind die Kohlenfelder in

Illinois , Indiana . Kentucky , Missouri und den
benachbarten Unionsstaaten . Dazu kommen

noch jene in Neuschottland und Neufundland .

Schon diese Felder enthalten einen kolossalen

Kohlenvorrat , den man , wenn man einen Ab¬

bau bis zu 1000 Meter Schachttiefe an¬

nimmt , billig auf 800 Milliarden Meterton¬

nen schätzen muß . Was aber außerdem in den

Rocky - Mountains , auf Melville , Banksland
und den übrigen eircumpolaren Inseln ein¬

schließlich Grönlands im Erdenschoße ruht ,

entzieht sich jeder Schätzung , muß aber sehr hoch
bewertet werden , da das ganze Becken der Hud¬

sonbailänder nach seiner geologischen Beschaf¬

fenheit für eine enorme Entfaltung der dort

lagernden Kohlenflötze spricht .

Effektiv arm an Steinkohlen ist Südameri¬

ka , wo nur die Becken von Kolumbien am Golfe

von Uraba und im Departement Magdalena

und die Kohlendistrikte von Chile und an der

Magelhaensstraße von Bedeutung sind . Au¬

ßerdem finden sich natürlich noch an vielen

anderen Orten , so namentlich in Peru , Ecua¬

dor und Südbrasilien , zahlreiche Kohlenwerke .
Den Weltmarkt wird aber Südamerika kaum

je beeinflussen können , selbst wenn im Innern

des Amazonenstrombeckens und Paraguays ,

die beide so gut wie unerforscht sind , noch man¬

ches Kohlenlager gefunden werden sollte .

In Europa fällt zunächst der gänzliche Man¬

gel an Steinkohlen in Italien auf , welcher die¬

ses reich - , ja fast übervölkerte Land hindert , den

wirtschaftlichen Aufschwung zu nehmen , der

ihm bitter Not thäte . Der kleine Mann em¬

pfindet den hohen Preis , der aus England

oder Südsrankreich importierten Kohle zunächst

zwar kaum , denn das gesegnete Klima nacht

an vielen Orten die Zimmerheizung fast stets

entbehrlich , im klebrigen besitzt der Italiener

aber auch eine Virtuosität im Frieren , um die

ihn mancher Nordländer beneiden könnte . Da¬

für ist aber die Lage der Industrie um so
schlimmer . Fast ebenso arm sind die Balkan¬

länder an Steinkohlen , und auch Ungarn wird

Not haben , für seine aufblllhend « Industrie

stets den erforderlichen Brennstoff bereit zu

stellen . Nur wenig besser daran ist Schweden ,

welches wahrscheinlich dank seiner wertvollen

Eisenerze , welche die spanischen und steie¬

rischen an Reinheit und Güte weit Lbertrefsen

längst eine mächtige Eisen - und Maschinenin --

dustriehaben würde , wenn mir in einigermaßen



annehmbarer Nahe Kohlenlager vorhanden
wären .

Zu den mittelmäßig mit Kohle gesegneten
Ländern gehört Frankreich , welches zahlreiche

kleinere Lagerstätten , daneben dann die Koh¬

lendistrikte von St . Etienne und le Kreuzot be¬

sitzt , außerdem aber auch an dem Reichtum des

belgischen Kohlenbezirkes teilnimmt , dessen

Flötze weit ins Französische hineinreichen .

Nichtsdestoweniger haben die an der Grenze

liegenden Saarbrücker Kohlenlager stets den

Neid der französischen Machthaber erweckt , und

es unterliegt keinem Zweifel , daß man bei ei¬

nem umgekehrten Ausgange des Krieges von

1870 in Frankreich keinen Moment gezögert

haben würde , den wertvollen Besitz des preu¬

ßischen Nachbars mitBeschlag zu belegen .

Spanien , Portugal , Norwegen un .d Däne¬

mark spielen in der Weltwirtschaft keine Rolle ;

übrigens hat auch nur Spanien unter allen

Dreien nennenswerte Kohlenlager , welche kaum

den eigenen Bedarf decken . Auch Oesterreich

ist nur mäßig mit Stein - wie mit Braunkohlen

gesegnet , und nachdem man sich seit Jahrzehn¬

ten in Sachsen auf die Braunkohlen der benach¬

barten böhmischen Reviere verlassen hat , ist es

kein Wunder , daß ein umfassender Kohlenar¬

beiterstreik , wie er jetzt in Böhmen ausgebro¬

chen ist , die Fabriken in Leipzig und Chemnitz

zum Stillstand und die sächsischen Staats¬

bahnen zur Einschränkung des Betriebes

zwingt .

Rußland besitzt in seinem centralen Teile

südlich von Moskau bei Tula , Rjäsan und Ka -

luga sehr bedeutende Kohlenfelder , desgleichen
am Ural und Dniepr , und es gehört keine Se¬

hergabe dazu , vorauszusagen , daß hier auch in

100 Jahren die Centren der großen Industrie

stehen werden , welche daS mächtig aufstrebende
Land dann besitzen wird .

Belgien verdankt seinen heutigen Wohlstand

in erster Linie seinen Kohlenvorräten , welche

sich im Becken von Mons über 900 Quadratki¬

lometer ausdehnen und zu denen bei Lüttich
weitere 640 Quadratkilometer kommen

Allen diesen Ländern an Kohlenreichtum

weit voran stehen aber Deutschland und Eng¬

land . Das Saarbecken , oder wie man es jetzt

öfter scherzhafter Weise nennen hört , „ das Kö¬

nigreich Stumm , " ist schon erwähnt worden .

Am bekanntesten ist das rheinisch - westfälische

Revier , welches auf 2000 Quadratkilometer

130 Flötze mit 77 Meter Kohle entbält . Recht
bedeutend ist auch das niederschlesische Kohlen¬

becken bei Waldenburg . Alle werden aber an

Ausdehnung wie an Kohlenreichtum weit über -

trosien von Obersckilesien . Dort findet sich

Kohle aus einer Fläche von 8000 Quadratkilo¬

meter . und die 104 abbauwerten Flöhe haben

eine Gesamtmächtigkeit von 164 Meter Kable .

Der bedeutendste von ihnen ist der Xaveriflötz

mit 16 Meter Höhe . Es ist ein eigenartiger

Anblick , wenn man vor dieser Koblenwand

steht , welche die Höbe eines ganz stattlichen

Hauses hat und Milliarden Centner Kohle
birgt . Kleinere Steinkohlenlager finden sich

noch an vielen Orten Deutschlands , fallen aber

hier nicht ins Gewicht .

England gräbt seine schwarzen Diamanten

auf einer Fläche von 30 000 Quadratkilometer
und überall , wo Kohlen liegen , in Südwales ,

bei Birmingham , Manchester , Liverpool , in

Staffordshire , Warwickshire , in Northumber -

land und Durham , in Cumberland , in Schott¬

land am Firth of Forth oder am Clyde be¬

findet sich das Meer in nächster Nähe . Dank

diesem Umstande kann die Kohle auf weithin
mit der billigen Wasserfracht versandt werden

und so sind schon viele hundert Millionen Mark

aus Norddeutschland als Kaufpreis für eng¬

lische Kohle ins Ausland gegangen .
Die anderen Weltteile sind schnell asigethan .

In Afrika finden sich Steinkohlen nur im Kap -

lasde , in Nstsl , Transvaal und in Deutschst -

afrika am Rovuma und zwischen dem Nyaffa -

und Tanganjikasee und am Sambesi . Um so

reicher an Kohle ist China , dessen Lager sich

unter einer Fläche von der Ausdehnung des

Deutschen Reiches erstrecken . Auch Vorder - und

Hinterindien , Borneo , der Altai und Sibirien

namentlich die Gegend um Tomsk sind reich da - >

mit gesegnet . Australien besitzt gleichfalls große

Kohlenfelder und Neuseeland ist sogar überreich

damit bedacht .

Wie wird sich nun die Kohlenfrage in den

nächsten Jahrhunderten gestalten ? Man berech¬

net die Kohlenvorräte Englands auf 200 Mil¬

liarden Tonnen , diejenigen Deutschlands auf

160 Milliarden , denen in Frankreich 18 , in

Oesterreich - Ungarn 17 , in Belgien 16 Milliar¬

den Tonnen gegenüber stehen . Das macht zu¬

sammen 400 Milliarden , während Nordame¬

rika deren etwa 700 Milliarden besitzt . Bei

der jetzigen Förderung würden die Kohlen zu¬

erst in Oesterreich - Ungarn ausgehen , demnächst

in Frankreich und in Belgien , und zwar wäre

das in längstens 400 — 600 Jahren zu erwar¬

ten ^ dann käme in 600 — 700 Jahren Eng¬

land an die Reihe und in 1200 Jahren träte

dieser Fall in Deutschland ein . Jedes Jahr er

bringt aber den Beweis , daß die Kohlenförder¬

ung zunimmt . Es ist eine sehr mäßige Schätz¬

ung , wenn man annimmt , daß sich dieselbe bis

zur Mitte des 20 . Jahrhunderts auf eine halbe

Milliarde Tonnen in Europa gehoben haben

wird . Bei diesem Verbrauch wäre aber Eu¬

ropa schon in 800 Jahren mit seinen Vorräten

gänUiöb fertig .

Die Sache hat nun aber noch mehrere Haken .

Alle vorgenannten Zahlen beruhen auf der

Voraussetzung , daß der Geologie keine bedeu¬

tenderen Kohlenlager mehr unbekannt geblie¬

ben sind und daß der Abbau in der Tiefe an

der jetzigen Grenze Halt machen wird . Beides

ist unzutreffend . Selbst die obersten Schichten

der Erdrinde sind uns erst höchst unzulänglich
bekannt und das Schicksal des Wiener Geolo¬

gen und Bimetallisten Süß , der ein baldiges

Versiegen der Goldlager in Aussicht stellte und

sehen mußte , daß die Goldproduktion wenige

Jahre darauf ungeheuer zunahm , kann sich mit

Modifikationen wiederholen . Zweitens wird

man aber die Schächte noch viel tiefer in die

Eingeweide der Erde hinabtreiben , der Betrieb

wird dadurch allerdings gefährlicher , weil dann

schlagende Wetter in größerem Maaße auftreten

und die Produktionskosten nehmen zu . Aber

ausführbar ist cs mit dem modernen Hilfsmit¬

teln , mindestens 600 Meter tiefer , als es bisher

geschah , Bergbau zu treiben . — Vielleicht ist
dies aber zu dem Zeitpunkt , wo die

Kohlen zu Ende gehen werden , nicht mehr nö¬

tig . Denn andere Naturkräfte , welche Luft

und Wärme und Energie spenden , sind genug

vorhanden . Es kommt nur darauf an , sie dem

Menschen dienstbar zu machen und in diesem

Problemen macht der Erfindungsgeist ja täalich

Fortschritte .

Mein Hsta « n ist krank .

Skizze von Th . V . Gall ( Berlin ) .

„ Sie haben ein Zimmer zu vermieten ? "

« Jawohl ! "

„ Darf ich es ansehcn ? "

„ Bitte , treten Sie näher . "

Ich hatte kaum einige Schritte über den

Corridor gethan , als ich ein Fauchen und

Schnaufen vernahm , woran sich ein von

Schimpfworten begleitetes Rufen schloß .

„ Warten Sie einen Augenblick , " sagte die

Frau , die mir geöffnet , „ ich werde sofort zu¬
rückkommen - mein Mann ist krank ! "

Damit war sie auch schon enteilt .

Mir siel der geradezu glückliche Ton auf . in

dem sie die Worte gesprochen . Dazu leuchreten

die Auge « in einem AusdruS , der mir . beinahe
Oberirdisch vvrkutn .

Ich schüttelte verwundert das Haupt .

Wenn man sonst in ein Haus kommt , wo sich

ein Kranker befindet , so atmet alles Trauer ,

Angst und Verzweiflung . Hier keine Spur da¬

von . Nein , gerade das Gegenteil .

Ich trat in das Zimmer .

Es war hell und freundlich . Nicht reich , aber

ehr sauber gehalten . Gardinen von blüten¬

weißem Aussehen lagen über den spiegelblan¬

ken Scheiben . Ein Tisch , mit Blumen besetzt ,
Land davor : ein Nelkenstock , Geranien , die von

Blüten bedeckt waren , Waldanemonen , eine

Myrthe , die noch unter dem Wasserglase stand ,

also frisch eingepflanzt war , und vor allem
Rosmarin .

Ich neigte mich über die Blumen und blickte

sinnend darauf . Rosmarin war die Lieblings -

oflanze meiner Mutter . Sie hat ihn stets so gern

gehabt . Ich habe ihn ihr auch auf ' s Grab ge¬

pflanzt .

„ Hierher ziehst Du " , sagte ich mir , wie ei¬

nem Banne gehorchend , dessen ich nicht Herr zu
werden vermochte .

Inzwischen war die Frau zurückgekommen

— leise , unhörbar . Ich ward ihrer nicht eher

gewabr , bis sie neben mir stand .

„ Sie lieben Blumen auch so sehr ? " fragte
sie mich . — „ Jawohl ! "

„ Ach , dos ist mir lieb ! Dann werden wir

bestimmt mit einander gut auskommen ! Alle

Menschen , die Sinn für Blumen haben , pfle¬
gen gut zu sein ! "

Ich fragte nach dem Preise , den das Zim¬

mer kosten sollte , und da er nicht zu hoch ge¬

griffen war , erklärte ich mich bereit , hierher , zu
siedeln !

„ Es wird Ihnen gewiß gefallen ! Die Herren

die bei mir gewohnt , haben sich nur immer un¬

gern getrennt . Der letzte war ein Artillerieof¬
fizier . Er zog fort , weil er in eine andere ' Gar¬

nison versetzt worden . Ich will auch gewiß al¬

les thun , dessen Sie zu Ihrer Bequemlichkeit
bedürfen ! "

M ich schon im Fortgehen begriffen war ,

erinnerte ich mich erst , daß meine nunmehrige

Wirtin mir gesagt hatte , ihr Mann sei krank .

Als zukünftiger Hausgenosse hielt ich es al¬
so für schicklich , mich nach seinem Befinden zu
erkundigen .

„ Oh . es hat mchts zu bedeuten , " entgegnete

sie . „ Er hat eine so gute Natur , daß er schon
einen Puff vertragen kann . Freilich einmal

gibt es doch einen Knacks ! Daß es so kommen

muß , sagt Jedermann . Früh fort und spät
nach Hause , in Wind und Wetter , einen wie

alle Tage ! Weiß der Himmel , daß er das

überhaupt noch aushält ! Gestern war es zwei

Uhr in der Nacht , als er in ' s Bett kam . Ich

hörte schon am Tritt , daß nicht alles in Ord¬

nung sei . Denn , sehen Sie , ich vermag kein

Auge zuzuthun , bis ich ihn zu Hause weiß .

Gleich darauf stellte sich dann die Kolik ein . Die

hat nun den ganzen Vormittag angedauert , so

daß er heute nicht einmal in die Arbeit gehen
konnte . "

„ Was für eine Beschäftigung hat denn Ihr
Mann ? "

„ Gärtner ist er ! "

„ Ah , daher die gut erhaltenen Blumen ! "

„ Gewiß , er versteht sein Fach und weil er die

Blumen so liebt , da — mein ich , — muß er doch

wohl im Grunde des Herzens nicht ganz schlecht

sein . "

Es war ein ganz merkwürdiger Ton , indem

sie das sprach . Es klang , wie wenn sie sich an
etwas klammern wolle . Ich aber wußte , daß

ich vor ein Rätsel gestellt sei .

Ich hatte es nicht zu bedauern , daß rch zu

Frau Vossen gezogen . Sie war eine von jenen
Naturen , deren Lebenszweck darin zll Leitphsn

scheint , den MsimerrsSen das Lebe » zu gläsim .

In meinem Zimmer herrschte JetS di ; größte
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Augen . Dabei die Ruhe , die ringsum waltete .
Ich habe vielleicht nie in meinem Leben so flott
arbeiten können , wie in jenen Lagen , da ich das
kleine Zwischengeschoßzimmer bewohnte . Die
Gedanken strömten nur so herbei , und sie ver¬
weilten in aller Behaglichkeit so lange , bis ich
sie in Muße festgehalten und auf das Papier
gebannt hatte . Freilich , wer sollte sie auch ver¬
scheuchen ? Außer mir gab es in der ganzen
Wohnung an lebenden Wesen nur ncch die Blu¬
men , die auf dem altmodischen Tisch am Fen¬
ster standen und jene stille Frau , die bei aller
Geschäftigkeit und bei großem Fleiß — sie be¬
sorgte das gesamte Hauswesen in seinen Ob¬
liegenheiten völlig allein — niemals zu hören
war . Früh morgens vernahm ich schwere Trit e
und gleich darauf , wie die Thür mit Wucht in
das schloß fiel . Derselbe Vorgang wieder¬
holte sich in vorgerückter Nachtstunde . Es war
das Zeichen , daß ihr Mann ging und zurück¬
kehrte . Zu Gesicht bekam ich ihn niemals . Ich
trug auch kein Verlangen darnach . Am ersten
Tage , als Frau Vossen das Frühstück brachte ,
fragte ich als wohlerzogener Mensch selbstver -

j stündlich , ob ihr Mann noch krank sei.
„ Nein . " erwiderte sie , „ er ist wieder gesund .

Gestern Abend war er schon auf und davon .
Ich sagte Ihnen ja , sein Unwohlsein Pflegt
schnell vorüberzugehen . Er ist übrigens dies¬
mal sehr lange gesund gewesen , länger als je ,
seit wir verheiratet sind . "

Sie war sehr traurig , als sie das sagte . Ich
w ' ußte mir das gar nicht zu erklären . Als ihr
M ' ann krank war , schien sie vor Freude aufzu -
janchzen , und nun , da er genesen , wollte sie
fchVer vor Kummer vergehen

M ' it der Zeit lichtete sich mir das Rätsel . Die
Enthüllung fand ruckweise statt , denn immer
nur r.n Momenten , wo ihr das Herz wirklich
schwer beladen war , machte es sich Luft . EZ
war die alte Geschichte , nur daß sie diesmal
eine so merkwürdige Gestalt angenommen . Sie
hatten sich geliebt und geheiratet und d ' e erste
Zeit auch ganz glücklich gelebt . Er war fleißig ,
und sie verstand Haus zu halten . Aber mit den
fortschreitenden Jahren offenbarte sich ein
Zwiespalt , auf den man in der Jugend nicht
geachtet . Sie war bereits ein reifes Mädchen ,
als sie den jungen , starken Burschen kennen ge¬
lernt und mit ihm an den Altar getreten war .
Nun verblühte sie rasch , während er erst in den
Zenith der Männlichkeit gelangte .
Am das Unglück voll zu machen , starb das ein¬
zige Kind , das der Ehe entsprossen . Es war ein
schmucker strammer Bursche gewesen , das Ab¬
bild des Vaters , mit dem tiefinnerlichen Sinn
der Mutter . Während diese nur Thränen
kannte , wurde im Herzen des Vaters die Le¬
bensfreude bald wieder wach . Wenn er sich
schon vorher gesagt hatte , daß andere Frauen
viel , viel schöner seien als die seine , so kam es
ihm jetzt , wo das Band zwischen ihnen zerrissen

bald zur stärksten Ueberzeugung . Fleißig ,
stattlich , wie er war , brauchte er nicht viel Um¬
schau zu halten . Die Augen mancher Frau
ruhten längst voll Begehrlichkeit auf ihm . Im
Scherz haben sie ihm oft gesagt , daß sie ihn lei¬
den mochten . Ich sehe die Beiden ja immer
beisammen auf dem Friedhofe " , schloß Frau
Vossen ihre Mitteilung , „ wenn ich das Gr - b
meines Viktor besuche . Denn als Gärtner

hat er rm Sommer dort jeden - Tag zu thun ,
und sie ist stets bei ihm und leistet ihm die
Hilfe , deren er bedarf .

Nur wenn er krank ist , dann gehört er mir ,
dann hat die andere nichts bei ibm zu schaffen !
Dann kann ich ihn betten und pll - gen und um
ihn sein — nur wenn er krank ist ! "

Der Nelkenstock in meinem Zimmer war
schon abgeblüht und das Laub draußen an den
Bäumen bereits vergilbt . Die stille Frau lebte
»inen Lag wie alle — unhörbar , geschäftig ,
dahei im Lnilitze das Gepräge von jenem tie¬

fen Seelenschmerze , der so scharfe Spuren hin «
lerläßt .

Ais ich eines Abends nach Hause kam , wun¬
derte ich mich , auf dem Corrioor noch Licht zu
finden . Ich ahnte sifort , daß sich etwas ereig¬
net haben müsse , das abwich von dem Alltags¬
leben dieses stillen Haushaltes .

Gleich darauf vernahm ich ein Stöhnen un¬
termischt mit Klagelauten .

Ich ging einen Schritt weiter , und nun bot
sich mir ein Bild , so ungewohnt zu den Ver¬
hältnissen , die hier Platz gegriffen , daß ich mit
Recht davon betroffen sein mußte . Auf dem
Bett , halb entkleidet , lag der Mann , umschlun¬
gen von den Armen der Frau Vossen . Ueber
das ficberglühende und darum noch gesünder
als sonst aussehende Gesicht fuhren liebevoll ,
wie wenn dadurch die Gluth , die hinter den
Schläfen hämmerte , gelindert werden möchte ,
kleine zitternde Hände . Das gramdurchfurchte
Haupt aber hatte sie ihm auf die Brust gelegt ,
auf eine mächtige , breitgewölbte Brust , die sich
röchelnd hob und senkte und trotz der Krankheit ,
deren Sitz der gesamte Körper geworden , nicht
im mindesten der wohl winzigen Last gewahr

wurde , die sich wie mit tausend Fesseln an ihn
schmiegte .

Nun hörte Frau Vossen , das ich gekommen
Sie hob das Haupt ein wenig empor . Das

Auge erglänzte in schier überirdischem Glücke ,
und die Stimme vibrierte in einem Klange , den

ich nie in meinem Leben vergessen werde :
„ Mein Mann ist krank ! "
Ich winkte dem Arzt , der eben eine Arznei

verschrieben unh fragte ihn , als er zu mir ins
Zimmer gekommen , was denn eigentlich pas¬
siert sei .

„ Er war gerade im Begriff " , so erzählte der
Arzt , „ eine Trauerweide auf dem Friedhöfe zu
verschneiden . Dabei glitt er vom herabbän -
genden Aste und blieb ohnmächtig liegen . Seit¬
dem ist er kaum wieder zum Bewußtsein ge¬
kommen . Wenn nicht alle Zeichen trügen , hat
das Rückenmark eine sehr starke Erschütterung
erlitten . "

„ Es ist doch keine Gefahr für sein Leben ? "
. Das wobl kaum ! . . . Merkwürdigerweise

nicht , dank der mächtigen Konstiution und der
quellenden Gesundheit , die in diesem Körper
ausgespcichert sind . M " n w " si m

was die Natur da geschaffen . Aber eine geistige
Störung hat unter allen Umständen Platz ge¬
griffen . Er wird unbeholfen sein und geaängelt
werden müssen wie ein Kind — er bleibt eben
krank , so lar . ^ e er lebt ! "

Schtteegköckchen .
Eh ' noch erklang — Der Lerche Sang ,

Noch eh ' der Pflug aufreißt des Ackers Schollen ,
Steh ' n sie schon auf ; — Sie lockt ' s hinauf ,

Die länger nicht geduldig warten wollen .

Erst eines wagt — Sich ganz verzagt
Ans Licht , die Gliederchen verschlafen reckend ;

Gleich zeigen mehr — Sich rings umher ,
Das dunkle Beet mit blüh ' nder Schrift bedeckend .

Rings alles still ! — Wie lange will
Noch Baum und Strauch mit kahlen Zweigen trauern ?

Der Wind nur weht — Rauh übers Beet ,
Daß sie erschrocken sich zusammenkauern .

Wenn andre blüh ' » — Aus vollem Grün ,
Dann haben , ach , sie Abschied längst genommen .

Sie zeigen nur — Sich auf der Flur ,
Zu melden, daß die andern Blumen kommen.

Mag Winter auch — Mit eisigem Hauch
Zurück sie reißen in das Reich ^deS Toten :

Es tro ; uns nie — Der Lenz , der sie
Gesendet hat als seine ersten Boten .

So zart und klein , — So leuchtend rein
Steh ' n sie im Kleid , aus Licht und Schnee gewoben ;

Verkündend laut — Dem , der sie schaut,
Der Erde Bündnis mit dem Himmel oben.

- - - - ^
Homonym .

Könnt ihr das Wort mir sagen
So groß , so inhaltsschwer ?
Ihr könnet damit verjagen
Der Hölle ganzes Heer ! —

Ans Gräbern ist ' s zu finden ;
Es spricht von Kampf und Streit ,
Vom stillen Ueberwinden ,
Von ew ' ger Seligkeit .

In fürstlichen Palästen ,
In Hütten arm und klein »
Bein » Kleinsten wie beim Größten ,
Bei allen kommt es ein .

Oft dient ' s zu stolzem Schmuck«
Und trägt sich süß und leicht ,
Oft wird von seinem Drucke
Ein steinern ' Herz erweicht .

ES weckt vom Sündenschlafe
Und zeigt uns uns ' re Schuld ;
Es deckt uns vor der Strafe
Und bringt uns Gottes Huld .

Nach uns ' rer Wallfahrt Tage «
Führt ' s » ns in ' s Vaterland !
Dort wii d ' s die Krone tragen
Aus unser ' S Heilands Hand !

Charade .
Mein Erstes wird umsonst gedroschen ,
Denn ach , sein Kopf ist hohl und leer .
Man kauft ' s in Masse für zwei Groschen,
Doch liebt ' s der müde Wandrer sehr .
Mein Zweites schmücktdie Göttersöhne
Zwiefacher Art mit Ehr ' und Ruhm ,
Doch auch die unbefleckte Schöne
Beim ernsten Gang zum Heiligtum .
Und hat sie diesen Schmuck verloren ,
Wird ihr das Ganze dargebracht ,
Dann wird sie rot bis an die Ohren ,
Indes die Menge spottend lacht.

Logogryph .
Ich , von Schillern auferweckt
In der Hochbegeisterung Weihe ;
Ich , voll reinster Liebesglut ,
Ich , die Stille — Wahrgetreue !
Wenn das erste Zeichen fällt .
Wisset , daß ich Flammen speie.

Auflösung der Nätsek auS voriger
Nummer :

Charade : Sternbild .
Logogryph : Affee , Kaffee , Kaffer.
Homonym : Stein .
Buchstabenrätsel : Die Erde ist rund .

Aircheuliakeilder .
( Fortsetzung ) .

Donnerstag . 5 . April . Vinzenz FerreriuS -s- 1419 .
» Maria Empfängniskirche : Morg . 8 Uhr
Segensamt , nachm . 5 Uhr Versammlung des
Müttcrvereius mit Predigt . O Dominikaner¬
kloster : Fest d . h , Binz . Ferr ., Bekenners unseres
hl . Ordens mit vollk . Ablaß für alle Gläubigen
unter den sonst gewöhnlichen Bedingungen , falls
sie in unserer Kirche nach der Meinung des hl .
Vaters beten . Abends 7 Uhr Rosenkranz mit
Segensandacht .

Lrritag , 6 . April . Sixtus f 132 . Fest der sieben
Schmerzen Mariens . « St . Andreas : 10 . u .
letzter Laverius - Freitag , 9 ' , Uhr Segensmesse .
Abends 7 Uhr Andacht mit Predigt , darnach
Sühneandacht , v St . Lambertus : Morgens
7 -, . Uhr Fasten - Segeilsmesse . O St . Maria
Empfängnis : Abends 7 Uhr Kreuzwegandacht
mit Faftenpredigt . E St . Maria Himmel¬
fahrt : 7 ' / i Uhr Fasten - Segensmesse , abends
7 > , Kreuzwegandacht » . Predigt . H St . Anna -
stift : Nachmittags 6 Uhr Jesu Andachl . O Kar -
melitessenkloster : Herz Jesu -Freitag ; gleich¬
zeitig Fest der sieben Schmerzen Mariä , Titnlar «
fest der marian , Jungfrauenkongregation , morg .
>/ , 6 Uhr Anrede , 6 Uhr hl . Messe , 8 Uhr Hoch¬
amt , nachm . ' / >8 Uhr Predigt , darnach Festan¬
dacht . S Kapelle zu Stoffeln : Erster
Freitag zur Verehrung des göttl . Herzens Jesu ,
7 ' , hl . Messe . » St . Martin : Abends > , 8
Fastenandacht mit Predigt .

Samstag , 7 . April . Hermann Joseph si 1236.
O St . Lambertus : Morgens 9 Uhr Segcns -
messe zu Ehren der hl . 5 Wunden . GKarmel : »
tessenkloster : Nachmittags 6 Salveaadacht .
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( Palmsonntag ) .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 21 , 1 — 9 . „ In jener Zeit , da sich Jesus der

Stadt Jerusalem nahete , und nach Bethphage am Oelbergs kam , sandte er zwei Jünger av
und sprach zu ihnen : Gehet in den Flecken , der euch gegenüber liegt , uns ihr werdet sogleich
eine Eselin angebunden finden , und ein Füllen bei ihr : machet sie los und führet sie zu mir .
Und wenn euch Jemand etwas sagt , so sprechet : der Herr bedarf ihrer ; und sogleich wird . er
sie euch überlassen . Dieses alles aber ist geschehen , damit erfüllt würde , was gesagt ist durch
den Propheten , der da spricht : Saget der Tochter Sion : Siehe , dein König kommt sanftmüthig
zu dir und sitzet auf einer Eselin , und auf einem Füllen , denn Jungen eines Lastthieres . Die
Jünger gingen , nun hin nnd thaten , wie ihnen Jesus befohlen hatte . Und sie brachten die
Eselin mit dem Füllen , legten ihre Kleider auf dieselben und setzten ihn darauf . Sehr viel
Volk aber breitete seine Kleider auf den Weg ; und andere hieben Zweige von den Bäumen
und streuten sie auf den Weg . Und die Schaaren , die voransgingen und nachfolgten , schrieen
und sprachen : Hosanna dem Sohne Davids ; hochgelobt , der da kommt im Namen des Herrn . "

Kirchenkalender .
Sonntag , 8 . April . Palmsonntag . Walter s- 1099 .

Evangelium Matthäus 21 , 1 — 9 . Epistel Philipper
2 , 5 — 51 . Q St . Lambertus : Sonntag 8 .
April : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche Komnnivn
der Jungfrauen - Kongregation , iiachmittags 0 , 4
Uhr , Vortrag und Andacht für dieselben . ESt .
Maximilian : Palmsonntag beginnt das feierl .
Hochamt mit der Palmmeihe Morgens 9 Uhr .
G St . Maria - Himmelfahrt : Hl . Comn -
nion der Knaben . O St . Martin : hl . Messen
um 6 , u . 7 Uhr mit gemeinschaftl . Oster - Kommu -
nion für die Schule an der Kronprinzenstrahe ,
um 8 Uhr mit gemeinschaftl . Oster - Komunion
für die Marian . Jünglings - Kongregation , um
9 Uhr Palmweihe mit Prozession und Hochamt .
11 ' / « Uhr letzte hl . Messe . Rachmitags ' / , 4 Uhr
Andacht und Ansprache für die Marian . Jüng¬
lings - Kongregation . OFrauziskaner - KIoster -
kirche : Die Palmweihe beginnt um 0 - 9 Uhr ;
darnach Prozession mit Palmen . * Karin eli -

tessen - kloster : Sonntag , 8 . April : Morgens
6 Uhr erste hl . Messe ; 0 . 9 Uhr Hochamt . Wegen
der Römerfahrt ist nachmittags die Andacht

anstatt 3Uhr um 4 Uhr . G Pfarrkirche zu
Volmers w ,e rth : Sonntag , 8 April : Morgens
9 ' /, Uhr : Weihe der Palmen , Prozession und
Hochamt . Nachmittags 0 , 3 Uhr , Christenlehre
und Kreuzwegandacht . G Kapelle zu Stof¬
feln : Morgens 8 Uhr Palmweihs , darnach
hl Messe .

Wonksg , 9 . April . Maria von Egypten f 421 .

- irnalag , 16 . April . Ezechiel , Prophet .
( Fsrtsstzunz stehe letzte Seite .

Die Hk . Z-aKenzeit .
VI .

Es ist gewiß überraschend , lieber Leser , daß

unser Herr , der in Seinem ganzen Leben ,

stets den Ruhm und den Glanz geflohen hatte ,

heute die Ehre eines glänzenden Triumphes

!mit allen Zeichen einer öffentlichen Ehrung
!annimmt , nnd gar fünf Tage vor Seinem

schmachvollen Tode . Er weiß doch , daß Er
»einem BerbrecherV ' gleichSgekrenzigt werden

wird ; woher also dieses verschiedene Verhalten ?
Warum nimmt Er heilte an , was Er bisher

immer zurückgewiesen hat ? — Man könnte !

allerdings mit dem Evangelisten sagen : „ Es !
mußte erfüllt werden , was durch den Pro - "

pheteir ( Zacharias ) vorhergesagt worden war ,

der da spricht : „ Saget der Tochter Sion ( Je¬
rusalem ) , siehe dein König kommt

sanftmütig zu dir , sitzend auf einer

Eselin , dem Füllen eines Lasttieres . " — Ganz !

recht , die Prophezeihnng mußte erfüllt werden , "
— allein der Prophet konnte ( vermöge gött¬

licher Eingebung ) doch nur Vorhersagen , was "

von Ewigkeit her beschlossen ivrr ! Darum !

noch einmal : warum hält der demütige Herr ^

heute den glänzenden Einzug in die jüdische ^

Hauptstadt ? - Ich will von den Gründen , !
die die hl . Väter hierfür angeben , der !

Kürze halber nur einen einzigen anführen , !
und zwar den , welcher vorzugsweise auf !

die Erbauung abzielt : Jesus triumphiert !

auf dem Wege zu Seinem Kreuzestode , um !
uns den Wert der Leiden zu lehren . !

Die Welt läßt die Glückseligkeit in sinnlichen !

Genüssen bestehen , die vergehen , in Ehren , !
die verbleichen ; - um ihr diesen Irrtum zu !

benehmen , ergriff der Heiland , wie wir jüngst I
( am Sonntag „ Laetare " ) hörten , die Flucht , !

als man Ihn zum König machen wollte

( Joh . 6 , 15 ) . Wenn es sich aber darum han¬
delt , erniedrigt zu werden und zu

! lei den , dann ruft Er aus : Laßt uns hin -
! gehen ! ( Matth . 26 , 46 ) . Das Kreuz wartet

! Meiner ; es ist Mein Ruhm , und Ich will es
im Triumphe aufsuchen ! — Und welch ' er -

, staunliche Wirkung , lieber Leser hatte dieses

erhabene Beispiel ! Millionen Märtyrer

sind , Freudenlieder singend , dem Richtplatze

zugecilt ! Wie weit sind wir selbst aber noch
" davon entfernt , mit dem Apostel Paulus

" sprechen zu dürfen : „ Jch ' habe Wohlgefallen

an der Erniedrigung , an der Verfolgung und

" Bedrängnis um Jesu Christi willen " ( 2 . Kor .

! 12 , 10 ) . Wie Viele aus uns lassen sich durch

! geringfügige Spöttereien von den Hebungen
I der Frömmigkeit abhalten , zu denen die Kirche

Jesu während dieser hl . Zeit so eindringlich
auffordert ! —

Wir hatten , lieber Leser , noch eine von den

landläufigen Einwendungen gegen das
Geber zu behandeln . Man sagt da : „ Wenn

der Mensch Gott um zeitliche W ' hlthnten

und Segnungen bittet , die bedingt sind durch
göttliches Eingreifen in den Lauf der
Natur ( z . B . wenn gebetet wird um Ge¬

deihen der F e l d f r ü ch te , um Spendung

von Regen oder Sonnenschein u . s . w . )
— so liegt doch einem solchem Gebete eine

gewisse Anmaßung zu Grunde , denn der

Beter macht ja Anspruch darauf , daß Gott

in dem Interesse des Beters und , um seinen

Wünschen zu genügen , die allgemeine Ord¬

nung des Naturlaufes stören und ein Wunder
wirken solle . "

Auch dieser Einwand ist nicht so gefährlich ,

wie es manchem auf den ersten Blick scheinen

mag . Wir erwidern : es läßt sich wohl nicht

leugnen , daß die Natur dem Menschen dienst¬
bar sein soll in dem Sinne , daß sie ihm alles

das bieten soll , was ihm zur leiblichen Er¬

haltung und zur äußeren Wohlfahrt not¬

wendig ist . Verhält es sich aber also , dann

muß man auch annehmen , daß Gott — indem

/ -. H



!

Er von Ewigkeit her den allgemeinen Plan

der Natur und des Naturlaufes entwarf , —

schon in diesem ewigen Plane auf die Be¬

dürfnisse , auf die freien Handlungen
und also auch auf die Gebete der Menschen

Rücksicht nahm ; daß Er also den Plan des

Naturlaufes derart einrichtete , daß die ein¬

zelnen Vorkommnisse in demselben den je¬

weiligen Gebeten der Menschen ent¬

sprechen , — vorausgesetzt , daß Er diese

Gebete in der Weise , wie sie an Ihn gerichtet
werden , zu erhören entschlossen war . Darum

ist zur Erhörung dieser Gebete ein jedes¬

maliges Wunder absolut nicht erforder¬

lich , sondern einfach die Ausführung dessen ,

waS im göttlichen Weltplane von Ewigkeit

her beschlössen war . Wo bleibt also da die
„ Anmaßung , " wenn wir nach der Anleitung

unserer hl . Kirche um das Gedeihen der Feld -

friichtc , um Abwendung von Blitzgefahr und

Hagelschlag , — wenn wir nach der Weisung

des Herrn Selber um „ das tägliche Brot "
bitten ! Wie du siehst , lieber Leser , zerfallen

diese Einwendungen gegen die Berechtigung
des Gebetes in Nichts , wenn man sie nur

etwas genauer betrachtet , ganz abgesehen da¬

von , daß für Christen das Wort Christi

maßgebend sein muß : „ Bittet und ihr

werdet empfangen ! " ( Joh . 16 ) . ' —

Nun noch ein Wort über die heute begin¬

nende Feier der Karwoche . Plötzlich auf¬

tretende fromme Gefühle und Stimmungen

haben keinen besonderen Wert , weil sie meist

ebenso schnell wieder verrauschen , wie sie auf -

tretcn . Darum die täglich größeren und

ernsteren Veranstaltungen , womit di§ vom

hl . Geiste geleitete Kirche nns schon seit

langem vorbereitete auf eine recht würdige

Feier dieser hl . Woche . Der Eingang zum

„ Allcrheiligsten " war im Tempel zu Jerusalem
von Gott Selbst so sinnreich eingerichtet , daß

man , um dahin zu gelangen , erst durch drei

Abteilungen schreiten mußte , die ebenso ge¬

heimnisvoll waren hinsichtlich ihrer Lage wie
ihrer Größe ; denn je weiter sie ins Innere

führten , um so enger wurden sie , die erste

und zweite dieser Abteilungen wurden Vor¬

höfe genannt ; die dritte Abteilung hieß

Tempel im eigentlichen Sinne . Durch diese

Abteilungen — als ebenso viele Stufen der

Andacht und Ehrfurcht , als ebenso viele

Vorbereitungen M immer größerer und ernster -

rer Geistcssammlung , — gelangte man endlich
ins Allerheiligste : und mit ähnlichen Vor¬

bereitungen sollen wir , den Anordnungen

unserer hl . Kirche gemäß , diese heilige
Woche antrcten .

Denn gleichwie das Allerheiligste der ge¬

weihteste Ort des alttestamentlichen Tempels

war , so ist die Karwoche die heiligste Zeit
des neutestamentlichen Kirchenjahres . Die

drei Zeitabschnitte , die ihr vorausgehen und

deren Ernst in dem Maße erhöht wird , je

näher sie uns an diese heilige Woche heran -
führen , — waren die Zeit von Septuagesima

bis zum Aschermittwoch , dann vom Ascher¬
mittwoch bis zum Passionssonntag und end¬

lich vom Passionssonntag bis zum heutigen

Palmsonntag . Schon am Sonntag Septua¬

gesima legte die Kirche das violette Buß¬
gewand an und verzichtete auf den Gesang

des Alleluja , um eine der nahen Fastenzeit

entsprechende ernste Stimmung in ihren Kin¬
dern wachzurufen . — Dann begann die

Fastenzeit mit der mahnenden Erinnerung

an die Asche und den Staub , — was wir

sind ; sie dauerte fort bei vermehrten Pre¬

digten und Andachtsübungen , bei mannig¬

facher Abtötung . — Noch mehr : am ver¬

gangenen Sonntag verhüllte die Kirche zur

Kundgebung ihrer Trauer , die Bildnisse ihres

göttlichen Bräutigams , damit ihre Kinder mit

heiliger Ehrfurcht sich den kommenden ernsten

Tagen nähern möchten . - So treten wir
endlich ein in die „ große Woche , " wie die

Kirche die Karwoche nennt , weil in ihr die

größten Geheimnisse unserer Erlösung voll «
bracht wurden , und weil Gott Seine grenzen «

lose Liebe und Barmherzigkeit offenbarte und

dabei zugleich das furchtbarste Beispiel Seiner

Gerechtigkeit gab , die die Sünde an dem ein¬

geborenen Sohne so schrecklich straft .

Welche Tage im ganzen Kirchenjahre

könnten wir wohl erwarten , die angemessener

wären , Gott um Vergebung unserer Sünden
zu bitten , als diese Tage der Karwoche , in

denen die Pforten der göttlichen Barmherzig¬
keit weit geöffnet sind ! Denken wir an die

Wochen , die vorübergegangen sind vielleicht

in Lauheit und Gleichgültigkeit , und suchen

wir nun in verdoppeltem Eifer de rVerdienste

des ' Blutes Jesu teilhaftig zu werden in den

Tagen , da einst dieses kostbare Blut vergossen

ward : für uns ! — Wenn mir der Glaube

( sagt ein Geistesmann des 17 . Jahrhunderts )

nicht anders lehrte , so würde ich beim Lesen

der Leidensgeschichte glauben müssen , Christus

leide für den Himmel , denn ich sehe , wie küe

Sonne ihr Angesicht verhüllt , — ich würde

glauben , Er leide für die Erde , weil ich

sehe , wie sie bis in ihre Grundfesten erbebt ,

- - oder Er leide für den Tempel , der sein

Gewand trauernd zerreißt ; — ach ! Er leidet
für uns , die wir in unserem Leichtsinn ge¬

fühlloser gegen den leidenden Erlöser uns
verhalten , als jene leblosen Geschöpfe . L .

Lnftvalkon oder Dracherrffieger .

Von Dr . Friedrich Knauer .

Welche Fülle Verkehr und Leben vom Grunde

aus veränderter Erfindungen hat uns das ab¬

gelaufene Jahrhundert gebracht das längst er¬

hoffte Luftfahrzeug aber ist es uns schuldig ge¬

blieben . Wir haben eine umfangreiche Lite¬

ratur über die Theorie und Technik der Luft¬

schiffahrt umfassende Erfahrungen über die

Herstellung luftdichter Ballons ihre rasche Fül¬

lung , ihre Handhabung beim Aufstiege und

Landen ; wir haben die Lehren der Mechanik

nach allen Richtungen in Kontribution gezogen

und in der Aöronautik verwendet . Drachen¬

flieger , Windflügel , Luftschrauben , Motoren

aller Art in den Dienst der Luftschifffahrt ge¬

stellt , haben aber das lenkbare , bei -jedem Winde

benützbare , als wirkliches Verkehrs - und

Transportmittel dienende Luftfahrzeug heute

ebensowenig zur Hand , wie vor hundert Jahren .

Oder sollten uns die bevorstehenden Versuche

mit dem Riesenballon des Grafen Zeppelin auf

dem Bodenfee und mit dem Drachenflieger des

Ingenieurs Kreß auf einem kleinen See in der

Nähe Wiens doch noch Lügen strafen und das

zwanzigste Jahrhundert gleich zu Beginn die

Menschheit auch noch mit dem lenkbaren Luft¬

schiffe bedenken ?

Hie Luftballon , hie dynamisches Luftschiff !

In zwei Lager sind die Aeronauten getrennt .

Die einen schwören auf die Ballontheorie , die

anderen auf die dynamische oder aviatifche

Luftschiffahrt . Ja , giebt es denn eine Luft¬

schiffahrt ohne Luftballon , wird der Laie fra¬

gen , kann man an eine Auffahrt eines großen

Luftschiffes denken , das nicht von einem oder

anderen Luftballons getragen würde ? Gewiß .

So befremdet dem Nichtfachmanne das klingen

mag gerade die gewiegtesten Luftschifftechniker

haben schon lange die Hoffnung aufgegeben ,

den Luftballon außer zu lokalen Beobach¬

tunsauffahrten bei günstigem Winde oder als

Fesselballon auch zum lenkbaren , bei verschie¬

denster Windrichtung als Verkehrs - und

Transportmittel tauglichen Luftfahrzeuge

auszugestalten , und können sich das Fahrzeug

der Zukunft in den Lüften nur als dynamische

Flugmaschine denken .

Man braucht kein in alle die schwierigen

Lehren und Problem ^ der Mechanik Einge¬

weihter zu sein , um sich darüber klar zu wer¬

den , daß ein Niesenballon als lenkbares Luft¬

schiff nicht taugt . Wie soll ein solches Unge¬

tüm , nichts anderes als eine riesige Gasblase ,

Lei seiner weiten Fläche und Nachgiebigkeit

gegen den Widerstand der Luft , gegen konträ¬

ren Wind aufkommen können ? Und welche un¬

geheuren Umfänge müßten diese BallonS ,

wenn sie nach Art unserer Lastschiffe beladen

werden , zum Lastentransport dienen sollten ,

haben , da schon ein mit Wasserstoffgas . also

dem leichtesten Gase gefüllter Ballon , der samt

Eigengewicht und Gewicht der Gondel nur eine

Gesamtlast von 120 Centnern zu tragen ver¬

mag , einen Rauminhalt von 10000 Kubik¬

meter zeigt . Mit so gespanntem Erwarten

man daher dem Ausgange der im größten Style

vorbereiteten Versuche mit Zeppelins Riesen¬

ballon der an die 200 000 Mark gekostet hat ,

entgegensieht , es dürfte da doch nur ein nega¬

tiver Erfolg , d . h . der endgiltige Beweis resul -

tiren , daß es mit den Luftballons als lenk¬

bares Luftschiff nichts ist .

Mehr Chancen des Erfolges hat der Dra¬

chenflieger von Kreß . Nicht nur , daß er an

immer größeren Modellen eine Reihe gelunge¬

ner Vorversuche gemacht hat , konnte er bei sei¬

ner Flugmaschine alle die Fehler , die von frühe¬

ren Drachenflugtechnikern jüngster Zeit be¬

gangen wurden , vermeiden . Besonders in¬

struktiv für spätere Aeronauten waren die in

großem Maßstabe arrangirten Experimente

Maxim ' s und Adler ' s . Elfterer , der Erfinder

der Schnellfeuerkanone , konstruierte ein Dra¬

chenluftschiff , das samt drei darauf befind¬

lichen Menschen 3626 Kilogramm wog und

dessen Drachenfläche 640 Quadratmeter be¬

trug . Es wurde eine eigene Eisenbahn ge¬

baut auf deren Schienen der Apparat mittels

Luftschrauben von 5 ^ Metern vorwärts ge¬

trieben wurde . Eine 817 Kilogramm schwere

Maschine lieferte 372 Pferdekräfte . Als aber

bei einer Geschwindigkeit von 16 Metern in der

Sekunde der von den Schienen abgehobene

Drachenflieger in der Luft frei schwebte schlug

die Flugmaschine um und zerschellte . Maxim

hatte die Schwierigkeit der Erhaltung der Sta¬

bilität bei seinen Versuchen nicht hinlänglich

gewürdigt . Ader ließ seinen auf Kosten des

französischen Kriegsministeriums hergestellten

Drachen auf einer vollkommen glatten Rund¬

bahn von 100 Metern Durchmesser derart lau¬

sen , daß er ihn im Zentrum der Bahn mit¬

tels ^ iner Leine befestigte , bis er in Folge seiner

wachsenden Geschwindigkeit sich vom Boden er¬

heben würde . Die Flugmaschine stellt sich aber

im entscheidenden Momente schief , stieß auf der

einen Seite mit dem Boden zusammen und

ging in die Brüche . Es war also auch hier die

Erhaltung der Stabilität schlecht berechnet .

Dagegen gelangen in Nordamerika angestellte

Versuche mit viel kleineren Drachenfliegern

sehr gut . Kreß ordnet nun die Flugflächen

seines Drachenfliegers nach dem bekannten

Hargrave ' schen System , wie man es bei den zu

meteorologischen Beobachtungen in Anwendung

kommenden Flugdrachen schon lange anwendet ,

etagenartig an . Dann läßt er seine Flug¬

maschine vor ihrer Erhebung in die Luft nicht

auf Rädern laufen , sondern wie einen Schlit¬

ten auf hohlen Kufen , sodaß sein Drachenflie¬

ger im gegebenen Falle auch auf einer Wasser¬

fläche sich fortbewegen kann . Aber auch den

Drachenflieger kann man sich nicht recht als

das Luftschiff der Zukunft vorstellen . Wohl

ist hier die ganze Konstruktion weit leichter

auszuführen als bei anderen Flugmaschinen ,

aber der Antrieb der Luftschrauben verlangt

viel Arbeit und dadurch , sowie durch die Dra¬

chenfläche , welche den nöthigen Auftrieb zu er¬

zeugen hat , geht der größte Theil der Motor¬

leistung eigentlich nutzlos verloren .

Welchen Ausgang immer die Versuche mit

Graf Zeppelins Riesenluftballon auf dem Bo¬

densee und die mit dem Drachenflieger von

Kreß auf dem Attersee auch nehmen mögen ,

die Frage der Lösung des Luftschiffproblems

ist nur noch eine Frage der Zeit . So negativ

alle die bisherigen Versuche mit dieser und jener

Luftschifstype waren , die prinzipielle Möglich¬

keit , ein lenkbares Luftschiff zu schaffen , haben

sie doch erwiesen , lind je deutlicher die ekla -



tanten Mißerfolge mit den großen Luftballons ,

die in gewissen Kreisen besondere Anhänger ha¬

ben , sprechen , desto mehr werden sich dann

Geld - und Arbeitskräfte jener Richtung zu¬

wenden , in der das Luftschiff der Zukunft , die

dynamische Flugmaschine , allein gefunden wer¬

den kann . Das Verdienst , die schließliche Lö¬

sung des Problems in nächste Zeit gerückt zu

haben , bleibt ja doch den unermüdlichen Be¬

strebungen des eben vergangenen Jahrhunderts .

' Nummer 52 .

Humoreske von Edgar Classen ( Mainz ) .

Mit hocherhobenem Haupte , die Klappmütze

kühn auf dem linken Ohr und den blonden

Schnurrbart wie zwei Stachelspitzen keck in

die Höhe gezwirbelt , stieg der Einjährig - Frei¬

willige Grävenbruck über die Kaiserstraße der

Provinzialstadt St . Die Frühlingssonne guckte

hin und wieder aus dem grauen Gewölk her¬

vor und wo ihre Strahlen eine oer zahlreichen

Spiegelscheiben trafen , versäumte der neuge¬

backene Gefreite nicht , seine stramme Figur im

Vorbeigehen zu mustern . Das Resultat dieser

Selbstkritik zeigte sich dann regelmäßig in ei¬

nem vergnügten Schmunzeln . Warum auch

nicht ? Schienen doch sogar die Passanten den

schneidigen Marsjünger mit bewundernden

Blicken zu messen , und wenn er auch heute nicht

den ganzen Aplomb seiner Persönlichkeit zur

Geltung bringen konnte — es war Markttag

und deshalb ein unaufhörliches Drängen und

Schieben auf der Straße — , so wurde dies

durch das stolze Gefühl , zum ersten Male mit

den Knöpfen als Chargierter sich der Mitwelt

zu zeigen , einigermaßen ausgeglichen .

Alfred Grävenbruck hatte also die erste Etap¬

pe zum Reserveoffizier durchlaufen . Denn daß

er als Leutnant der Reserve seinem Vater , ei¬

nem der reichsten Gutsbesitzer der Umgegend ,

in der Herrschaft Nachfolgen würde , galt als

selbstverständlich und er hätte es nicht gewagt ,

seinem ' „ alten Herrn " mit Ansprüchen an die
väterliche Kasse vor die Stirne zu treten , wenn

die militärische Carritzre etwa ins Wanken ge¬
raten wäre .

Onkel Fredy wird Augen machen , wenn er

seinen hoffnungsvollen Neffen erblickt , dachte

der junge Mann und gab sich rasch noch einen

mächtigen Ruck , als er in die Neckarstraße ein¬

bog und das joviale Gesicht des Onkels schon
von Weitem im Fenster gewahrte .

„ Verteufelt ! der Wilde - ! "

Ein heilloser Schreck fuhr ihm in die Glie¬

der : sein Oberst kam die Straße herunterge¬

gondelt , der „ Wilde " , wie ihn das Regiment
in liebevoller Aufmerksamkeit getauft . Wenn

der ihn unter das Visir nahm , und die Gele¬

genheit des Frontmachens provozirte doch ge¬

rade hierzu — dann war er verloren

Gestickte Achselklappen , offene Aermelplatten

eigenes Seitengewehr und seidene Troddel —

alles durch Regimentsbefehl wiederholt streng¬

stens verboten — das hätte der Wilde schlim¬
mer als ein eriinen luesne uiujestulis ge¬

ahndet .

Schnell fort — aber wohin ?

Ein Trambahnwagen rollte vorbei .

Rettung ! Wie der Blitz schwang sich der

jugendliche Missethäter auf den Tritt und

schlüpfte gewandt zwischen einem halben Dutz¬

end Marktweiber hindurch in das Innere des

Wagens .

Das war Hilfe in der Not . Der Gewaltige

ging ahnungslos außen vorbei .

Alfred atmete erleichtert auf , die Gefahr

war für diesmal vorüber , aber er schwor es

sich wieder einmal heilig und teuer , nie mehr

am hellen Tage die verbotenen Uniformstücke

anzulegen .

An der nächsten Haltestelle wurde eine junge

Dame , die eben eingestiegen , sein vüs - ü - vis .

Eine elegante Robe umschloß ihre zarte Ge¬

stalt -. auf dem reizenden Köpfchen saß ein fesch

aufgekrämpter Strohhut in Mauve , ein paar

tiefdunkle Augen , der feingeschnittene Mund

und der blasse fast durchsichtige Teint gaben

ihrem Antlitz jenen undefinirbaren Zauber ,

der berückend und unwiderstehlich wirkt

Alfred Grävenbruck hing wie gebannt an ih¬

rer Schönheit .

Sie rückte etwas zur Seite , wobei eine Wolke

duftigster Spitzen zum Vorschein kam , aus der

zwei zierliche Füßchen kokett hervorlugten .

„ Heumarkt — zehn Pfennige ! "

Der Schaffner reichte ihr den Fahrschein ,

aber so sehr sie in allen Taschen suchte , sie fand

ihr Geldtäschchen nicht . Die Röte der Verle¬

genheit schoß ihr bis an die Haarwurzeln , ein

hilfesuchender Blick traf den Einjährigen .

„ Wenn gnädiges Fräulein gestatten - "
„ O nein — bitte — "

Aber schon hatte er seine Börse gezogen und

den schuldigen Obolus entrichtet .

Die Marktweiber grinsten .

„ Herzlichen Dank ! Ich — ich — weiß nicht "

„ Bitte sehr , gnädiges Fräulein ! Gestatten

Sie , — Grävenbruck ! "

Sit verneigte sich leicht , dann schwieg er eine
Weile . —

„ Die Abwesenheit eines so notwendigen Re¬

quisits bringt uns mehr als alles andere die

Höhe menschlicher Kultur vor Augen . "

Er fühlte , daß er etwas reden mußte , und

wenn es Kant oder Schopenhauer gewesen wäre .

„ Allerdings , " entgegnete sie , indem sie sich

rasch in die eigenartige Situation fand , „ hätte

ich meinen Verlust - nur etwas früher gemerkt . "

„ So würde es mir leider nicht vergönnt ge¬

wesen , Ihnen den kleinen Dienst leisten zu
können . "

Sie schien das Kompliment überhören zu

wollen und lächelte belustigt .

„ Ich werde Ihnen heute Nachmittag sofort

meine Schuld zurückerstatten lassen ! " .

„ Die Größe derselben würde mich bei ihrem

Verlust in der That in finanzielle Bedrängnis

bringen " , erwiderte er mit komischem Ernst ,
„ und wenn — "

„ Ah ! Ich bin am Ziel . Nochmals ver¬

bindlichsten Dank ! "

Sie grüßte , verließ rasch den Wagen und

war so schnell in dem Gewühl der Straße ver¬

schwunden , daß Alfred ihr nicht zu folgen ver¬

mochte .

Langsam nahm er durch einige Seitenstra¬

ßen seinen Weg zu Onkel Frcdy wieder auf .

Ein charmantes Weib , dachte er , wenn ich

nur ihren Namen wüßte . Vielleicht ist sie gar

verheiratet — das wäre dumm — vielleicht

schickt sie ihren Jungen mit dem Geld -

Brr ! Weg damit !

Er versuchte seinen Gedanken eine andere

Richtung zu geben , aber die Begegnung mit

der schönen Unbekannten wollte ihm doch nicht
aus dem Sinn .

Sein leicht entzündbares Herz hatte wieder

einmal Feuer gefangen ; in seiner Phantasie

dominierte wieder das Ewig - Weibliche -

erst die unsanfte Kollision mit einem Milch¬

fuhrwerk führte ihn wieder in die Wirklichkeit

zurück . Und um ihm deren ganze Nichtswür¬

digkeit zum Bewußtsein zu bringen , tauchte

plötzlich Wie ein Gespenst aus dem Boden die

leibhaftige Gestalt seines Obersten wieder vor

ihm auf .

Sicher hatte er ihn schon von weitem be¬

merkt , denn die Straße war fast menschenleer

und an ein ' Entrinnen deshalb nicht zu den¬

ken . Fünf Tage „ Kasten " waren ihm gewiß ,

und mit dem Offizier war es natürlich vorbei .

Alfred Grävenbruck schritt mit Todesverach¬

tung dem „ Wilden " entgegen . Den römischen

Gladiatoren in der Arena mochte es nicht schlim

mer zu Mute gewesen sein .

Das Verhängnis rückt näher und näher .

„ Bertha Theuerkaus , Corsettengefchäft . " Ein

schmales gelbe ? Schilo ragte von dem kleinen

Häuschen auf die Straße hinaus .

Jetzt , Frechheit , steh mir bei !

Die Ladenthüre erblicken und darauf zu¬

schießen war das Werk eines Augenblicks .

Fräulein Bertha Theuerkaus ließ vor

Schrecken zwei Schachteln auf die Erde fallen ,

als der Einjährige hereingestiirzt kam ; der ge¬

heiligte Boden ihrer Kemenate durch einen

Männerfuß entweiht .

„ Verzeihen Sie — verstecken — um Gottes¬

willen — rasch — verfolgt — mein Oberst — "

Aus diesen stoßweise hervorgebrachten Wor¬

ten vermochte die Angeredete sich zwar die Si¬

tuation nur dunkel erklären , aber den fle¬

henden schreckensbleichen Mienen des Eindring¬

lings blieb ihr jungfräuliches Herz nicht uner¬

bittlich .

Noch bevor sie ihre Einwilligung gegeben ,

hatte Alfred schon durch eine Verbindungs -

thüre , welche anscheinend nach einem Hinter¬

stübchen führte , die Retirade ergriffen .

„ Nummer 69 " , rief eine weibliche Stimme ,

dann ein Angstschrei -

Fräulein Theuerkaus stürmte nach und barg

ihren Schützling schnell zwischen einer Reihe

von Kisten .

Schon wieder ertönte die Glocke im Laden¬

raum . Sporrenklirren und ein dröhnender

Baß signalisirten den „ Wilden . "

Alfred vernahm nur einige abgebrochene

Sätze .

„ — hier ist der Kerl herein — "

„ Bedauere sehr , Herr Oberst , Sie müssen

sich gerirrt haben . " ( Die lügt wie eine Grab¬

schrift , dachte Alfred .)

„ — zu spät — Haussuchung leider nicht ab¬

halten — verwünscht — ! "

Dann rasselte er wieder hinaus .

Alfred atmete erleichtert auf . Der grüne Vor¬

hang zwischen den zwei nach dem Hofe führen¬

den Fenstern bewegt sich zwar immer noch —

offenbar war dort Jemand verborgen — aber

der ausgestandene Schrecken hatte ihm den Mut

benommens . Er kroch aus seinem Versteck

hervor und nachdem er seiner Retterin in über¬

schwänglichen Worten gedankt und sie gleich¬

zeitig über das Ungewöhnliche seiner Exkursion

in die intimen Räume weiblicher Toilettenkunst

aufgeklärt , verließ er die gastliche Schwelle .

Vor allem aber plagte ihn jetzt die Neugierde

wer das weibliche Wesen war , das er durch

sein Erscheinen in die Flucht getrieben .

Er promenierte deshalb in der Nähe auf und

ab ; Onkel Fredy mochte immer noch eine Weile
warten .

Die Zeit wurde ihm nicht lang . Nach einigen

Minuten schon trat eine junge Dame aus

dem bewußten Laden heraus . Er traute sei¬

nen Augen kaum : die schöne Unbekannte aus

der Trambahn .

Nun war die Reihe , in Verlegenheit zu ge¬

raten an ihm .

Als Cavalier mußte er sie unbedingt um

Entschuldigung bitten , anders blieb ihm nichts
übrig .

Ohne Widerstreben nahm sie seine Beglei¬

tung an , und während er neben ihr herschritt ,

und als Ursache des komischen Intermezzos die

unglaubliche Pedanterie seines Obersten dar¬

stellte , lachte sie wiederholt auf .

„ Ihr Oberst ist also ein so furchtbarer Ty¬
rann ? "

„ In der That , gnädiges Fräulein , keine Mi¬

nute ist man sicher vor ihm , und bei dem An¬

blick eines eigenen Uniformstückes schreckt er

vor keinem Mittel zurück , den Besitzer zu erui -

ren und unbarmherzig zu verdonnern . Daher

mein Verzweiflungsschritt zu Fräulein Theu -

erkauf . Wenn ich allerdings gewußt — "

„ Alle Schuld rächt sich auf Erden ! Nehmen

Sie sich in Acht , daß Sie die Nemesis nicht doch

noch erreicht , " erwiderte sie bedeutungsvoll .

„ Eigentlich sollte dieser Kassandraruf eine

Warnung für mich sein , aber , gnädiges -Fräu¬

lein , ich gehöre , zur Kategorie der Unverbesser¬

lichen " , versicherte er treuherzig . -

-7
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« Ja , ja , der Wagemut der Jugend und der

Reiz des Verbotenen — "

„ Das Erbteil unserer Stammeltern

exsmpla Irnduvt ! "

In leichtem Geplauder , das in Folge des zwei¬

maligen , gänzlich zufälligen Zusammentref

fens in so kurzer Zeit den Charakter gezwun¬

gener Förmlichkeit nicht aufkommen ließ , waren

sie wiedew nach dem Centrum der Stadt ge¬
kommen .

Alfred wurde es unbehaglich zu Mut , als

sie immer mehr in die Nähe der Wohnung des

Obersten gelangten ; er suchte nach einem Vor

wand , sich zu verabschieden , aber seine Beglei¬

terin schien ihm absichtlich durch die lebhafte

Art ihrer Konversation die Gelegenheit hierzu

vereiteln zu wollen .

Sollte ihm das Verhängniß zum dritten Male

heute erreichen ?

„ Mein buen retiro — ich bin am Ziele !

Nehmen Sie meinen verbindlichsten Dank für

Ihre Liebenswürdigkeit und seien Sie nicht

mehr so böse auf Ihren Oberst - mei¬
nen Onkel ! "

Der junge Vaterlandsverteidiger war wie

vom Schlage gerührt . Aber nein , er stand di¬

rekt vor dem Hause des „ Wilden " , und dort

hinein war sie verschwunden .

Wäre jetzt eine Sündflut hereingebrochen , er

hätte sich mit Wonne in ihr untergehen lassen .

Er mußte sich aufraffen , um seine Gedanken zu

sammen . Wie ein geprügelter Knabe wankte

er heimwärts : ein solches Pech .

Zuerst war er wütend auf sich und dann

auf das hinterlistige Weib , das ihm diesen

Streich gespielt . Aber ihre Augen , die ihn so

freundlich und sanft angeblickt , hatten es ihm

doch angethan Diese Augen !

Er wollte ihr schreiben und sie beschwören ,

ihrem Onkel nichts zu sagen , dann wollte er

ihr zu Gefallen gehen und seine Bitte münd¬

lich Vorbringen — zuletzt verwarf er alles
wieder .

In der Nacht peinigten ihn wüste Träume .

Der „ Wilde " kam auf einem großen Drachen

mit gezücktem Degen gegen ihn angeritten ,

um ihn zu durchbohren . . er mußte durch das

ganze Regiment Spießruten laufen . . . da¬

zwischen ein reizendes Antlitz . . . .

Die nächsten Tage blieb Alles still , kein Ver¬

hör , kein Befehl zur Parole kam , und allmälig
beruhigte er sich . Sie hatte sicher nichts aus¬

geplaudert .

Dem bevorstehenden ersten Bataillons - Exer¬

zieren sah Alfred aber doch mit sehr gemischten

Gefühlen entgegen . Er wagte keinen Blick nach

dem Obersten zu werfen , welcher der ganzen
Uebung im Haidefeld beiwohnte .

Leutnant der Reserve , Alfred Grävenbeck zum

ersten Male seinem Obersten vor . Das holde

Nichtchen desselben war längst heimlich und

nunmehr auch offiziell zur Braut des Leut¬

nants avancirt . Jenem unfreiwilligen Ren¬

dezvous waren einige freiwillige gefolgt , aus

denen sich allmählich ein inniges Herzensbünd -

niß entwickelt hatte .

Der Oberst machte zwar ein außerordentlich

erstauntes Gesicht , aber erfahren hat er die

Begegnung bei Fräulein Theuerkauf nie .

Wenn aber Alfred sein kleines Weibchen

einmal necken will , flüstert er ihr ins Ohr

„ Nummer 89 " . ,

Palmsonntag .
Mildes warmes Frühlingkwetterl
Weh ' mich an , vu laue Luft !
Allen Bäumen wachsen Blätter ,
Veilchen senden süßen Dust .

In des alten Domes Hallen
Hell und menschenreich der Pfad ;
Frohe Botschaft hör ' ich schallen ,
Daß der Liebeskönig naht .

Eilet , geht ihm doch entgegen,
Wandelt mit ihm Schritt vor Schritt
Auf den blutbesprengten Wegen
In dem Garten , wo er litt .

Habt ihr auch die Mär ' vernommen ,
Wie der Frühling mit ihm zieht
Und im Herzen aller Frommen
Süßes Wunder schnell erblüht ?

Kindlein steh ' n mit grüne » Zweigen
Um den heiligen Altar ,
Und die Engel Gottes neigen
Sich herab zur Kinderschar.

Blüht empor ihr Himmelsmaien ,
Palmen , blüht ans meiner Brust ,
Christi Wege zu bestreuen ,
Der euch hegt in Lieb und Lust .

Nach der Kritik setzte sich das Bataillon in

Marschkolonne Alfred befand sich als dienst -

thuender Unteroffizier an der Queue seiner

Kompagnie .

Wenn nur erst die Kaserne wieder in Sicht —

„ Einjähriger Grävenbruck ! "

„ Herr Oberst ! "

Wie ein zum Tode Verurteilter schlich der

Gerufene zu dem Regimentskommandeur , der

hinter der Truppe zurückgeblieben war .

„ Sie haben meiner Nichte einen großen

Dienst erwiesen — hat mich sehr gefreut —

ritterlich gehandelt — sehr gefreut — werde

das nicht vergessen — hier ! "

Er reichte ihm ein Zehnpfennigstück vom
Pferde herunter .

„ Guten Morgen ! "

Die Audienz war beendigt

Alfred flog auf seinen Platz zurück . Küsten

hätte er den Oberste mögen . Und einen solchen

prächtigen Vorgesetzten hatte er seither ver¬
abscheuen können .

Prompt auf den ersten Juli folgte die Be¬

förderung zum Unteroffizier und im Herbst des

folgenden Jahres stellte sich der neugewählte

Homonym .
Wenn der Accent auf meiner Ersten ruht ,
So klingt es deinem Ohr gar wundervoll und schön ;
Doch reichst du ihn der letzten Silbe dar ,
So schreckt es uns in fremder Sprache zwar ,
Durch seiner Donnerstimme laut Getön .
Das Erste zieht mit süßen Harmonien
Das Herz empor mit heil ' ger Sangeslust ;
Dem Zweiten wurde Schrecken nur verliehen ,
Ja , Too trug es in manche tapfere Brust .
Durch Einklang sieht das Erste man entstehen ,
Wenn einzeln stets der Letzten Ton verhallt ,
Doch wird man nie ein hohes Fest begehen ,
Wo nicht der Letzten Stimme schallt .

Untcrhaltungsanfgabe
Ein amerikanischer Streichholzfabrikant findet

bei einem Juwelier in Paris ein aus 40 Perlen
bestehendes Halsband , welches er zu kaufen wünscht .
Da der Preis desselben ihm indessen zu hoch ist ,
schlägt der Juwelier ihm vor , daß er für die erste
Perle ein Streichholz bezahlt , für die zweite 2
Streichhölzer , für die dritte 4 Streichhölzer und
so fort : stets die doppelte Anzahl Streichhölzer
für jede fernere Perle bis zu der vierzigsten .
Der Fabrikant geht hierauf ein . Wie viele Streich¬
hölzer mußte er für das Perlenhalsband liefern ,
und wie teuer wurde dieses ihm , wenn 1000
Streichhölzer ihm 1 Pfennig kosten .

Auflösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Homonym : Kreuz .
Charade : Strohkranz .
Logogryph : Thekla , Hekla .

Kirchensiakender .
( Fortsetzung ) .

Mittwoch , 1l . April , Leo der Große f 461 .
G St . Lambertus : Nachmittags 5 Uhr
Betstunde der Kinder . O St . Maximilian :
Nachmittags 4 Uhr Betstunde . G Maria Em¬
pfängnis : Abends 7 Uhr , Josefs - Andacht , und
das Offizium der Charwoche. » Dominikaner¬
kloster ; Nachmittags 4 Uhr : Trauermetten .

v Franziskaner - Klosterkirche : Mittwoch
Nachmittag und Donnerstag Morgen ist Gele¬
genheit zum Beichten . Mittwoch , Donnerstag
und Freitag beginnen um 4 Uhr nachmittags
die düsteren Metten . » Karmelitessenkloster :
Nachmittags fällt die Andacht aus .

Donnerstag , 12 . April . Gründonnerstag . Julius
s 3S2 . » St . Andreas : 9 Uhr Hochamt und
Oster - Kommunion ; 1 — 2 Uhr Betstunde der
Schulkinder ; 5 — 6 Uhr Rosenkranz , Lamentatio » ;
7 —8 Uhr Stationen - Gebete , Prozession . G St .
Lambertus : Morgens 8 Uhr feierliches Hoch¬
amt , 12 Uhr Betstunde der Kinder , abends 7 Uhr
Schluß - Andacht . O St . Maximilian : Von
6 Uhr ab Austeilung der hl . Osterkommunion ,
nachmittags 4 Uhr Betstunde , 7 Uhr Abend -
Andacht . » St . Maria Empfängnis :
Morgens 8 Uhr Beginn des Go : tesd . Abends
7 Uhr Mette und Sakraments - Andacht. O St .
Maria Himmelfahrt : Morgens 7st . Uhr
Hochamt, abends st , 8 Uhr Andacht . E St .
Martin : 8 Uhr feierliches Hochamt mit gemein¬
schaftlicher Kommunion und nachfolgender Pro¬
zession , abends ' , 8 Uhr sakramentale Andacht.
» Dominikanerkloster : Morgens 8 Uhr
feierliches Hochamt, nach demselben Uebertragung
des hhl . Sakramentes , abends 6 Uhr Trauer¬
metten . O Franziskanerkloster : Um 8 Uhr
feierl . Hochamt , abends um 7 Uhr ist Sakraments -
andacht mit Predigt . O Clarissenkloster :
Morgens 7 Uhr feierliches Hochamt, nachmittags
3 Uhr sakrameut . Andacht , abends 8 Uhr feier¬
liche Andacht und Lamentation . O Pfarrkirche
zu Volmerswerth : 7 Uhr Hochamt , darnach
Prozession und Aussetzung des Allerheiligsten ,
abends 7 Uhr Andacht .

Lrrttag , 13 . April . Charsreitag . Hermenegild .
586 . » St . Andreas : 8 Uhr kaesio 4äoratio .

Lraesauet - Messe , 1 — 2 Uhr Betstunde der Schul¬
kinder , 5 — 6 Uhr Betstunde der Marianischen
Congregation , 6 — 7 Uhr Rosenkranz , Lamentation ,
7 Uhr Passions - Predigt , Stationen - Gebete ,
Prozession . G St . Lambertus : Morgens9 Uhr
Llisss xrassLntiüllatoris , 12 Uhr Bestünde der
Kinder , abends 7 Uhr feierliche Betstunde , 8 Uhr
Passions - Predigt und Schluß - Andacht . » St .
Maximilian : Alorgens 6 Uhr Betstunde ,
9 Uhr Trauercermonien , nachmittags 3 Uhr
Passions - Predigt , darnach Prozession , 7 Uhr
Abend -Andacht . » Maria Empfängnis :
Morgens 8 Uhr Beginn d . Gottesd . , nachm . 3 Uhr
Kreuzweg -Andacht , abends 7 Uhr das Offizium
der Charwoche und die letzte Fastenpredrgt mit
Llissrers . G Maria Himmelfahrt : Morgens
beginnt die Feier 7 - st Uhr , abends st , 8 Uhr
Andacht mit Predigt . O St . Martin : Beginn
der Feier um 9 Uhr morgens , abends st , 8 Uhr
Lamentationen und Preoigt . » D ominikaner -
Klosterkirche : Morgens 8 Uhr Beginn der
Trauer - Cermonien , Passion , Enthüllung und
Verehrung des KreuzeS ; abends 6 Uhr Trauer -
Metten , dann Predigt und Kreuzweg -Andacht .
G Franziskaner - Klosterkirche : Morgens
8 Uhr beginnen die Cermonion , abends um
7 Uhr ist Festandacht mit Predigt . O Karme -
litessen - Klosterkirche : Morgens st , 7Uhr
Beginn des Gottesdienstes . Abends 8 Uhr
Kreuzweg -Andacht und Lamentation ; Abends
st , 9 Uhr Predigt . G Pfarrkirche zu Bol -
merswerth : Morgens 7 Uhr Ceremonien -
Mesfe ; abends 7 Uhr Rosenkranzandacht und
Predigt . » Kapelle zu Stoffeln : Nach¬
mittags 4 Uhr Andacht .

Samstag , 14 . April . Charsamstag , Tiburtius f 229 .
» St . Andreas : ' , 8 Uhr , Segnung des Feners ,
Osterkerze . 9 Uhr feierliches Hochamt , nachmitt .
4 Uhr Auferstehungsfeier . Am Charsamstage
wird nur von 11 — 12 Uhr Weihwasser verab¬
reicht . v St . Lambertus : Morgens st , 8 Uhr :
Taufsegnung und Hochamt , nachmittags 4 Uhr
Auferstehungs - Feier . » St . Maximilian :
Morgens 7 ' / , Uhr , Beginn der Segnung des
Feuers und des Taufwassers , 9 Uhr Hochamt ,
Nachmittags 4 Uhr Auferstehungsfeier . » Maria -
Empfängniskirche : Morgens 7 Uhr : Weihe des
Taufwassers mit anschließendem Gottosdienst . »
Maria -Himmelfahrt : Beginn der Feier

7st . Uhr mit Hochamt gegen 8 Uhr . St . Mar¬
tin us . Beginn der Feier mit Feuerweihe um 8

Uhr , 9 ' /« Uhr Hochamt. V Dominikaner -
klvster : Morgens st , 8 Uhr Beginn der Cere -
monien , Weihe der Osterkerze ; zum Schluß :
feierl . Hochamt und Vesper . <p Franziskaner -
Klosterkirche : Heute beginnen die Segnun
gen um 7 Uhr , das Hochamt gegen 8 Uhr ' s
Karmelitessenkloster : Morgens >/ , 7 Uhr
Beginn des Gottesdienstes , st , 8 Uhr feierliches
Hochamt. » Pfarrkirche zu Volmerswerth :
st . 7 Uhr Beginn der Feuer - und Taufwasser¬
weihe, danach Hochamt.
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Kk. Hkerfest .
Evangelium nach dem yeiligen Markus 16 , 1 — 7 . » In jener Zeit kaufte Maria Magda -

' lena und Maria , Jakob s Mutter , und Salome Spezereien , um hinzugehen und ihn ( Jesum )
zu salben . Und sie kamen am ersten Tage der Woche in aller Frühe zum Grabe , da die Sonne
eben aufgegangen war . Und sie sprachen zu einander : Wer wird uns wohl den Stein von der
Thüre des Grabes wegwälzen ? Äls sie aber hinblickten , sahen sie , daß der Stein weggewälzt
war : er war nämlich sehr groß . Und da sie in daS Grab hineingingen , sahen sie einen Jüng¬
ling zur Rechten sitzen , angsthan mit einem weißen Kleide , und ' sie erschraken . Dieser abrr
sprach zu ihnen : Fürchtet euch nicht ! Ihr suchet Jesum von Narareth , den Gekreuzigten : er ist
auferstanden und ist nicht hier , sehet den Ort , wo sie ihn hingelegt hatten . Gehet aber hi « ,
saget seinen Jüngern und dem Petrus , daß er euch vorangehe nach Galiläa : daselbst werdet
ihr ihn sehen , wie er euch gesagt hat . "

Kirche «, Kalender .
Donntag , 18 . April . Hl . Osterfest . Anastasia 's 65 .

Evangelium Markus 16 1 — 7 . Epistel 1 Korint .
5 , 7 — 8 . O St . Lambertus : Sonntag 15 . April

Nachmittags >/ , 5 Uhr Rosenkranzandacht , darnach
Festpredidt und feierliche Complet .V St . Mar¬
tin : Um ' / , 8Uhr gemeinschaftliche Osterkommu¬
nion für die Marian . Jungfrauen - Cangregatton .
' / - IO Uhr : feierliche Auferstehungs - Prozession .
6 ' / . Uhr abends : Complet nnd Segen . O Domi¬

nikanerkloster : Um 4 Uhr morgens : Auser¬
stehungsfeier . Um 6 Uhr ist Messe für den 3 . Orden
mit gemeinschaftl . Kommunion . Nach derhl . Messe

wird den Mitgliedern des 3 . Ordens der päpstl .
Segen erteilt . O Kloster vom armen Kinde

Jesu : 6 ' / , Uhr hl . Messe . 8 Uhr : Hochamt .
Abends 5 ' / , Uhr : Predigt und Sakramentsan¬
dacht . O Karmelitessenkloster : 6 Uhr erste
hl . Messe . 8 ' /, Uhr : feierliches Hochamt . Nach¬
mittags 4 Uhr : feierl . Complet . O Ursulinen¬
kloster : Morgens 8 Uhr : Hochamt . Nachmittags
6 Uhr : Andacht . O Pfarrkirche zuBolmers -
werth : Morgens 5 Uhr : Auserstehchigzseier ;
darnach Beginn des 40stündige » Gebetes ; 7 Uhr :
Frühmesse , S Uhr Hochamt , nachmit . 3 Uhr Vesper ,
6 Uhr Complet . R Kapelle zu Stoffeln :
8 Uhr hl . Messe mit sakrament . Segen .

Wonlag , 16 . April , Ostermontag . Julia -s 441 .
Evangelium LukaS 24 , 13 35 . Epistel , Apostel¬
geschichte 1V , 37 — 43 . G St . Lambertus : Nach¬
mittags ' / , 5 Uhr : Rosenkranzandacht , darnach
Festpredigt nnd feierl . Komplet . O Kar mell -
tessenkloster : Morgens 6 Uhr , hl . Messe ;
' f , S Uhr : feierliches Hochamt . Nachmittags 4 Uhr :
Festandacht . lFortseyunz steh - legt - Seite .

Alkruza !

Unter allen unfern schönen kirchlichen Festen ,

lieber Leser , ist das Osterfest das höchste ,

wichtigste und freudenreichste ; denn die Auf¬
erstehung unseres Herrn ist eigentlich das

Fundament unserer Religion , der Grund un¬

seres Glaubens und unserer Hoffnung , wie

der Völkerapostel Paulus mit allem Nach¬

druck gesagt hat : „ Ist Christus aber nicht auf¬

erstanden , so ist all unsere Predigt vergeblich ,

so ist euer Glaube eitel , so seid ihr noch in

euren Sünden , so sind auch die , welche in

Christo entschlafen sind , verloren ! Nnn ist
aber ( fährt er fort ) Christus , der Erstling der

Entschlafenen , von den Toten auferstanden ,

und wie der Tod durch Einen Menschen kam ,

so kommt nun auch die Auferstehung von

den Toten durch Einen Menschen , und wie
in Adam Alle sterben , so werden in Christo

Alle lebendig gemacht werden " ( 1 Kor . 15 ) .

Das heutige Fest ist also eigentlich das

Fest des Lebens , der Triumph über den

Tod , — darum wird dieser Tag mit Recht

als der freudigste Tag des Kirchenjahres be¬

gangen , und im Vorgeunsie des wiedergewon¬
nenen ewigen Lebens stimmt die Kirche

den Jubelruf „ Alleluja " von neuem im feier¬

lichsten Tone an , und in all ihren Gebeten

und Gesängen hallt wieder der frohlockende

Ruf : „ Alleluja ! der Herr ist wahrhaft

anfe rstanden ! "

Wenn wir aber , lieber Leser , das obige

Festtagsevangelium lesen , so müssen wir
dem weiblichen Geschlechte die Ehre einräumen ,

daß es in der Treue , in der Liebe und Hin¬

gebung gegen Jesus , sowohl während Seines
Leidens wie nach demselben , das sogenannte

starke Geschlecht , ja , selbst die Apostel weit
übertroffen hat : es waren Frauen , die im

ganzen Verlaufe des Leidens Jesu am meisten

Mitleid und Teilnahme und Mnt zeigten .
Als der Herr vor dem Richterstuhle des Land¬

pflegers Pilatus stand , war es dessen Gemahlin ,

die allein unter all den Tausenden Seine

Verteidigung unternahm und ihre Stimm -

für Ihn beim Richter einlegte : „ Habe doch
( ließ sie ihm sagen ) mit diesem Gerechten

nichts zu schaffen ! " — Als dann der Herr ,

mit dem schweren Krenzesholze beladen , dem

Richtplatze von Golgatha entgegenging , da

waren es Frauen , die Ihm weinend entgegen¬

kamen , und ihr Mitleid bezeugten , während

die Jünger insgesamt Ihn verlassen hatten

und die Juden Ihn verfluchten . — Und als

Er endlich in Seinen unsäglichen Schmerzen
am Kreuze hing und Seines Todes harrte ,

da hatte Er — außer dem einzigen Johannes —

wieder Niemand zu Seinem Beistände , als

Maria , die schmerzenreiche Mutter , Maria

Clcopha und Maria Magdalena .

Und nnn ? waren es nicht wieder Frauen ,

die am Ostermorgen zuerst znm Grabe des

Herrn gingen ? „ Sie kauften ( sagt der Evan¬

gelist ) Spezereien , um hinzugehen und Jesum

zu salben . " Diese Spezereien und die aus

ihnen bereiteten Salben waren jedenfalls von

einem nicht unerheblichen Werte . Wir wissen

aus einer andern Begebenheit , daß einer der

Apostel , als Magdalena eine ähnliche , kostbare
Salbe über den Herrn ausgegosien hatte ,

sogleich mit harten Worten tadelte ; er be¬

trachtete jene so bedeutungsvolle Anwendung

der kostbaren Salbe als Verschwendung : man

hätte sie ( meinte er ) besser verkauft ; um den

Erlös den Armen zu spenden . So dachten

jene Frauen in ihrer hochherzigen Liebe nicht :

sie berechnen die Ausgaben nicht » wo es sich

um die Ehre , und den Dienst Jesu handelt . —
So muß es in der That sein , lieber Leser !

Man muß es sich etwas kosten lassen , wenn

es um den Dienst und die Ehre des Herrn
sich handelt . Und wenn ich nnn die einzelnen

Gotteshäuser der Stadt im Geiste durchwan¬

dere und mir die Schönheit und Pracht der

inneren Ausstattung vergegenwärtige , so kann

ich nur freudigst Beifall spenden und sagen :
Fürwahr , jene Frauen des Evangeliums mit

ihrem hochherzigen Beispiel haben auch in



unfern Tagen edle Nachahmer gefunden , die
die Ausgaben nicht kleinlich berechnen , wenn
es sich um die Ehre des Herrn handelt .

Und welchen Eifer bekunden jene frommen
Frauen in ihrer Liebe zum Herrn ! Sie kamen
schon sehr früh zum Grabe , da eben die Sonne
aufgegangen war . Sie waren also schon vor
Sonnenaufgang thatig , um die nötigen An¬
stalten zur Ausführung ihres heiligen Ent¬
schlusses zu treffen . — Fürwahr , ein nach -
ahmungswertes Beispiel für « ns , lieber Leser ,
in diesen Heilgen Ostertagen ! Fast in allen
Kirchen erwartet uns der Herr in diesen
Tagen des vierzigstündigen Gebetes .
Im allgemeinen mögen die Gebetstunden be¬
friedigend besucht sein ; aber wie viel , ( oder
besser ) wie wenige der Beter finden sich ein
morgens in der Frühe ! Da liegt ein
„ großer Stein " im Wege : unsere Bequemlich¬
keit , ode ( besser gesagt ) unsere Lauheit , die so
gern mit frommen Vorsätzen sich begnügt ,
ohne sie zur That reifen zu lassem Wie
würde es den Herrn freuen , wenn Er auch
uns sähe unter denen , die in diesen Tagen
schon in der Frühe zum heiligen Grabe des
Tabernakels eilen , um Ihn zu „ salben " mit
frommen Gebeten und Gesängen ! Und auch
uns würde — für dieses verhältnißmäßig
kleine Opfer — ein größeres Maaß von
Gnade und Segen zugeteilt werden von dem
Herrn , der den Liebesdienst jener Frauen ,
oder vielmehr ihren bloßen Willen Ihm zu
dienen , so reichlich belohnte !

„ Da sie zum Grabe hineingingen , scchen sie
einen Jüngling , einen Engel , zur Rechten
sitzen ; und sie erschraken . " — Aber dieser ei¬
gens gesandte göttliche Bote benimmt ihnen
alsbald jegliche Furcht und erfreut sie mit
einer Nachricht , die in diesem Augenblicke
Alles übersteigt , was sie hätten hoffen kön¬
nen : „ Fürchtet euch nicht ! ( spricht er , ) ihr
suchet Jesnm von Nazareth , den Gekreuzig¬
ten ; Er ist auferstanden und ist nicht hier !
Sehet den Ort , wo man Ihn hingelegt hatte ! " —
O glückliche Frauen ! Was hätte ihnen wohl
Freudigeres gesagt werden können ? Sie fanden
freilich Den nicht , den sie suchten ; aber was
sie von Ihm hörten , — daß Er lebe und auf¬
erstanden sei , — erfüllt notwendig ihr Herz
mit unaussprechlicher Freude .

Auch wir , lieber Leser , nehmen alljährlich
Teil an der Freude jener frommen Frauen ,
denn auch uns gilt die Kunde des himmli¬
schen Boten : „ Er ist auferstanden ! " —
wie sie allen gilt , die Christum und Seine
Gnadej suchen . Auch jene frommen Frauen
erkannten das ; denn als der Engel ihnen
weiter sagte : Gehet hin , saget das , was ihr
jetzt gesehen und von Christo gehört habt ,
Seinen Jüngern und besonders dem Petrus !
Saget ihnen , daß Er nach Galiläa vor ihnen
hergehen werde , und daß sie Ihn dort sehen
werde « , wie er es Ihnen gesagt hat ! — als
der Engel den Frauen das sagte , hatten sie
nichts eiliger zu thun , als ven Jüngern
die Freudenbotschaft zu verkünden , daß sie
Gnade finden sollten bei Ihm , den sie bei
Seinem Leiden feige verlassen ; daß auch
Petrus nicht ausgeschlossen sei , der Ihn
dreimal verleugnet habe . — Nun , lieber Leser ,
wie jene guten Frauen einst die Mittler¬
rolle übernahmen , um die verirrten Schäs -
lein — die Jünger — zum guten Hirten zu¬
rückzuführen , so könnten zweifellos auch manche
aus uns eine ähnliche , sehr verdienstliche
Mittlerrolle übernehmen , indem sie in dieser
hl . Osterzeit den einen und andern aus dem
Kreise ihrer Verwandten oder Freunde zu be¬
wegen suchten , daß er durch würdigen Empfang
der hl . Osterkomunion zu Jesus , dem
guten Hirten , zurückkehre : unsere Osterfreude
wird dadurch zweifelsohne eine Steigerung
erfahren , die der seligen Freude der Frauen
nahekommt , als sie die verirrten Jünger
ihrem göttlichen Meister wieder zuführen
durften . 8 .

Huellenfittder rmd Wasierzanver .
Von Dr . Kurt Rudolf Kreusner .

Vor kurzem wurde in einem äußerst lesenswerten

Buche der Nachweis geliefert , daß die Nutzbarmach¬

ung im wesentlichen eine Frage der künstlichen Be¬

wässerung durch Staubecken und Erbohrung un¬

terirdischer Wasservorräte sei . Was von dem fer¬

nen Lande im schwarzen Erdteil gilt , trifft auch

bei manchem Stücke heimischen Bodens zu , welches

bedeutend im Werte steigen würde , wenn Quellen

in seiner nächsten Nähe zur Verfügung ständen .

Sandigen Boden , in welchem des Himmels be¬

lebendes Naß sofort fast ungenützt in die Tiefe

sickert , gibt es in der Mark , in Niederschlesien , Po¬
sen , im Hannoverschen und an vielen anderen Or¬

ten genug , und in den Gebirgen , namentlich dort ,

wo die Kalkformation vorherrscht , wie an vielen

Stellen der österreichischen Alpenländsr , leiden viele

Dörfer allsommcrlich unter dem Mangel an Quell¬

wasser , welches durch den unappetitlichen Inhalt der

größten Cisterne nicht vollwertig ersetzt werden kann

Insofern also die Auffindung guten Wassers oft

eine Lebensfrage für manche Siedelungen ist , bie¬

tet die Quellenkunde ein allgemeines Interesse , und

in der That hat man seit den ältesten Zeiten die¬

jenigen Leute , welche in dem Rufe standen , tüchtige

Quellenfinder zu sein , hoch geehrt und zu ihnen , je

nachdem sie ihre Thätigkeit mit magischen Ceremo -

nien umgaben oder offen und ehrlich ohne bomba¬

stische Bräuche ausübten , mit scheuer Bewunderung

oder voll Dankbarkeit aufgeblickt .

Wenn wir den Ursprüngen der Quellenfindung

nachspüren wollen , so müssen wir uns nach dem son -

nendurchglühten Orient wenden , wo in den wasser¬

armen Gegenden Arabiens und des iranischen Hoch¬

plateaus von den Quellen das Wohl und Wehe der

nomadisirenden Stämme samt ihrem einzigen Reich¬

tum , ihren Heerden , abhängt . An der Spitze der

Quelltinderzunft marschiert kein geringerer als

Moses , der mit seinem Zauberstabe aus dem Felsen

in Horeb auf das Geheiß Gottes Wasser sprudeln

läßt , und in den Religionsbüchern der Perser und

den arabischen Märchen aus mudamedanischer Zeit

spielt die Auffindung von Quellen durch magische

Künste eine große Rolle .

Ein großer Teil der Quellensucher bis in die

Gegenwart hinein bedient sich , soweit es nicht Geo¬

logen von Beruf sind , die sich natürlich lieber auf

ihre Instrumente verlassen , zum Zweck der Auf¬

spürung unterirdischer Wasseradern Ser Wünschel¬

rute , und zwar entweder in Gestalt eines Zweiges

des Haselnußstrauches , oder des gabeligen Zweiges

der Mistel , welchem schon in der Aeneide die Fähig¬

keit zugesprochen wird , die Pforten der Unterwelt

zu öffnen . Wo es aber die Wllnsckulruie nicht thut ,

da ist es der Zauberstab der Götter und Magier ,

der die Riegel hebt , und so steht der Aeskulapstav auf

den Achselstücken der deutschen Sanitätsoffiziere ,

den das Volk mit grimmigen Humor als Blutegel

deutet , der aber nichts anderes ist als der Schlan¬

genstab des Hermes , mit welchem derselbe den See¬

len der Abgestorbenen auf dem Wege zum Hades

voranschreitet im engsten Zusammenhangs mit der

zauberkräftigen viiAulu ckivina , welche auch der

Gott des heidnischen Deutschtums Wuotan , der

Gott des Wunsches , als Symbol ru der Hand trägt .

Daß er den Weg zu unterirdischen Quellen weist ,

ist nur eine der vielen ihm zugeschriebenen wunder¬

baren Eigenschaften , denn er zeigt auch an , wo sich

edle Metallerze im Gestein befinden oder Schätze

vergraben sind .

Unter den Bergleuten des Mittelalters bildet :

sich das Quellen - und Schatzsuchen sogar zu einer

besonderen Wissenschaft aus und diese sogenannten

Ruthengänger ( Rhabdomanten ) , die von Mansfeld ,

Freiberg , Goldberg i . Schlesien und noch manchen

anderen Orten Deutschlands durch die Gauen zogen

hielten namentlich den in der Johannisnacht unter

besonderen Ceremonien und Ansprachen geschnitte¬

nen gabeligen Haselnußzweig für besonders geeig¬

net , um demjenigen , der die dünnen Gabelenden mit

beiden Händen festgeschlossen vor der Brust hielt , so

daß das dickere Wurzelende nach vorn und in die

Höhe wies , durch sein « Schwankungen den Ort an¬

zuzeigen , wo sich die gesuchtesten Gegenstände befin¬

den sollten .

Noch im Anfang dieses Jahrhunderts haben sich

gelehrte Gesellschaften allen Ernstes damit befaßt ,

die Physikalischen Ursachen zu ergründen , deretwegen

die Wünschelruthe in der Nähe von unterirdischen

Wasseransammlungen in Schwingungen geriete .

Nachdem aber der Stab und die Ruthe gegenüber

der fortschreitenden Erkenntnis als gar . zu rudimen¬

täre Werkzeuge erschienen erfand mau den bipolaren

Cylinder , nämlich einen zwischen Zeigefinger und

Daumen gehaltenen Metallstab , und den sogenann¬

ten siderischen Pendel , nämlich ein Stück Kohle oder

Schwefelkies , welches an einem Faden aufgehängt

war und unter der Einwirkung eines verborgenen

Quells in pendelnde Bewegung geraten sollte . Be¬

sonders war es der italienische Bauer Anroretti , wel¬

cher mit diesen Instrumenten als Qucllensucher

Aufsehen erregte und sogar der Münchener Aka¬

demie der Wissenschaften , welche ihn zu umfangrei¬

chen Versuchen heranzog , seine Mätzchen vormachte .

Natürlich können die vom Aberglauben früherer

Zeiten erfüllten Versuche nicht ernst genommen wer¬

den , sondern verflüchtigen sich vor dem Lichte der

Wissenschaft wie Nebel vor der Sonne . Durch Gil¬

bert , Marechaux , Erman , Pfaff und andere wurde

in überzeugender Weise klar gelegt , daß die that -

sächlich beobachteten Zuckungen der Wünschelrute , die

sogenannten idemotorischen Bewegungen nichts an¬
deres sind als unwillkürliche Bewegungen , deren der

Suchende in seiner Aufregung nicht mehr Herr wer¬

den kann , wenn er sich nach seinen bisherigen Erfahr¬

ungen an einen Ort gekommen glaubt , unter welchem

eine QueÜe verborgen sein könnte . Nicht die ver¬

steckte Wasserader bewegt den Haselnußzweig , son¬

dern unbewußt der Quellenerfinder selbst , dessen

Muskeln von Seiten des Nervensystems zu Kontrak¬

tionen veranlaßt werden . Der Quellfinder sugge¬

riert sich eben selber die Idee , hier den richtigen Ort

gefunden zu haben , wo nachgegraben werden muß ,

er befindet sich also in einem Zustande von Selbst -

hypnotisirung , der sich sehr treffend mit jenem ver¬

gleichen läßt , dank dessen Versuchspersonen den Ge¬

dankenleser wie Cumberland , Home , . Davenport ,
die mit verbundenen Augen arbeiten , durch kaum

wahrnehmbare unfreiwillige Bewegungen selbst zu

den Ort hinleiten , wo ein von ihnen verborgener

Gegenstand versteckt ist .

Den einzig sicheren Wegweiser zur Auffindung
von unterirdischen Quellen und Wasserrinnsalen

bietet natürlich die Geologie . Das zm Regenfall

zur Erdoberfläche niedergehende Wasser folgt auch

weiterhin dem Gesetze der Schwere und sucht durch

Spalten und poröses Erdreich in die Tiefe zu drin¬

gen . In weit ausgedehnten Ebenen nun , nament¬

lich in denjenigen des Tieflandes , kommt cs nicht

weit auf diesem Wege . Denn hier ist meistens

auf mehrere hundert Meter Tiefe das Erdreich durch

diluviale Ablagerungen gebildet und alle vorhande¬

nen Zwischenräume sind hier bis zur Höhe des

Wasserspiegels der benachbarten Ströme , Flüsse ,

und Bäche mit Wasser vollständig gesättigt . Ei .'

ist daher durchaus nicht wunderbar , daß man in

solchen Gegenden meistens schon in geringer Tiefe

überall auf reichliches Wasser stößt und daß das

Niveau in daselbst angelegten Brunnen genau nach

den jeweiligen Wasserständen der benachbarten

Flußläufe steigt und sinkt .

Anders liegen die Verhältnisse in sandigen oder

in hügeligem oder gebirgigem Terrain . In Sand¬

gegenden wird man oft sehr tief graben müssen ,

ehe man auf Grundwasser stößt , in Gebirgsgegenden

aber hängt die Lokalisirung der Quellen lediglich

von dem Verlauf der geologischen Schichten ab .

Wenn in sanft geneigter schiefen Ebene eine un¬

durchlässige Erdschicht wie Thon , Mergel , Lehm

oder Lette verläuft , über welche durchlässige Erb¬

massen streichen , so wird das Regenwaffer bis zu

der von beiden gebildeten Grenzfläche , dem soge¬

nannten Wasser führenden Worizont Vordringen ,

und dort , wo die durchlässige Schicht abtrifft , oder

sehr schwach ist , als Quelle zu Tage treten oder

leicht zu finden sein . Das Wasser folgt dabei ge -
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nau dem Gesetze der kommunizirenden Röhren , so -

daß wenn beide Schichten vom tiefsten Punkte des

Thales wieder nach der Höhe zu umbiegen , die

Quelle durchaus nicht immer tief unten zu Tage

tritt , sondern oft in ziemlicher Höhe an der Berg¬

wand entspringt , natürlich aber an einem Punkte

der absolut tiefer liegt als die Gegend , aus welcher

die Quelle gespeist wird . Aus letzterem Umstande

allein erklärt sich auch das Vorkommen der soge¬

nannten Gipfclquellen , welche entweder direkt auf

oder dicht unter einer Bergspitze zu Tage treten

und sehr mit Unrecht als naturgeschichtliche Wun¬

der angestaunt werden , im Grunde genommen aber

nichts anderes sind als natürliche Springbrunnen ,

deren speisendes Bassin den Blicken verborgen ist .

Hierher gehören auch die artesischen Brunnen , welche

oft in Gegenden crbohrt werden können , wo der

Laie zunächst keine Spur von Wasser vermutet , wie

z . V . in großen Teilen der Sahara , welche , soweit

sie auf algerischem Gebiete liegt , von den Franzosen

durch Anlage von tausenden von artesischen Brun¬

nen der Kultur zurllckgewonnen ist , die dank den

unter 'irdischen Wasserschätzen schon vor zweitausend

Jahr - n unter karthagischer und römischer Herrschaft

zu hoher Blüte gelangt war .

Wenn man sich demnach von der Vorstellung los¬

sagen muß , daß die Quellen etwas wie Ausfluß¬

rohre einer natürlichen Röhrenwasserleitung seien ,

ergibt es sich klar , daß die Auffindung unterirdischer

Wasserhorizonte eine genaue Kenntnis der Erd¬

schichten der betreffenden Gegenden zur Voraussetz¬

ung hat , weil es von der Lagerung dieser Schichten

abhängt , ob das Wasser in unzugängliche Schichten

sinkt oder durch Bohrungen gefaßt werden kann .

Der Theoretiker wird nun mit seinen abstrakten

Fachkenntnissen allein ebenso hilflos dastehen wie

der volkstümliche Quellensucher mit seiner Wünsche !

rute , er wird diesem aber unbedingt himmelweit

überlegen sein , wenn er die geologische Durchfor¬

schung der Gegend zu Hilfe nimmt und zahllose

erfolgreiche Bohrversuche in allen Teilen Deutsch¬

lands beweisen , daß es dabei ganz mit rechten Din¬

gen zugeht .

Sind nun die Quellensucher , welche unter mehr

oder minder mystischen Gebräuchen als Laien ihr

Handwerk betreiben , durchweg Schwindler ? Kei¬

neswegs ! Die zahlreichen unbestreitbaren Erfolge

predigen laut das Gegenteil und daß dem so ist ,

darf uns nicht Wunder nehmen , wenn wir erwägen

daß gewisse geologische Fachkenntnisse dabei oft

von den Quellfindern angewandt werden und sich

durch Generationen vom Vater auf den Sohn ver¬

erben . Dazu kommt natürlich noch daß die reiche

Erfahrung den Blick für die zur Bohrung am

meisten sich eignenden Oertlichkeiten schärft .

Einer der berühmtesten Quellenfinder aller Zeiten

war Abba Paromelle , welcher in seinem französi¬

schen Vaterlande und weit über die Grenzen des¬

selben hinaus vieltausendmal erfolgreich zu Rate

gezogen wurde und seine vielseitigen Erfahrungen

in einem noch heute interessanten Buche Quellen¬

kunde niedergelegt hat , welches von Cotta auch ins

Deutsche übersetzt worden ist . Kaum weniger be¬

rühmt als der eben genannte war wenigstens in sei¬

ner engeren schlesischen Heimat und im östlichen

Deutschland überhaupt der bekannte schlesische Graf

Wrschowetz und ein bäuerlicher Quellenfinder , der

in Schlesien weithin Ansehen genoß , ist ihm vor

wenigen Wochen in den Tod gefolgt .

Manchmal freilich geht es dem gelehrten und

dem ungelehrten Quellensucher wie dem Goetheschen

Zauberlehrling , der die Geister , die er rief , nicht

mehr los werden kann . DasWasser sprudelt dann

in ungeheuerer Mächtigkeit und wirf ! große Mengen

Sand aus dem sich mehr und mehr erweiternden

Bohrloche aus , sodaß im Innern der Erde große

Hohlräume entstehen , deren Decken schließlich zu¬

sammenbrechen . Dann verwandelt sich der erhoffte

Segen in Unheil wie bei jener noch in aller Erinner¬

ung stehenden Katastrophe in einem posenschen

Städtchen , bei welcher in der Ausdehnung gan¬

zer S ' traßen der unterminirte Boden einsank und

dir darauf stehenden Hauser in unbewohnbare Rui¬
nen verwandelt wurden .

Hsterrvasjer .
Novelette von Marie Prigge - Brook .

Es war am Vorabend des Osterfestes . Die Glo¬

cken klangen und sangen die Freudenbotschaft in

alle Welt : „ Der Herr ist erstanden ! " Aber noch eine

andere frohe Kunde brachten sie mit . Der Früh¬

ling kommt , der Frühling ist da . " Vorbei ist die

Zeit der Trübsal und Finsternis , Freude zieht

wieder ein in die Herzen , das Licht triumphiert ,

die Sonne siegt !

Im Schulhause zu Jcrichow saß der Rektor an

seinem Schreibtisch und korrigirte die Schulauf¬

gaben . Außer ihm waren noch zwei Kinder im

Zimmer anwesend , die mit Rücksicht auf den eifrig

Schreibenden nur leise mit einander plauderten .

Das eine der Kinder , ein Knabe von etwa zehn

Jahren , lag ausgestreckt auf einem Ruhebett . Sein

Antlitz zeigte feine vergeistigte Züge , wie sie Wohl

Kinder haben , die viel mit Erwachsenen verkehren

und früh Nachdenken gelernt haben . Er sah bleich

und leidend aus im Hellen Gegensatz zu seinem klei¬

nen Schwesterchen , das wie ein Elfenkind , zart und

lieblich , dennoch ein Bild vollendeter Gesundheit

bot . Lange , gelbe Locken umrahmten das süße

Gesichtchen , in dem die großen kornblumblauen

Augen lachten . Eng aneinandergeschmiegt lehn¬

ten die Kinder und mit wichtiger Miene erzählte

die Kleine dem großen Bruder eine lange Geschichte .

Der sah zweifelnd darein und die kleine Käthe ver¬

zog ihr liebliches Mündchen zum Weinen .

„ Frag doch den Vater , " rief sie endlich fast laut .

Der wandte sich um . „ Was hat denn mein

Töchterchen ? " fragte er freundlich .

Statt ihrer nahm der Knabe das Wort :

„ Jst ' s wahr , Vater , was mir die Käthe erzählt ,

von dem Osterwasser , das allen Kranken Heilung

bringt ? "

„ Erzähle mir , Käthchen , was weißt Du vom

Osterwasser und wer sprach Dir davon ? " sagte

er gütig .

„ Du kennst nicht die Geschichte vom Osterwasser ,

Papa , und bist doch so furchtbar klug , " rief die

Kleine in unverstellter Verwunderung aus . „ So

höre nur , was mir Marlene erzählt hat . „ Wenn

am Ostermorgen früh die Sonne aufgeht und mit

ihrem ersten Strahl das Wasser berührt , dann

tanzt sie auf der Elbe , aus Freude darüber , daß

unser Heiland auferstanden . Der schwebt dann

Aber dem Wasser und segnet es und wer von diesem

Wasser trinkt , oder sich damit besprengt , der wird

gesund , und wenn er vorher noch so krank gewesen .

Man muß das Osterwasser aber in derselben

Stunde schöpfen , gleich wenn die Sonne aufge¬

gangen ist und darf auf dem ganzm Wege hin und

her kein einziges Wort gesprochen werden , das zer¬

stört den Segen . Marlene weiß noch mancherlei ,

wozu das Osterwasser gut ist , aber sie meint , mehr

brauche ich vorerst nicht zu wissen , " schloß Käthe

ihre Erzählung .

„ Darin mag sie recht haben , erwiderte der Rek¬

tor ernst , dann fuhr er , sein Töchterchen liebkosend ,

fort zu sprechen :

„ Es ist ein frommer Glaube , meine lieben Kin¬

der , daß der Herr am Ostermorgen das Wasser seg¬

net . In Wirklichkeit spendet er aber nicht nur

dem Wasser , sondern auch allen übrigen seinen

Segen , es könnte ja sonst nichts wachsen , nichts ge¬

deihen . „ Ich hoffe aber , " lenkte er ab , „ Ihr wißt

noch mehr von der Bedeutung des Osterfestes und

nicht nur das , was Euch Marlene erzählt hat . "

„ Ich weiß noch alles , was Du uns vorgelesen

hast , lieber Vater , " erwiderte Bruno , sein kleiner

Sohn , „ aber die Geschichte vom Osterwasser gefiel

mir fast noch besser , ich möchte doch auch so gern

gesund werden und mit den anderen Kindern spie¬

len und springen . Ob ich wohl bis an die Elbe

käme , wenn ich morgen früh ganz zeitig aufstände ?

Versuchen könnt ich ' s doch !"

„ Wo denkst Du hin , mein armer Junge , " rief

der Rektor erschrocken aus , „ Du mit Deinen schwa¬

chen Betuchen , die Dich kaum durch den Garten

tragen , bis an die Elbe ? Schlag Dir nur den Ge¬

danken aus dem Kopf . Ich habe eine bessere

Botschaft für Dich . Morgen kommt mein

Freund , der Professor H . aus Berlin , er will sich

für die Festtage frei machen und nach Deinem

Rücken sehen . Wenn ein Mensch helfen kann , so

ist ' s mein Freund Alfred , der hat schon vielen

Kindern geholfen und wenn es Gottes Wille ist ,

hilft er auch Dir und für meinen armen Bruno ist

dann dies Osterfest ein wahres Aufersiehungsfeft

auch ohne Osterwasser . "

Die Augen des kranken Kindes füllten sich mit

Thränen .

„ Wieder ein neuer Doktor , " klagte er müde . „ Die

können alle nicht helfen und quälen mich nur . An¬

statt zu spielen , muß ich dann wieder stundenlang

auf meinem Streckbett liegen und werde doch nicht

gesund . "

Tief aufatmend legte der Rektor seine Hand

auf des Sohnes Kopf . „ Nicht verzagen , mein

Kind , es kann noch alles gut werden . "

Er wandte sich wieder seiner Arbeit zu und die

Kinder plauderten leise weiter .

„ Wann hat Marlene Dir die Geschichte erzählt ? "

fragte Bruno . '

„ Gestern früh , als Du beim Vater Deine

Stunde hattest . Sie hat mir noch viel Schönes er¬

zählt . Von Ostera , der guten Göttin , die den

Osterhasen schickt und all die bunten Eier färbt .
Auch die Wecken formt sie des Nachts , indem sie

heimlich in das Backhaus schleicht . Marlene sagt ,

wenn sie nur einfach die Brote und Kuchen geformt

hat , wie immer sonst , so findet sie , wenn sie früh

hinunterkommt , die kleinen Hasen und Lämmer

aus Kuchenteich , die wir so gern essen , das hat dann

Ostera gethan . "

„ Kleines Schäfchen , " lächelte der Bruder über¬

legen . „ Erzähle mir lieber noch mehr vom Oster¬

wasser . Weißt Du noch , wie vor zwei Jahren

unser liebes Mütterchen starb . Du warst noch

klein , aber ich kann mich noch sehr gut auf sie besin¬

nen . Sie lag auch krank zur Osterzeit und wir

durften die Ostereier statt draußen im Garten , in

ihrer Stube suchen . Weshalb hat ihr Marlene

nichts vom Osterwasser erzählt , sie wäre vielleicht

gesund geworden . "

„ Vielleicht gings ihr wie Dir und sie konnte

nicht bis an die Elbe kommen , " meinte das kleine

Mädchen nachdenklich .

„ Muß denn durchaus der Kranke selbst das

Wasser schöpfen , " zweifelte Bruno , „ mich dünkt ,
dann käme der Segen nur wenigen zu gut . "

„ Ich werde Marlene fragen , " ries mit aufleuch¬

tendem Gesicht die kleine Käthe . „ Vielleicht , daß

es Dir hilft und Du kommst morgen schon mit mir

aufs Schloß zum Eiersuchen . "

„ Gehst Du aufs Schloß , " fragte der Knabe

traurig .

Käthe nickte eifrig . „ Am Nachmittag , ich ziehe
mein neues blaues Kleidchen an mir den Seiden¬

schleifen . Nicht traurig sein , Bruno , " schmeichelte

sie , als sie den Bruder ansah . „ Dis schönsten

Eier , die ich finde , bringe ich Dir mit , vielleicht ,

wer weiß . — Ich werde Marlens fragen ." Ihm

schelmisch zuwinkend , eilte sie hinaus .

Strahlend schön ging am Ostermorgcu die Sonne

auf . Purpurroth erglänzte das Wasser , maien -

grün hoben sich die leichtbewaldersn Ufer ab , es

war ein schöner Anblick , wohl Werth , seinetwegen

einige Stunden des Schlafes zu opfern . Das

schien auch der Eine der beiden Männer zu em¬

pfinden , die , eine Touristentasche auf dem Rücken ,

am Elbufer entlang schritten in der Richtung nach

Jerichow zu .

„ Sieh her , alter Freund , " sagte er stehen blei¬

bend und bewundernd das immer neue Schauspiel

betrachtend . „ Sähest Du je etwas Schöneres , w >e

einen Sonnenaufgang . Du bist mir doch nicht

mehr gram , daß ich Dich so energisch dem süßen

Schlummer entriß .

„ Du hast recht , lieber Alfred , " bestätigte der An¬

geredete . „ Der Anblick ist ein kleines Opfer wert .



Und dann diese Sabbatstille , dieser Osterfrieden ,

der über der ganzen Gegend liegt ! Kein Mensch
weit und breit , wie wohl das thut nach dem lästi¬

gen Großstadttreiben . "

„ Sagt ich ' s Dir nicht ? Ich liebe die frühen Wege

über alles und jedesmal , wenn ich nach Jerichow

komme und meinen alten Freund aufsuche , überfalle

ich ihn schon zur Friihstückszeit . Das ist auch für

ihn die schönste Stunde . Wir haben reichlich Zeit ,

unS , bis sein Amt beginnt , gründlich auszusprechen ,

denn nachher gehört et seinen Schüler und ist vor
Mittag nicht mehr anzutrefsen . "

Die beiden standen still und sahen andächtig der

steigenden Sonne zu . Sie hatten nicht bemerkt ,

daß unterdessen ein kleines Mädchen sichtbar gewor¬

den war . Sie trug einen Krug in ihren kleinen

Händen und bückte sich am Wasser angelangt zur

Erde , denselben voll zu schöpfen . Es gelang ihr ,

nur mühsam , dann stand sie auf und sah entzückt

der Sonne zu , die sich mühte , die letzten Nebel zu

zerstreuen .

Nun wendeten die Fremden sich zum Gehen und

bemerkten das lieblich « Kind .

„ DaS kommt wie aus der Erde gewachsen , " sagte

der junge Herr leise zu dem Professor . „ Eben erst

stellen wir fest , daß weit und breit kein Mensch sich

zeigt und schon steht das lieblichste aller Menschen¬

kinder vor unfern Augen da . Das grenzt an Hexe¬
rei . "

Der Professor lächelte amüsirt . „ S e 'wird

hier <rus der Nähe sein . Aber was treibt solch zar¬

tes kleines Kind so früh daher zum Wasserschöpfen .

Sieh Dir nur einmal die Kleidung an . So sieht

kein Baucrnkind aus , eher möchte ich glauben , daß

sie ins nahe Schloß gehört . "

„ Umso rätselhafter ! Doch komm , wir wollen

sie fragen , wie sie heißt und woher sie kommt . "

Auch Käthe , denn sie war es , hatte die beiden

Herren noch nicht bemerkt , ein in der Nähe stehendes

Gebüsch verbarg sie ihr . Erschreckt fuhr sie zu¬

sammen , als des Professors Stimme jetzt an ihr

Ohr schlug .

„ Wer best Du , meine Kleine und was thust Du

so früh am Wasser und ganz allein ? "

Sie sah ihn an und war im Augenblick beruhigt .

So wie der Professor und sein Begleiter sehen nur

gute Menschen aus , dachte sie für sich . Aber ant¬

worten durfte sie nicht . Ihr ganzes Unternehmen

hätte sie dann in Frage gestellt . Ganz heimlich

hatte sie sich fortstehlen müssen , Papa und Mar¬

lene hätte ihr nimmermehr erlaubt , allein und un -

beschützi , früh morgens an die Elbe zu gehen . Und

doch mußte sie Bruno helfen . Sie lächelte den

Frager freundlich an und schüttelte die goldenen
Locken .

„ Bist Du stumm , mein holdes Elfcnkind " , fragte

er weiter , von der Anmut der Kleinen entzückt .

Sie nickte wieder und faßte ihren Krug . Es

war hohe Zeit , nach Hause zu gehen , sonst merkte

der Vater doch , daß sie fort gewesen .

„ Willst Du mir gar nicht antworten ? " fragte der

Professor etwas verstimmt . Sie legte den Finger
auf die Lippen und sah ihn wie abbittend an . Dem

Blick konnte er nicht widerstehen .

„ Ein seltsames Geschöpf , " sagte er zu seinem

Begleiter , „ spricht kein Wort und sieht einen dabei

so lieb und freundlich an , daß man ihr nicht zür¬
ne » kann ! "

„ Vielleicht ist das arme Kind stumm ? "

„ So wenig wie Du und ich . Doch komme , laß

uns ihr folgen , wenn mich nicht alles täuscht , geht
sie nach Jerichow . "

Leichtfüßig schritt die kleine Käthe voran , den

schweren Krug in der Hand . Ihr Herz war leicht

und froh . Sie hatte die Sonnenstrahlen tanzen ge¬
sehen auf dem Wasser und ganz von ferne hatte es

ihr geschienen , als walle weißer Nebel über die

Elbe . Das mußte der Herr gewesen sein , der das

Wassersegnet . Die beiden Herren folgten ihr lang¬

sam nach . Der Weg zog sich recht in di « Länge ,

der Krug war schwer und oft mußt « sie ihn aus

einer Hand tn die andere nehme » , um nicht zu müde

zu werden . Dicke Schweißtropfen perlten auf der

weißen Kinderstirn und die Locken hingen feucht

und schwer darnieder . Käthe konnte nicht mehr . Die

Kräfte verließen sie . Doch schon sah sie in der Ferne

das Schulhaus schimmern , und mit einem letzten

Aufraffen faßte sie ihre Kraft zusammen und er¬

reichte ihr Ziel . Besorgt trat ihr der Rektor ent¬

gegen .

„ Kind , mein Herzenskind , wie konntest Du uns

das thun ? Allein und unbeschützt den weiten Weg

zur Elbe gehn ? "

„ Ich mußte doch Bruno daS Osterwaffer holen , "

stammelte das Kind , „ er wollte doch zu gern heute

Nachmittag mit ins Schloß zum Eiersuchen gehn

und vielleicht ist er bis dahin gesund , denn ich sah

die Sonnenstrahlen tanzen und auch den Heiland

sah ich , wie er das Wasser segnet . "

„ Holder Kinderglaube " , flüsterte der Rektor ge¬

rührt und zog sein Kind ans Herz .

Inzwischen waren di « beiden Fremden näher ge¬
kommen .

„ Löst sich uns hier daS Rätsel ? " sagte der Pro¬

fessor , auf seinen Freund zutretend . „ Ist die kleine

Stumme etwa Dein Käthchen ? "

„ Alfred . Alfred ! " Mit einem Freudenruf ließ

der Rektor die Kleine los , die schnell nach ihrem

Krug griff und ins Haus eilte . „ Wie danke ich

Dir , daß Du gekommen . "

„ Erzähle mir zuerst , was ist ' s mit Deiner Klei¬

nen ? " drängte der Freund . „ Wir sahen sie am

Elbufer Wasser schöpfen und wunderten uns , ein

so zartes Kind so weit vom Ort allein zu finden ,

aber auf keine Frage gab sie uns Antwort , obschon

sie freundlich lächelte .

„ Du liebes , gutes Kind , " sagte der beglückte Va¬

ter und dann erzählte er Käthchens kleine Geschichte .

„ Ein Prachtmädchen " , lobte der Professor und

auch seinem Begleiter wurden die Augen feucht .

„ Wär doch schön , wenn ich ihr zur Belohnung den

Bruder Herstellen könnte " , fuhr elfterer fort . „ Wol¬

len gleich einmal nach dem Patienten sehen . "

„ Zuerst das Frühstück , " mahnte sein Freund ,

„ Bruno schläft Wohl auch noch . Darf ich bitten ! "

Die drei saßen eifrig erzählend um den Friih -

stückstisch , als sich die Thür öffnete und die kleine

Gestalt Käthchens in derselben erschien .

„ Vater , Vater ! " rief sie beglückt , „ Bruno hat sich

mit Osterwasser besprengt , er sagt , es sei ein bis¬

chen kalt , aber das muß es doch wohl . "

„ Komm her zu mir , Kleine , " antwortete an ihres

VaterSstatt der fremde Herr . „ Ich höre , wie lieb

Du Deinen Bruno hast , daß Du seinetwegen den

weiten Weg nicht scheutest und was vielleicht noch

schwerer war , das Plappermäulchen so lange halten

konntest . Da wär ' es doch grausam , wenn daS

Osterwasser nicht helfen sollte . Gleich jetzt gehe ich

zum Bruno und seh ihn mir an ; dann kann ich Dir

nachher sagen , ob es geholfen hat oder nicht . "

Die beiden Herren gingen hinauf zu dem kleinen

Kranken , während Käthe die Bekanntschaft des jun¬

gen Fremden machte , der ihr sehr gut gefiel , fast

so gut wie Papas Freund . Es dauerte lang , bis

die beiden wiederkehrtcn und Käthe wurde vor Auf¬

regung ganz blaß . „ Nun Papa , " fragte sie ge¬
spannt .

Statt seiner nahm der Professor das Wort . „ Dein

Osterwasser hat geholfen , mein gutes Kind " , sagte

er ernst . „ Morgen nehme ich den Bruno mit nach

Berlin , da soll er sechs Wochen bleiben und wenn

er dann zurückkehrt , so kann er ebenso gut laufen

und springen wie Du . "

Sie schrie auf . Das Glück . „ Lieber Vater ,

stehst Du nun , was das Osterwasser gethan ? "

Merker .
» Folgende niedliche Stiblüte leistet sich

der „ große " Forschungsreisende des „ Berl . Tagebl . " ,
Eugen Wolfs , in einem Artitel über Kamerun :
„ DaS Alpha und Omega des Erfolges unserer

Plantagen gipfelt i » der so überaus wichtigen
Arbeiterfrage .

* Verschnappt . A . ( ironisch ) : „ Dein neues
Stück soll ja ordentlich ausgepfiffen worden sein —
besonders der letzte Akt !" — Dichter : „ DaS
ist eine Lüge . . . im letzten Akt war ja niemand
mehr da ! "

* Nur ! „ Mama ," sagt die kleine Nelly trium -
phirend , als sie von einem Gang zurückkehrt , bei
dem sie den neuen Burschen begleiten durste , „ ich
habe auch Bier getrunken !" — Die Frau Majori »
nimmt den Burschen ins Gebet . „ Sie sind einge -
kehrt , Willem ? " — „ Dat wohl !" „ Haben Sie am
Ende gar auch meiner Nelly Bier gegeben ? " —
„ I keene Idee ! Ick Hab ' ihr nur so ' nen kleenen
Kümmelschnaps gekoost ! "

* In den Flitterwochen . Freundin : „ Also einen
Konditor hast Du , da bist Du wohl recht glücklich ? "
Junge Frau : „ Ach ja ; bis jetzt habe ich noch nichts
gethan , wie geküßt und Kuchen gegessen ! "

* Aus dem Westen Amerikas Bor Beginn
der Theatervorstellung wird von der Bühne herab
auf das Publikum geschossen . — Es entsteht eme
Panik im Zuschauerraum . — Regisseur ( vortretend ) :
„ DaS verehrliche Publikum wird gebeten , ruhig
sitzen zu bleiben , — wir schießen nur auf die an¬
wesenden Recensenten .

Charade .

Was grünend den ersten Silben entquillt ,
Erquickt nur die gierigste Heerde ;
Die menschenähnliche Wurzel verhüllt
Sich bescheiden im Schoße der Erde .
Doch was 7 und 12 ist , was 13 und 9 ,
DaS muß die Dritte der Silben sein .
Einst haust ' das Ganze mit Zaubergewalt
In unterirdischen Reichen ,
Erschien dem Menschen in mancher Gestalt ,
Ein Schadenfroh sonder Gleichen .
Doch hat er sich längst von der Erde getrennt ,
So daß ihn die Sage der Vorzeit nur kennt .

Unterhaltungsaufgabe .

Eine Streichholzschachtel enthält eine gewisse
Anzahl Streichhölzer . Werden sie in Reihen ge¬
legt , 3 Streichhölzer in jeder Reihe , bleibt ein
Streichholz übrig , werden 4 in jede Reihe gelegt ,
bleiben 2 übrig , werden 5 in jeder Reihe gelegt ,
bleiben 3 übrig , und werden 6 in jede Reihe ge¬
legt , bleiben 4 übrig . Wie viele Streichhölzer ent¬
hielt die Schachtel ?

Logogryph .

Eines Mannes Name wohlbekannt .
Dreimal genannt im neuen Testament ;
Doch einmal nur von allen Dreien
Die Schrift ihn recht mit Ehren nennt .

Nimm i aus einem Namen fort ,
Wie köstlich ist dir dann die süße Frucht ;
Doch wird frei wachsend sie im Gartenland
In unserm Klima wohl umsonst gesucht .

Buchstabenrätsel .
allss

La xsdt
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Auflösung der Rätsel auS voriger
Nummer :

Homonym : Kanon .

Unterhaltungsaufgabe : 1 099 511 827 775
Streichhölzer . — 10 995117 Mark 28 Pfg .

Airchenkakender .
( Fortsetzung ) .

Montag , 18 . April . Ostermontag . Julia f 441 .
G Ursulinenkloster : Morgens um 8 Uhr
heilige Messe mit Predigt . Nachmittags 6 Uhr
Andacht . O Pfarrkirche zu Volmerswerth :
Morgens 5 Uhr : Aussetzung des Allerheillgsten .
Gottesdienst wie Ostersonntag . G Kapelle
zu Stoffeln : 8 Uhr hl . Messe mit Prdigt .

Dwnslag , 17 . April . Rudolph f 1287 . » St .

Martin : Abends 7 ' / « Uhr : Complet , Umzug ,
Te Deqm und Schlußsegen . O Pfarrkirche
zu Volmerswerth : 5 Uhr : Aussetzung d « S
Allerheiliasten ; 7 Uhr hl . Messe , 9 Uhr Hochamt ,
nachmit . 3 Uhr Vesper , 5 — 6 Uhr Komplet und
Schlußsegen .

Mittwoch , 18 . April , Eleutherius f 140 .
Donnerstag . 19 . April . Werner f 1287 .
Lrritsg , 20 . April . Victor f 204 - » Kapelle

zu Stoffeln , Morgens 7 » , Uhr hl . Messe .

- amstag , 21 . April . Anselm -f 1109 . G St ,
Lambertus : Morgens 6 Segensmesse .
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Erster Sonntag nach Hsterrr . ( Weißer Sonntag . )
Evangelium nach dem heiligen Johannes 20 , 19 — 31 . „ In jener Zeit , als an demselben

Tage , am ersten nach dem Sabbathe , Abend geworden , und die THLren ( des Ortes ) wo die
Jünger sich versammelt hatten , aus Furcht vor den Juden verschlossen waren , kam Jesus ,
stand in ihrer Mitte und sprach zu ihnen : Friede sei mit euch ! " „ Und als er dies gesagt
hatte , zeigte er ihnen die Hände und die Seite . Da freuten sich die Jünger , daß sie den Herrn
sahen . " „ Er sprach dann abermal zu ihnen : Friede sei mit euch ! Wie mich der Vater gesandt
hat , so sende ich euch . " „ Da er dies gesagt hatte , hauchte er sie an , und sprach zu ihnen :

Empfanget den heiligen Geist . Welchen ihr die Sünden Nachlassen werdet , denen sind sie
nachgelassen : und welchen ihr sie behalten werdet , denen sind sie behalten . " „ Thomas aber ,
einer von den Zwölfen , der Zwilling genannt , war nicht bei ihnen , als Jesus kam . Da
sprachen die andern Jünger zu ihm : Wir habenden Herrn gesehen . Er aber sagte zu ihnen :
Wenn ich nicht an seinen Händen das Mal der Nägel sehe , und meinen Finger in den Ort
der Nägel , und meine Hand in seine Seite lege , so glaube ich nicht . " „ Und nach acht Tagen
waren seine Jünger wieder darin und Thomas mit ihnen . Da kam Jesus bei verschlossenen
Thüren , stand in ihrer Mitte und sprach : Friede sei mit euch ! " „ Dann sagte er zu Thomas :
Lege deinen Finger herein , und sieh meine Hände , nnd reiche her deine Hand , und lege sie
in meine Seite und sei nicht ungläubig , sondern gläubig . " „ Thomas antwortete und sprach
zu ihm : Mein Herr und mein . ott ! " „ Jesus sprach zu ihm : Weil du mich gesehen hast ,

Thomas , hast du geglaubt : soll , die nicht sehen , und doch glauben . " „ Jesus hat zwar noch
viele andere Zeichen vor den Au ^ en seiner Jünger gethan , welche nicht in diesem Buche ge¬
schrieben sind : diese aber sind geschrieben , damit ihr glaubet , Jesus sei Christus , der Sohn
Gottes , und damit ihr durch den Glauben das Leben habet in seinem Namen . "

Kircyeirkakender .
Sonntag , 22 . April . 1 . Sonntag nach Ostern .

Toter f 177 . Evangelium Johannes 20 , 19 — 31 .
Epistel S , 4 — 10 . » St . Lambertus : Sonntag
22 . April , morgens 7 Uhr gemeinschaftliche hl .
Kommunion der marianischen Jünglings - Kon¬
gregation und mittags 12 ' / . Uhr Vortrag und
Andacht für dieselbe . OSt . Maximilian : An
den Wochentagen fällt von jetzt ab die hl . Messe
um 6 ' / . Uhr aus und sind wie folgt : die erste
6 Uhr , die zweite um ? ' / . Uhr und die letzte um
9 Uhr .

Montag , 23 . April , Georg f 303 .
Dienstag , 24 . April . Fidelis f 1622 . G Domi¬

nikanerkloster : Heute beginnen die 15
Dienstage zu Ehren des hl . Dominikus . Abends
um 7 Uhr Rosenkranz und Segensandacht . An
jedem dieser Dienstage können alle Gläubigen
einen vollk . Ablaß gewinnen , wenn sie die hl .
Sakramente würdig empfangen und der Seg e ns -
andacht beiwohnen , welche abends zu
Ehren des hl . Dominikus gehalten wird .

Mittwoch , 25 . April , Markus , Evangelist f 68 .
Donnerstag . 26 . April . Adalbert f 997 . « St .

Mariä - Empfängnis . Morgens 8 Uhr Se -
genS - Amt .

Zlrritag , 27 . April . Anastasius f 401 . D Domi¬
nikanerkloster . Fest der hl . Agnes äs
ülontv poiitisuo mit vollk . Ablaß unter den ge¬
wöhnlichen Bedingungen für alle Gläubigen ,
falls sie in unserer Kirche nach der Meinung
des hl . Vaters beten .

Samstag , 28 . April . Vitalis f 62 » St .
Lambertus : Morgens 6 Uhr Segensmesse .

Friede sei mit euch !

Das heutige Evangelium erzählt uns zu¬

nächst in ergreifend schöner Weise die Begeben¬

heit , die sich am Auferstehungstage des Herrn
im Abendmahlssaale zu Jerusalem ereignete ,

nnd zwar als die beiden Jünger von Emm aus

just zurückgekehrt und zum Staunen der ver¬
sammelten Jünger erzählt hatten , wie der auf¬
erstandene Herr Sich ihnen in so huldreicher

Weise offenbart hatte . Aber auch das Zeug¬

nis dieser beiden Jünger genügte den Aposteln

noch nicht vollständig ; ihr Zweifel , ihre Un¬

ruhe und Furcht waren noch immer groß ge¬

nug . Doch siehe ! während sie sich noch unter¬

halten über diese letzte gnadenreiche Erschei¬

nung des Vuferstandenen , steht der Herr

plötzlich unter ihnen , und wie trostreich für

sie ist Sein erstes Wort : „ Friede sei mit

euch ! "

Die Jünger sollen nun alle Unruhe und

Furcht ablegen , denn Er ist wieder bei ihnen ,

und zwar , wie ehedem , als ihr Meister , ihr
Hort und Beschützer . — - Mer auch uns ,

lieber Leser , gilt das Wort des geliebten Er¬

lösers : „ Friede sei mit euch ! " — Da

las ich jüngst eine Predigt des berühmtesten

Volkspredigers , den unser deutsches Vaterland

aufzuweisen hat , des Franziskaners Berthold

von Regensburg ( f 1272 ) , der zu Leb¬

zeiten vom Volke gleich einem Propheten

verehrt wurde . In wahrhaft origineller
Art läßt er sich über das heutige

SonntagS - Evaugelium verneh¬

men ; ich beschränke mich für heute darauf ,

den Eingang seiner Rede hierher zu setzen :

„ Der allmächtige Gott ( sagt Berthold ) hat

einem Jedem aus uns ein Königreich vcr -

sproaen ( Lukas 22 , 29 ) . Das ist eine große ,

herrliche Gabe . Wenn ich jetzt zu euch spräche ,

ich will Jedem von euch hundert Mark Silber * )

geben , — wie froh wäre da euer Herz !

Seht , da sollt ihr hundertmal froher sein ,

denn ein Königreich ist unsäglich mehr wert

als hundert Mark Silber , und Gott ist tausend¬

mal wahrhafter und treuer in Seinen Ver¬

heißungen , als irgend ein Mensch . Darum

sollt ihr euch herzlich freuen und Gott gar

großen Dank sagen für die überreiche Gabe ,

die Er euch geben will . Denn Er spricht nicht :

Ich will Jeglichem von euch eine Grafschaft

geben oder ein Herzogtum , — das wäre eine

andere Rede ; und doch sind es ihrer gar Biele ,
die das für eine reiche Gabe hielten ; ja ,

mancher wäre schon herzlich froh , wenn man

ihm eine Hufe * * ) Landes gäbe ; gäbe man

ihm eine Stadt oder ein Dorf , so wäre er noch

froher ; gäbe man ihm eine Markgrafschaft

oder ein Herzogtum , so wäre er wieder froher . —

Wie sollt ihr euch also freuen , daß der all¬

mächtige Gott einem Jegliche » ein König -

* ) Der Leser übersehe nicht , daß nach dem
Geldwerte des 13 . Jahrhunderts hnnd ertMark
selbst in den Augen wohlhabender Leute eine
ganz „ ansehnliche " Summe repräsentirten .

* * ) Eine „ Hufe " Lands ist so viel , als ein
Landmann mit einem Pferde oder Ochsen be¬

ackern kann , also 20 bis 2ü Morgen oder ca .
600 Ar .



reich geben will ! Daß das wahr ist , sah

St . Johannes in der Apokalypse ( Geheim .

Offenbarung ) . Da sah er eine Stadt , weit

und groß über die Maßen , und die Mauern

waren lauter Edelsteine , Achat , Karfunkel ,

Saphir und andere edle Steine und lauteres

Gold . Und die in selbiger Stadt sind , die sind

Alle Könige und Königinnen , bekleidet mit

Kleidern gleich der Sonne , und haben Alle

lichte Kronen und königliche Kronen auf ihren

Häuptern . Und die Stadt war so schön , daß ,
wenn eine Stadt im Heidenland wäre , Mancher

von euch übers Meer führe , nur um die

Stadt zu sehen . Was würde er aber erst

thun , wenn man ihm dort ein Königreich zu

rechtem ewigem Eigentum geben wollte !

„ Nun seht , ein ewiges Königreich hat der

Herr Jeglichem von uns in der anderen Welt
verheißen : wie solltet ihr euch befleißigen ,

desselben teilhaftig zu werden , zumal da Gott

der Herr nichts sehnlicher wünscht , alsviele Men¬

schen in den unermeßlichenHimmelzu bringen ! "

„ Aber wie groß und herrlich auch Gott

das Himmelreich gemacht hat , damit die Men¬

schen desto lieber darnach strebten , so kehrten

sie sich doch nicht daran und ließen von Gott

und Seinem weiten schönen Himmelreich ab
und fuhren — zu dem Teufel in die Holle ! "
Da erdachte Gott ein anderes Mittel , wie Er

recht viele Menschen in Sein Himmelreich

brächte , und Er gedachte , Er wolle ihnen ein

gar sanftes und süßes Ding gebieten , worauf

aller Welt heiße Begierde gerichtet ist , um

durch dasselbe die Menschen in den Himmel

zu bringen . Denn Er weiß Wohl , daß , wenn

Er euch ein hartes Ding geboten hätte , ihr

dies nimmermehr gethan hättet ; darum hat

Er euch ein sanftes und süßes geboten , damit

nur desto mehr Menschen in den Himmel

hinein kommen .

„ Dieses Ding ist so lieblich , daß der Vogel

in der Luft , der Fisch in der Wasserwoge ,
das Tier auf dem Felde , der Wurm in der

Erde und das ganze menschliche Geschlecht

nichts anderes begehrt . Dieses Ding , das alle

Welt begehrt , heißt : Friede ! Was der Mensch

auch thun mag , er thut es , um Frieden zu

finden . Er ißt , um Frieden zu haben vor

dem Hunger ; ertrinkt , um Frieden zu haben

vor dem Durst ; er rastet , um Frieden zu

haben vor der Müdigkeit ; er geht ans

Feuer , um Frieden zu haben vor der Kälte ;

er arbeitet , um Frieden zu haben vor der
Armuth u . s . w .

„ Und daß Gottes Sohn vom Himmel kam ,

das geschah einzig um des Friedens willen ;

darum sangen auch die Engel bei Seinem

Eintritt in die Welt : „ Friede auf Erden

den Menschen , die guten Willens sind ! " —

„ Und da der Herr auf Erden unter Seinen

Jüngern wallte und ihnen nach Seiner Auf¬

erstehung erschien , da grüßte Er sie allemal

mit dem G . uße : „ Der Friede sei mit

euch ! " Im heutigen Evangelium grüßt Er

sie dreimal also . Gott gebot uns aber drei¬

fachen Frieden , damit wir durch diesen

dreifachen Frieden in den Himmel kommen :

Frieden sollen wir haben mit Gott , mit dem

Nächsten und mit uns selber . — Da hat

nun aber Satan falschen Frieden erfunden

für den wahren und betrügt die Menschen

damit . Die , welche Frieden haben sollten mit
dem Nächsten , haben nun Frieden mit denen ,

die ihnen in der Bosheit die „ Nächsten " sind .

Die , welche Frieden haben sollten mit sich

selber , haben Frieden mit dem Fleische ( der

Sinnlichkeit ) . Die Frieden haben sollten mit

Gott , haben nun Frieden mit dem Teufel ! " —

In ebenso origineller wie erschöpfender Werse

führt Bruder Berthold das im Einzelnen

aus . Ich kann mir nicht versagen , auch aus

dem ersten Teile eine Stelle hier anzu¬

reihen . Er sagt : „ Zum ersten verkehrt Satan

unsere Liebe mit dem Nächsten . Gott setzte
uns alle als Seine Kinder und als Brüder

und Schwestern in die Welt ; Er wies jeden

Menschen uns als Nächsten an ; Er verlangt ,

daß wir einander lieben wie uns selbst : daß

wir meiden und leisten und gönnen , was wir

selbst begehren würden . Er verlangt jedoch

nicht , daß wir den Nächsten mehr lieben , als

uns selbst ; daß wir selbst des Notwendigen

uns begeben , um es dem Nächsten zuzuwenden ,

oder ihm geben , wessen er nicht bedarf . Ge¬

nug ist es dann , daß wir es ihm herzlich

gönnen möchten . Hat z . B . einer tausend
Gulden und der Andere hat nichts , so ist er

nicht schuldig , diesem die Hälfte davon zu
geben . Aber er soll ihm ebenso viel von

Herzen gönnen , und ihm auch das zum Le¬

bensunterhalt Nötige geben .

„ Nun aber erfand der Satan , unser Erb¬

feind eine List , einen Trug : er verkehrte den

rechten Frieden mit dem Nächsten und

schlug — unter gleichem Gepräge — eine

falsche Münze , gleichwie ein Falschmün¬

zer falsche kupferne Münze für echte silberne

schlägt : er ersann falschen Frieden und

treibt Dich an , Friede und Liebe zu suchen

mit dem , der Dir an Bosheit der . „ Nächste "

ist . Diesem falschen Frieden , der in ewiger

Qual enden wird , sehen wir die Sünder be¬

gierig nachjagen ; wir sehen , wie Sünder mit

Sündern sich verbinden und ihnen ihre Liebe

zuwenden . Bist Du ein Dieb , so liebst Du

den , der auch ein Dieb ist ; bist Du ein Spie¬

ler , ein Schlemmer , ein Säufer , so liebst Du

die , welche auch Spieler , Fresser , Säufer sind

um ihrer Laster willen , und ein Jeglicher

liebt seines Gleichen : den , der ihm an Bos¬

heit der Nächste ist . Solchen „ Nächsten " hat

Dir der Teufel zum Nächsten "gegeben , daßDu ihu lieben sollst . Das wird Dir der
Teufel wohl auch lohnen in seinem Reich ! " —

Fürwahr , das ist eine derbe Sprache , lieber

Leser , aber das Wort des Bruders Berthold

war „ wie F euer , — wi e ein Hammer ,

der Felsen zerschlägt . " Er soll uns

auch am nächsten Sonntag noch etwas vor¬

predigen , und ich zweifle nicht , daß Du ihm

ebenso gern zuhören wirst , wie ich selber . 8 .

ISrmderkiche Arsche .
Von F . Clemens .

„ Schwarz wimmelten da , in grausen » Gemisch ,
Zu scheußlichen Klmnpen geballt ,
Der stachlichte Roche , der Klippenfisch ,
Des Hammers gräuliche Ungestalt . " Schiller .

Das Reich der Fische bietet uns , trotz der

Beschränkung der äußeren Gestalt , welche der

Begriff Fisch schon an sich mir zu bringen scheint

eine Mannigfaltigkeit der Formen , wie wir ihr

in der höher entwickelten Tierwelt fast kaum

wieder begegnen . Wenn wir uns das Bild einer

schwimmenden , blitzgeschwinden , sonnenbe -

glänzten Forelle vor das Auge rufen , wie sie ,

im erlcnbeschatteten Krystallbach spielend , wie

ein Pfeil vor uns dahinschießt , so sind wir ent¬

zückt von der Regelmäßigkeit , Grazie und

Schönheit dieser Fischgestalt ; wir denken da

Wohl kaum daran , daß die Klasse der Fische auch

die häßlichsten , formlosesten Ungeheuer in sich

faßt , die sich überhaupt in dem Tierbestande

unserer Erde vorfinden . Wir könnten daher

diesen Teil unserer Ausführungen getrost einen

Spaziergang in das Reich des Häßlichen nen¬

nen , wenn wir nicht mit Manfred der Ansicht

huldigten , daß keine Form auf Erden in Wahr¬

heit schön oder häßlich ist , sondern nur so er¬

scheint in der Rückwirkung auf den uns durch

Gewohnheit und Erziehung angebildeten Be¬

griff des Schönen und Häßlichen . Jener Neger¬

fürst , der mit Bezug auf einen Missionar die

klassische Aeußerung that : „ Der N . ist ja

sonst ein sehr hübscher Mann , aber weiß ist

er wie der Teufel ! " führt uns die Berechtigung

unseres Schönheitsvorurteils förmlich beschä¬

mend vor Augen , und wir dürfen wohl mit

Fug annehmen , daß eine männliche Kreuzspinne

das Ideal aller Schönheit in einer weiblichen

Kreuzspinne erblickt , während sie in einem

zierlichen Goldfisch nichts sieht , als ein häß¬

liches , formloses Ungeiüm .

Bei den Fischen mutet uns das Borhanden -

s sein so seltsamer „ Abnormitäten " um so fremd¬

artiger an , als wir infolge der Gewohnheit ge¬

rade den Begriff eines Fisches , wie gesagt , in

unserer Vorstellung streng festgelegt haben . Der

regelmäßige Kopf , der wellenförmig aufstei¬

gende und sich wieder senkende Rücken , der fä¬

cherartige Schwanz , die ' feingegliederten Flos¬

sen , alle diese Dinge erscheinen uns als unent¬

behrliche Attribute der ganzen Gattung . Und

doch befinden wir uns in gewaltigem Irrtum .

Die Gewässer unseres Planeten weisen Fisch¬

arten auf , welche nicht die geringste Aehnlichkeit

mit unserem herkömmlichen Fischideal besitzen

Wir wollen dem Leser einige der absonder¬

lichsten Exemplare heute vorführen , wobei wir

vorausschicken , daß nicht alle von uns hier nam¬

haft gemachten Arten etwa häßlich sind , sondern

manche der absonderlichsten selbst nach unseren

hergebrachten Schönheit anschauungen als eben

so interessante wie reizvolle Vertreter der Was¬

sersauna gelten müssen .

Wir eröffnen den Reigen mit einigen der letz¬

teren : die Tabakspfeife , eine zu den

Pfeifenfischen gehörige Art , welche bis 1 Meter

lang und länger wird und die Küstengebiete

des östlichen und westlichen Amerika bewohnt ,

hat ihren Namen von der Aehnlichkeit mit dem

beliebten gleichbenannten Rauchapparat . Der

in seiner Lebensweise dunkle , viele Mir . lange

Riemenfisch gleicht im Wasser einem

mit roten Franzen oder Edelsteinen besetzten ,

sich durch die Wellen schlängelnden Silberband

sein Kops ist mit sich hoch über die übrigen

Rückenflossen erhebenden Flossen wie mit einer

gelben Strahlenkrone bedeckt . Von absonder¬

lichster Gestalt sind auch die Seepferd¬
chen , eine Fifchart aus der Familie der See¬

nadeln , deren Oberkörper mit dem Oberkörper

eines Miniaturpferdes eine bemerkenswerte

Aehnlichkeit zeigt . Die Täuschung wird dadurch

begünstigt , daß das nur etwa IS Centimeter

lange Tierchen senkrecht schwimmt , denn der

Unterkörper mit dem langen , unten geringelten

Greifschwanz , mit dem sich das Fischchen um

das Seegras wickelt , paßt nicht zu dem im

Namen ausgedrückten Bilde . Das Seepferd¬

chen lebt im Mittelländischen Meere , im At¬

lantischen Ozean und kommt auch in der Nord¬

see vor , es ist von aschbrauner Farbe , die manch¬

mal einen grünen oder blauen Schimmer zeigt .

Die Seenadel oder Trompete gleicht dagegen

wirklich einer langen Nadel , besonders wenn sie

wagrecht schwimmt . Sie wird bis 60 Centi¬

meter lang . Der Fetzen fisch , ebenfalls

ein Mitglied der Familie der Seenadeln , sieht

dagegen mit seinen dornartigen Fortsätzen

undseinen band - und setzenartigen Anhängseln

aufs Haar wie ein Gerippe aus , um das die

Hautfetzen herumhängen . Die grünliche Leder¬

farbe läßt ihn nicht schöner erscheinen , wiewohl

er im Ganzen mit dem Seepferdchen , dem er

auch an Größe gleichkommt , eine unverkenn¬

bare Aehnlichkeit zeigt . Auch das zur selben

Ordnung zählende Röhrenmaul zeichnet sich

durch einen merkwürdigen Körperbau aus , vor

allem die lange , röhrenartige Schnauze ähnelt

aufs Haar einem langgestreckten Schweine¬

rüssel « n miniature .

Ein Muster abschreckender Häßlichkeit ist der

Seeteufel oder Angler mit seinem großen

breiten Kopf , seinem weit gespaltenen , mit schar

fen Zähnen besetzten , immer offen stehenden

Rachen , seinen fadenartigen Anhängseln auf

dem Rücken . Das ein bis zwei Meter lange

Ungetüm mit seinem ungeheuren Kopf , der den

dritten Teil seines Körpers einnimmt und eben¬

so breit und dick wie lang ist , lauert auf dem

schlammigen Grunde der europäischen Meere ,

wo er sich einwühlt , auf seine Opfer , er ahmt

gleichsam die Thätigkeit eines Anglers nach ,

bewegt wie spielend seine fadenartigen Anhäng¬

sel und sobald kleinere Fische , durch die Be¬

wegung angelockt , auf diese zukommen , stürzt

er gierig auf die Betörten , um sie zu verschlin -

den . Schwimmenden Kugeln ähneln die Kn -



gelfische , von denen der Igelfisch , der

Fahak undder schwimmende Kopf die interessan -

resten sind . Der Jgelfisch ist gleich einem JgL

mit scharfen , bis 6 Centimeter langen Sta¬

cheln besetzt , gleich seinem Namensvetter auf

dem Lande bläht er sich bei der Annäherung von

Feinden zu einer Kugel auf und wendet diesen ,

die Oberseite nach unten gekehrt , seine spitzen

Dornen - und Stachelrüstung entgegen . Auch

der Fahak besitzt eine Stachelrüstung , aber auf

der Bauchseite . Der seltsame Fisch dient den

Kindern in der Umgebung des Nils , in den er

oft aus dem Meere emporsteigt , als Fangeball .

Sie treiben , wie Geoffroy Saint - Hilaire be¬

richtet , die aufgeblasenen und umgestürzten

Kugeln auf dem Wasser umher , blasen sie auf

und bedienen sich ihrer , wenn sie ausgetrocknet

sind , als Bälle . Der bis 2H Mir . lange schwim¬

mende Kopf oder Mondfisch besitzt die Form

einer schwimmenden großen Kugel ; wenn er

auf den Wellen treibt , scheint er in der That

nichts als Kopf zu sein . — Die Koffer¬

fische haben ihren Namen von ihrer Aehn -

lichkeit mit schwimmenden Koffern ,

der Leib ist statt von Schuppen von einem

festen Panzer eingehüllt . Der Kopf des Ham¬

merhaies hat die Gestalt eines Hammers , die

Rochen besitzen einen von oben nach unten

plattgedrückten , breiten Körper , besonders die

größten unter ihnen , wie der mehrere Meter

lange und breite und viele Centner schwere

Teufelsroche , bieten daher einen äußerst merk¬

würdigen Anblick und haben zu den sonder¬

barsten Erzählungen und Märchen Veranlass¬

ung gegeben . Höchst eigenartige Erscheinungen

sind auch die Schopsfische mit ihrer bandför¬

migen Gestalt , ihrem hohen Kamm und ihrem

schopfförmigen Stachel , ebenso die Sensen¬

fische , die Dornrückenfische , die Wolfsaale , To -

biasfischc usw . Der im Mississippi heimische

Schaufelrüßler hat eine einer Schaufel

ähnliche Schnauze ; der Meerengel trägt seinen

Namen von den breiten großen Vorderflossen ,

die ihm das Aussehen einer Figur mit aus¬

gebreiteten Flügeln verleihen . Der See -

wolf zeichnet sich durch sein furchtbares Ge¬

biß , sowie die grimmige Wut , das tückisch « We¬

sen aus , er tobt und beißt wie ein Rasender

gegen seine Feinde . Das Schwimmröß -

chen macht mit seiner rüsselähnlichen , langge¬

zogenen Schnauze und seinen flügelähnlichen

Brustflossen den Eindruck einer Wasserjungfer ,

die es auch an Größe nicht sehr übertrifft . Ein

eigentümliches , scheibenartiges Schild bedeckt

den Kopf und einen Theil des Rückens des

S ch i l d f is che s , des Schiffhalters der

Alten , so genannt wegen seiner Neigung , sich an

Schiffen , Fischen oder Schildkröten festzusau¬

gen . Nach Brehm ist es eine unzweifelhafte

Thatsache , daß sich die Eingeborenen von San¬

sibar , Kuba usw . dieses Fisches zum Fangen

von Schildkröten bedienen . „ Dem ungefähr

3 Fuß langen Fisch wird von den Anwohnern

der Torresstraße der Schwanz durchbohrt und

ein starkes Seil durichgezogen , das der Sicher¬

heit wegen auch noch um den Schwanz herum¬

geschlungen wird . Mehrere solche gefangene

Saugfische läßt man an der Leine hinter dem

Boote herschwimmen , bis eine Schildkröte in

Sicht kommt , worauf man 3 oder 4 Fische so

nahe als möglich an die Schlafende hinschleu¬

dert . Alsbald saugen sich die Fische an der

Schildkröte fest , die beim Erwachen sich ge¬

fangen findet . "

Wir könnten die Zahl der merkwürdig ge¬

formten Fische noch beträchtlich vermehren ,

glauben aber , für unseren Zweck dem Leser

eine genügende Menge derselben vorgeführt zu

haben , und gedenken lieber noch einiger Arten

der Klasse , welche sich durch besonders inter¬

essante Eigenschaften auszeichnen . Den A n g -

ler , welcher seine Beute regelrecht „ angelt " ,

und den Schildfisch , der als „ Jagdhund "

benutzt wird , haben wir oben erwähnt . Be¬

kannt ist auch die Ausstattung der Zitter¬

aale und Zitterrochen mit einer Art

elektrischer Batterie , mittelst der sie höchst em¬

pfindliche , elektrische Schläge austheilen kön¬

nen . Dagegen dürfte ein Fisch , der auf die

Wanderschaft geht , vielen Lesern etwas Neues

sein . Im Kletterfisch haben wir aber

wirklich einen Wanderfisch vor uns . Wenn

das Wasser des Teiches , in dem er haust —

seine Heimath ist Indien — in der trockenen

Jahreszeit verdunstet ist , begiebt er sich auf die

Wanderschaft zur Aufsuchung eines anderen

geeigneten Wohnortes . Mittels seiner stach¬

ligen Flossen kommt er gut vorwärts . Trock¬

net auch der neue Teich aus , dann gräbt sich der

Kletterfisch tief in den Schlamm ein und kann

so wochenlang ausdauern , bis die Regenzeit

ihn aus seinem Gefängniß erlöst . Wie der

Kletterfisch klettern , so kann derFlughahn ,

ein prachtvoll gefärbter , bis S Meter lang wer¬

dender Fisch , fliegen . In zahlreichen Schwär¬

men schießen die reizenden Thiere aus dem

Wasser bis zur Höhe von 4 — 6 Meter empor

und schwirren unter flügelartigen Bewegungen

der großen Brustflossen etwa 100 Meter weit

fort , um dann wieder in die Wellen niederzu¬

tauchen . Der bis 6 Meter lange Fächer -

fisch kann es im Fliegen mit dem Flughahn

Hahn zwar nicht aufnehmen , es gelingen der mit

einer ungeheuren , 1K Meter langen hohen Rü¬

ckenflosse ausgestatteten Bestie aber immerhin

Sprünge von 1 Meter Höhe und 3 — 4 Meter

Länge . Im Schlammspringer , einem

molchähnlichen Fischchen von 16 Centimeter

Länge , erblicken wir dagegen wieder einen Klet¬

terer , und zwar einen von größerer Geschicklich¬

keit als den Kletterfisch . Denn der Schlamm¬

springer läuft nicht nur gewandt wie eine

Eidechse auf dem Schlamme oder am Strande

seiner Beute nach , er klettert auch meterhoch

an den Mongrovenwurzeln empor , indem er

sie mit den Brustflossen , die er überhaupt wie

Füße braucht , umklammert und den Schwanz

zum Schieben benutzt . Er kann stundenlang

außerhalb des Wassers zubringen . Ein regel¬

rechter Jäger unter den Fischen ist der Schü¬

tzenfisch , ein iranischer Zierfisch von etwa
20 Centimeter Länge , der seine Beute , irgend

ein auf einer Wasserpflanze sitzendes Insekt ,

aus der Entfernung von 1 — iz Meter mittelst

einer aus dem röhrenförmigen Schnabel ge¬

spritzten Wastersalve formgerecht „ erlegt " .

Trifft er sein Opfer , was fast immer der Fall

ist , so stürzt dasselbe durch den „ Schuß " ins

Wasser , wo der kleine Nimrod es rasch ver¬

tilgt .

Die Fischwelt besitzt aber nicht blos ihre

Schützen , Angler und Turner , sondern auch

ihre wohlbewaffneten Raubritter . Was ist

früher nicht alles von dem „ Schwertfis ch "

gefabelt worden , einem gewaltigen Burschen

von 3 — 4 , manchmal auch 6 Meter Länge ,

dessen obere Kinnlade in einem schwertähnlichen

Fortsatz umgewandelt ist . Mit seinem oft mehr

als 1 Meter langen Schwert durchbohrt der

Schwertfisch nicht nur andere , ihm nachstel¬

lende Fische , sondern er greift auch manchmal

Menschen an oder durchbohrt mit seiner Waffe

in sinnloser Wuth dicke Schiffsplanken . Brehm

berichtet verschiedene , durch Schwertfische her¬

beigeführte Unglückssälle , ebenso bestätigt er ,

daß die gefährlichen Bestien manche Fahrzeuge

leck machen und zum Sinken bringen . Das

Wüten gegen die starken Schiffsplanken kostet

dem Räuber freilich meist seine Waffe , die ab¬

bricht und stecken bleibt , und vermuthlich auch

das Leben , da er doch wahrscheinlich an der

Verletzung zu Gru > t >e geht . Man sieht , ist

der Bursche auch nicht so furchtbar , wie ihn alte

Seefahrer darstellen , so vermag er doch Unheil

genug anzurichten . Statt des Schwertes füh¬
ren andere Fische , wie der Japanische -

Sägenträger und derSägefisch —

ersterer 1H Meter , letzterer 4 — 6 Meter lang

— eine regelrechte , aus der Verlängerung der

Oberschnauze entstandene , etwa ein Drittel der

Körperlänge einnehmende „ Sage " , ein langes ,

schmales Blatt mit spitzen Seitenzähnen . Auch

über den Sägefisch sind zahlreiche Schauerge¬

schichten zur Zeit noch nicht zu sagen . Daß

er , ebenso wie der Schwertfisch sein Schwert ,

gegen größere Fische seine scharfe Säge ge¬

brauch , ist sehr wohl anzunehmen .

Daß manche Fische auch eine recht ausgebil¬

dete Brutpflege ausübcn , wird diejenigen , welche

wissen , daß diese Thiere ihre Eier nach der

Ablage einfach ihrem Schicksal überlassen , nicht

wenig Wunder nehmen . Und doch ist es so .

Die Seeskorpione errichten zum Schutze ihrer

Eier Nester aus Steinen und Tangstücken , auch

das Männchen unseres Stichlings baut seiner

Nachkommenschaft ein Nest aus Grashalmen ,

Wurzeln , Holzstücken u . s . w . Der Groß -

flosser oder Paradiesfisch errichtet eine Art

Nest aus Schaum , den er durch verschluckte und

in kleinen Bläschen wieder von sich gebende Luft

erzeugt . Die Kielwelse graben am User Lö¬

cher , die sie mit Blättern auskleiden ; die See¬

hasen wühlen im Sande Gruben und legen ihre

Eier hinein . Das Männchen trägt die sich an

ihm festsaugenden Jungen nach dem Aus¬

schlüpfen mit sich herum , während die Männ¬

chen der Seepferdchen und Meernadeln wirk¬

liche Brusttaschen besitzen .

„ Stumm wie ein Fisch " , sagen wir , wenn

wir den höchsten Grad der Stummheit andeu¬

ten wollen — aber auch die Fische sind nicht

alle stumm . Verschiedene Arten von ihnen ver¬

mögen recht wohl Töne und Geräusche hervor¬

zubringen . So die Knurrhähne , die

einen eigenartig grunzenden Ton hören lassen ,

wenn man sie anfaßt , ebenso die Jgelfische und

die kleinen Seeskorpione . Im Atlantischen

und Indischen Ocean leben die sogenannten

Trommelfische , die wahre Musikanten

sind und eine bald mit den Tönen einer Orgel ,

bald mit dem Klange einer Trommel , bald mit

dem Geräusch des siedenden Wassers verglichen

eigenartige Musik Hervorbringen . Ein ande¬

rer Fisch , der Schlammfisch , läßt , wenn er

beunruhigt wird , ein Zischen hören .

Zum Schluß noch einige Worte über die

Färbung der Fische . Unsere einheimischen Ver¬

treter der Klasse schwimmen meist in ziemlich

schlichten Gewändern daher , schon unser zier¬

licher Goldfisch zeigt uns aber , daß auch die

Fische an Farbenpracht hinter anderen Thieren

nicht zurückstehen . In der That sind manche

Fische von geradezu außerordentlicher Schön¬

heit , sie wetteifern in der Pracht und im Glanz

ihrer Farben mit dem schillernden Gefieder

der tropischen Vogelwelt . Der Regen¬

bogenfisch schimmert herrlich in allen Far¬

ben der Sonne , die Goldmaid präsentirt

sich in prächtigem grünen , auf dem Rücken ins

Blaue übergehenden , goldig schimmernden

Kleid , der Kopf ist gelb mit grünen Linien , die

Flossen sind gelb , grün und blau gefleckt . Me

Papageienfische stolziren mit purpur -

rothem Rücken daher , an den Seiten zeigen sie

ein schönes Violett auf rosenfarbenem Grunde .

Die unteren Flossen sind orangegelb , die Bauch¬

flossen mit veilchenblauen Linien . Der Pa¬

radiesfischist herrlich gelb und grün oder

blau gestreift u . s . w . Kurz , die Mannigfal¬

tigkeit der Farbe hält derjenigen der Formen

wohl die Wage — es ist eine reiche , seltsame ,

abenteuerliche Welt , in die wir gerathen , wenn

wir in das Reich der Fische hinabsteigen . Häß¬

lichkeit und Schönheit in buntem Wechsel , form¬

lose Ungeheuer neben den graziösesten , zierlich¬

sten Gebilden der Natur .

Der Ilaturschwärmer .
Novellette von Franz Völkne r .

Zwischen dicht bewaldeten Bergrücken liegt
ein stilles , grünes Thal . Ernst , nur leise die

Wipfel wiegend , schauen die dunkelgrünen ur -



alten Tannen in die Niederung , welche in der

blendenden Julisonne keine Spur von Leben

zeigt . Selbst auf der Chaussee , die den viel¬

fachen Windungen des Thaies folgt und dem

Auge bei jeder ihrer Biegungen neue reizende

Aussichten eröffnet , ist weit und breit kein

Mensch zu sehen .

Nur dort , am Eingänge in das liebliche

Stückchen Natur , kommt ein einsamer Wande¬

rer daher . Er ist , seiner eleganten Kleidung

nach zu urtheilen , ein Städter , vielleicht ein

»Kurgast auS dem ungefähr eine halbe Stunde

entfernten Sool - und Moorbadcort P .

Er verläßt jetzt , wie es scheint , durch den in

einzelnen Stößen von der Landstraße aufwir¬

belnden Staub belästigt , dieselbe und gelangt ,

um einen der fünf kleinen Spiegelseen , nach

denen die Landschaft ihren Namen erhalten hat ,

herumbiegend , nach kurzer Zeit in den Wald .

Angenehme Kühle umfängt ihn . Langsam

schlendert er , den Strohhut in der Hand , den

Waldweg entlang , bis sich das Gehölz lichtet

und ein rothes Dach zwischen den Stämmen

durchschimmert . Er ist vorläufig am Ziel

seiner Nachmittagswanderung ; denn hier ; im

Forsthause , will er etwas rasten und sich erfri¬

schen , ehe er weiter in die Berge emporsteigt .

Das „ Forsthaus " ist eigentlich gar kein Forst¬

haus , sondern ein ländliches Restaurant , eigens

für die Badegäste , die gern ihre Ausflüge hier¬

her richten , erbaut , während die Oberförsterei ,

dem Publikum nicht zugänglich , oben auf der

Höhe gelegen ist . Eine breite Lichtung , die

von dem auswärts führenden Wege zweimal

geschnitten wird , gewährt aus dem großen , von

einer primitiven Feldsteinmauer umfriedeten

Garten der Oberförstern einen herrlichen Blick

aus das „ Forsthaus " .
Assessor Merk , den wir soeben auf seiner

Wanderung hierher begleitet haben , ist zu so

früher Nachmittagsstunde der einzige Gast in
dem Etablissement . Er steigt , nachdem er sich

durch einen kühlen Trunk erfrischt hat , auf dem

Waldwege zur Höhe empor .

Als er zum ersten Mal die erwähnte Lichtung

überschreitet , bietet sich ihm , wie er zufällig den

Blick hebt , ein allerliebstes Bild : Von dem Wal¬

desdunkel , in das der Fußsteig jenseits wieder

einmündet , hebt sich die von den Sonnenstrah¬

len hell beschienene Gestalt eines jungen Mäd¬

chens reizvoll ab . Wie gebannt bleibt sein Blick

auf ihr haften , und unwillkürlich zieht er , als

sie sich jetzt aus der Lichtung begegnen , grüßend

den Hut . Er meint , so ein frisches , rosiges

Gesichtchen und so heiter blickende Augen noch

nirgends gesehen zu haben . Er schaut sich da¬

rum , ehe er den Wald wieder betritt , noch ein¬

mal verstohlen nach ihr um .

In diesem Augenblick faßt ein Windstoß ,

der vom Thale heraufweht , ihren Strohhut ,

und derselbe segelt nur gerade auf ihn zu , wäh¬

rend seine Besitzerin dem Flüchtling mit kind¬

lich - Hellem Lachen in den possirlichen Sprün¬

gen , die derselbe ihr durch seinen Zickzackweg

vorschrcibt , verfolgt .

Auf halbem Wege hält sie jedoch plötzlich

inne , da sie jetzt den Assessor wieder drüben ge¬

wahr wird , der mit vergnügter Miene der

Scene zugesehen hat . Er fängt den Hut auf

und bringt ihn ihr zurück . Dabei fragt er ,

obwohl er es recht gut weiß , wohin der Weg

führe , den er verfolge .

„ Der bringt Sie in mein Vaterhaus , die

Oberförsterei . Sie sehen das HauS oben schon

liegen . — Aus Ihrer Frage aber entnehme

ich , daß Sie hier unbekannt sind und planlos

km Walde umherstreifen . — Wenn Sie sich

meiner Führung anvertrauen wollen , so werde

ich Sie als Revanche für den mir geleisteten

Dienst gern mit den schönsten Ansichtspunkten
bekannt machen . "

Fröhlich , wie sie den Vorschlag gemacht hat ,

wird er angenommen , und so streifen die bei¬

den , nachdem die Bekanntschaft schnell herge¬

stellt ist , den Nachmittag über in dem Walde

umher . Des Naturkindes frisches Gep . aiwer

wirkt mit einem eigenartigen Zauber auf ihn ,

und er giebt sich demselben rückhaltlos hin . Er

wird mit ihr wieder zum Kinde , und wie zwei

Kinder tollen beide durch Berg und Busch , bis

die sinkende Sonne zur Heimkehr gemahnt .

„ O , es war herrlich , " sagte sie beim Abschied

leuchtenden Auges .

„ Haben Sie Dan ! für die köstlichen Stun¬

den ! " erwiderte er warm und drückt ihr dabei

mit beiden Händen die Rechte . — Noch von

weitem hörte er , leise über en weichen Moos¬

teppich dahinschreitend , halb singenden Tones
im Walde verhallen : „ Gute Nacht ! " —

Seitdem schien es der Wald dem Assessor

angcthan zu haben . Kein Tag verging , daß

er nicht seinen Weg dorthin genommen hätte .

Nun wäre auch wohl niemand weiter über

diese plötzlich bei ihm austretende Naturschwär¬

merei verwundert gewesen , da er als Badegast

nur flüchtige Bekanntschaften in dem Orte

hatte : — aber einen gab es dennoch , dem es

auffallen mußte , das war der Maler Born .

Dieser , ein Schulgenosse des Assessors , hatte

sich mit Einwilligung seines Vaters , der selber

künstlerischen Neigungen lebte , der Malerei ge¬
widmet .

Die freie Zeit , welche ihm seine Arbeiten

ließen , , hatte er bisher mit Merk zusammen

verbracht , den er hier zufällig nach all den Jah¬

ren des Studiums wiedergetroffen und der

ihm die alte Freundschaft bewahrt hatte .

Seit einiger Zeit aber fand er ihn nie in

ner Wohnung vor , so oft er dieselbe auch auf¬

suchen mochte . Seine Wirtin sagte immer

dasselbe : Der Herr Assessor ginge meistens

kurz nach Mittag fort und kehre erst spät abends

wieder heim . Wo er sich aufhalte , wisse sie

nicht . Endlich aber , an einem regnerischen

Tage , traf er ihn zuhause an . Nach der Be¬

grüßung stellte sich der Maler , die Arms in

die Seiten gestemmt , breitspurig vor seinen

Freund hin : „ So , und nun beichte mal , altes

Haus ! Wo hast Du die letzte Woche gesteckt ,

„ Na , wo werde ich gesteckt haben ? Man kann

doch nicht immerfort in diesem traurigen Nest

hocken . Ich sehe mir die reizende Umgegend

etwas näher an " .

„ Ja , hübsch ist die Gegend ; aber man läuft

doch nicht in der brennenden Sonnenhitze darin

umher , sondern sucht sich die kühlen Morgen¬

stunden dazu aus . "

„ Mir macht es aber so größeres Vergnügen . "

„ Ach nein , weißt Du , ich glaube , Du willst

mir blauen Dunst vormachen ! Aber ich komme

noch hinter Dein Geheimnis , und dann wehe

Dir . " Dabei machte er eine theatralische Geste .

Der Maler schilderte nun in seiner drastischen

Weise , wo und wie er überall um einen ante "

Ueberblick über irgend eine hübsche Partie in

der Stadt zu gewinnen , auf Mauern geritten ,

über Zäune geklettert und auf der Straße von

Gassenjungen umlagert oder auf dem Felde , nur

mit knapper Not der Gefahr , gepfändet zu wer¬

den , entgangen sei . „ Meine Aufnahmen in und

nahe bei der Stadt , " so fuhr er dann fort , „ sind

jetzt beendet . Morgen geht ' s in die Umgebung .

Zunächst werde ich das Forsthaus , von dessen

hübscher Lage man mir schon so viel erzählt

hat , malen . "

Der Assessor horchte auf , ohne daß es indes

seinem Gegenüber ausgefallen wäre , und warf

dann scherzend hin : „ Du wirst also am Morgen

in der Oberförsterei sein " , indem er die Zeitbe¬

stimmung leicht betonte .

„ In der Oberförsterei ? ' Wo ist die ? " fragte

der Maler , jetzt seinerseits aufmerksam wer¬

dend . Der andere biß sich auf die Lippen : „ Ich

— ich glaube gehört zu haben , daß man von

dort aus einen schönen Ueberblick über das

Thal hat . "

„ So — so — " meinte Born und sprang dann

auf ein anderes Thema über . Sein Interesse

an dem Forsthause schien urplötzlich erloschen zu

sein . -

Am Nachmittage des folgenden Tages aber

saß der Maler auf der niedrigen mit Gras be¬

wachsenen Mauer , die den Garten der Oberför - !

sterei begrenzte , und malte das „ Forsthaus . "

Plötzlich hört er jemand leichten Schrittes hinter

sich den laubigen Gartenweg herunterkommen

und gewahrte , als er sich umblickte , ein etwa

achtzehnjähriges junges Mädchen in blauem

Kattunkleid und weißer Schürze , eine Gieß¬

kanne in der Hand .

Verwundert sah sie ihn an , wie er da oben

auf der Mauer hockte . Er rief jovial herunter :

„ Ah , guten Tag , schönes Kind ! So fleißig bei

der Sonnenglut ? Haben Sie gar keine Furcht

vor Sommersprossen ? Na zwar , Sie blieben

auch dann noch hübsch genug . Mir fehlt gerade

Staffage für mein Bild . Wollen Sie mir nicht

mit Ihrer Gießkanne Modell stehen , als schöne
Gärtnerin ? "

Anfangs hatte es geschienen , als wolle sie

eine schnippische Antwort geben und umkehren ;

dann aber , als seine Rede immer länger dauerte

zeigte sich ein mutwilliger Zug in ihrem hüb¬

schen Gesicht . Bei seinen letzten Worten steckte

sie eine Hand kokett in die kleine Schürzentasche

knixte zierlich , stellte sich dann , die Gießkanne in

der anderen Hand etwas erhoben , in Positur

und sagte : „ Zu dienen , gnädiger Herr ! -
So ? "

„ Schön , sehr schön , nun mich unter dem Hut¬

rand hervor noch ansehn , dann bin ich sehr

zufrieden mit Ihnen . " — Sie that nach seinem

Wunsch und lächelte ihn schelmisch an . —

Wären die beiden nicht so eifrig bei der Sache

gewesen , so hätten sie schon seit einiger Zeit ein

Paar , das sie hinter einem Busch her beobach¬

tete , vergnügt und kaum noch leise lachen hören

können . Es war Assessor Merk und des Ober¬

försters Töchterchen .

Jetzt sagte Born : „ So , das hätten wir ge¬

macht , " schwang sich von der Mauer hinunter in

den Garten und wollte auf das junge Mädchen

zutreten . Die aber hatte kaum seine Absicht er¬

raten , als sie hinter den nächsten Baum sprang ,

ihm ein Schnippchen schlug und rief : „ Mein

verehrter Herr , auf Ihren Dank verzichte ich .

Ich bin weder Kammerkätzchen noch Küchenfee . "

Damit eilte sie zum Hause hinauf , während er

ihr etwas verblüfft nachblickte und ärgerlich an

seinem Schnurrbart kaute .

Ein schallendes Lachduett , das hinter dem

nächsten Busch hervor klang , ließ ihn erstaunt

" ' shli ^ n . Der Assessor , immer noch lachend ,

kam rasch heran und sagte : „ Sieh , sieh , also

^ och auch am Nachmittag hier ! Du wolltest mich

wohl überraschen , und nun stehst Du hier als

Opfer Deiner Wissbegierde . Uebrigens , ich

habe mich heute verlobt . — Hier stelle ich Dir
meine Braut vor . " —

Born murmelte etwas von „ sehr erfreut " ,

sah aber dabei immer den Weg entlang , der

zum Wohnhause führte .

. Ach so ! " sagte Merk , „ Dein Wissensdurst ist

- m - i" - " ach n ' cht aaw gostillt . — Die Dame ,

die Dich soeben hat glänzend ablaufen lassen ,

i , l die Kusine meine Braut , die hier zu Besuch
weilt . "

„ Kann man denn nicht - ? "

„ O , aewitz sollst Du sie kennen lernen . " —

Dabei spazierten alle drei nach oben .

Von dem Julitage ab waren die be ' den

Kr unde tägliche Gäste bei dem Oberf 'Kste - ,

und As ihr Urlaub ablief und sie P . wrließen ,

da oab eS in der Oberförsterei zwei glückliche
Bräute .
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Zmeiter Sonutag « ach Hster « .
Evangelium nach dem heiligen Johannes 10, 11 — 16 . . In jener Zeit sprach der Herr

Jesus zu den Pharisäern : Ich bin der gute Hirt ; der gute H , rt gibt sein Leben für seine
Schafe .* „ Der Mietling aber , der kein Hirt ist und dem die Schafe nicht zngehören , sieht

den Wolf kommen , verläßt die Schafe und flieht : und der Wolf raubt und zerstreut die
Schafe . Der Mietling flieht , eben wejl er Mietling ist , und ihm au den Schafen nichts liegt . "
„ Ich bin der gute Hirt , und kenne die Meinen und die Meinen kennen mich . " „ Wie mich der
Vater kennt , uud ich den Vater kenne : und ich gebe mein Leben für meine Schafe . " „ Und
ich habe noch andere Schafe , welche nicht aus diesem Schafstalle sind : auch diese muß ich her -
beifnhren , und sie werden meine Stimme hören : und eS wird Ein SchafstaL und ein Hirt
werden ."

Kn hakender .

Sonntag , 29 . April . 2 . Sonntag nach Ostern .
Peter v . Mail . , Evangelium Johannes 10 , 11
bis 16 . Epistel 2 , 21 — 25 . « St . Ma rtinus -
Pfarrkirche : Nachmittags 3 / , Uhr Andacht
und Ansprache an die Marianishe Jungfrauen -
Kongregation GJ ranziskaner - Klosterkirche :
Nachmittags 3 Uhr Betstune der Mitglieder
d > c 3 . Ordens für die Verstorbenen R St . A nn aj -
Srift : Nachmittags 6 Uhr Bortrag und An¬
dacht für die marian . Dienstmädchen -Kongrega¬
tion . O Ursulinenkloster : Vortrag für den
Marienverein . G Kapelle zu Stoffeln :
8 Uhr hl . Messe ( mit kurzer Predigt ) .

Monkag , 30 . April , Kathar . v . Siena .
Virnstag , 1 . Mai . Philipp u . Jak . H St . Lam -

bertus : Beginn der Mai -Andacht , morgens
>/ ,6 Uhr feierliches Hochamt mit Predigt . Den
ganzen Monat hindurch morgens ' / , 6 Uhr hl .
Messe verbunden mit Maiandacht , nach der hl .
Messe sakramentalischer Segen und nachmittags
8 Uhr Maiandacht . G St . Maximilian : Er¬
öffnung der Maiaudacht . Abends 7 Uhr Predigt
darnach Andacht, Wahrend des Monats Mai
morgens 6 Uhr feierliche hl . Messe mit Gebet
und Gesang , abends 7 Uhr MuttergotteSandacht .
G St . Andreas : Die Maiandacht ist an
allen Tagen des Monats Mai morgens 6 Uhr
mit hl . Messe . Am Schlüsse der hl . Messe wird
d - r sakramentalische Segen erteilt . S Karmeli -
ressenkloster : Abends 8 Uhr Predigt und
Maiandacht . Den ganzen Monat hindurch abends
8 Uhr Maiaudacht . lForrsezung steh « letzte Seit »,

Iriede fei mit euch !
II .

Jesus ist der gute Hirt ! Dom Himmel

herab sah Er Las Menschengeschlecht dem

Verderben zucilen : Meine Schafe ( sagt Er

durch den Propheten ) sind zerstreut , Ich sehe
sie reißenden Raubtieren preisgegebenIch

will sie suchen und zusammenbringen '

34 ) . Und siehe ! an dem im ewigen Rat

Müsse bestimmten Tage kommt Er vom

Himmel herab und sammelt die verlorenen

Schase des Hauses Israel ( Matth . 15 , 24 ) .

Wie gut ist der Herr gegen die armen Men¬

schen , lieber Leser , denn diese freiwillige Vor¬

liebe ist selbst den gefallenen Engeln nicht zu

teil geworden ! - Und nun geht der gute

Hirt ans Werk . Dreißig Jahre lang weilte
Er in der Verborgenheit zu Nazareth , führt

dort jenes heilige Leben , das zwischen Gebet

und harter Arbeit geteilt ist , um ein Ideal ,

ein Vorbild und Muster hinzustellen , nach

dem wir alle , lieber Leser , unser Leben ge¬

stalten sollen und können . — Dann verwendet

Er drei Jahre zu Seinen mühsamen Wan¬

derungen durch ganz Palästina , um die leib¬

lichen Krankheiten des Volkes , aber mehr

noch seine geistigen Gebrechen zu heilen . —

Und was haben wir " Alle , lieber Leser , Ihm

nicht gekostet in Seinen letzten Lebenstagen !

Sein am Kreuze durchbohrtes Herz hat für

uns so warm geschlagen , wie kein anderes

Herz schlagen kann !
Doch noch mehr ! wie oft haben wir seit

unserm ersten Eintritte in den „ Schafstall "

des Herrn — seit unserer Taufe , — unS

wieder verirrt ! Ja , verirrt auf den Wegen

der Eigenliebe und Eitelkeit , der Sinnlichkeit

nnd Weltliebe , — und der gute Hirt allein
konnte uns retten aus den „ Dornen " unserer

Leidenschaften und verderblichen Gewohn¬
heiten . Und so oft wir — dem Rufe der

Gnade folgend — zurückkehrten , schlug Er

nicht mit dem Hirtenstabe auf das ungetreue

Schäflein , schleifte es nicht unbarmherzig
auf dem Boden fort , sondern nahm es ( cm

Gakramente der Buße ) liebevoll und freu -

digst auf Seine Schulter , um es zur Heerde
zurückznbringen . Und welcher Friede
kehrte wieder ein in unsere Seele , als Er

jüngst in der hl . Osterkommunion uns

mit seinem Herzbluts tränkte ! Fürwahr , Er

ist der gute Hirt ! -

Doch ich gebe nun wieder dem alten Bru¬

der Bert hold das Wort ; er soll uns noch
etwas belehren , lieber Leser , wie wir mit

dem guten Hirten „ Friede " halten müssen :

„ Besonders dreierlei Leute sind es ( sagt Bert -

hold ) , mit denen man falschen Frieden hat .
Die Einen sind über dir , die Zweiten n e -

ben dir , die dritten unter dir , gleichwie

du dreierlei Glieder an deinem Leibe hast .

Die über dir , sind deine Augen , die schön¬

sten Glieder und die edelste » und höchsten

an deinem Leibe ; selbst für ein großes Gut

gäbst du deine Augen nimmer hin . Nun sieh ' ,
wie edel auch deine Augen sind , und wie

großen Nutzen du von ihnen hast : will dich

ein Auge zur Hölle weisen , so sollst du es

ausreißcn ; denn es ist dir viel besser , daß du

mit einem Auge in das ewige Leben ein¬

gehest , als daß du zwei Augen habest und in

das höllische Feuer geworfen werdest . Nun

siehe , die Augen bezeichnen die , welche da

ober dir sind : deine Obern , deine Vor¬
gesetzten . Wenn dich nun einer der Höhe¬

ren oder Oberen Sünde thun heißt , betrügen
oder stehlen oder sonst eine schwere Sünde ,

so sollst du eher von ihm scheiden und des

Gutes nnd der Ehre verlustig gehen , die du

von ihm genießest ; denn es ist dir bester , daß

du ohne deinen Herrn zum obersten Herrn

ins Himmelreich kommest , der so viel Freude

und Herrlichkeit in Seinem Reiche hat , der

daß ou mit deinem Herrn immer in als
Hölle brennst . O wehe , ihr unseligen Teufel ,
dahin habt ihr manche Seelen gebracht mit

eurem falschen Frieden !

„ Die zweite « Glieder find die Glieder

neben dir , d . i . deine Hände . Aergert
dich , deine Hand und will dich in die Hölle



bringen , so haue sie ab und wirf sie don dir ;

es ist dir besser , daß du verstümmelt in das

Leben eingehest , als daß du zwei Hände habest

und in das ewige Feuer geworfen werdest .
Die Glieder neben dir bedeuten deine Brü¬

der , Berw an dt en und Freunde . Mit

denen sollst du auch keinen Unrechten Frieden

haben , so daß du ihnen zu Liebe Sünde

thuest , sondern lieber Unfrieden haben und

Entzweiung . Wenn einer demer Verwandten

dir zumutet , ihm zu Liebe einen Meineid zu

schwören oder einen andern zu schlagen oder

ihm stehlen zu helfen oder sonst etwas Böses

zu thun , und dir dabei droht : Traun , thust
du es nicht , so sind wir für immer geschieden ,

— sieh ' , so schlag die Hand lieber ab , d . i .

den Freund neben dir ; denn es ist dir weit

besser , ohne den Freund zu deinem göttlichen

Freund in den Himmel zu kommen , als mit

dem Freund zu deinem Todfeind , dem Teufel ,

in die Hölle .
„ Die dritten Glieder unter dir sind deine

Füße . Versiert dich dein Fuß und will dich

zur Hölle führen , so haue ihn ab und wirf

ihn von dir ; denn es ist besser , daß du hin¬

kend in das Leben eingehest , als daß du zwei

Füße habest und in das ewige Feuer geworfen

werdest . Damit sind bezeichnet deine Kinder

und deine Hausfrau , die dir untergeben

sind . Wenn diese Kleider oder Speise oder

sonst was mehr oder kostbarer verlangen , als
du es leisten kannst und du darum ungerechtes

Gut gewinnen müßtest , so schlag ' die Füße

eher ab , laß deine Kinder eher dienen , laß

sie eher arm sein und sei auch selbst lieber

arm ; denn es ist dir besser , als daß du mit

ihnen und sie mit dir ewiglich in der Hölle
brennen .

„ Also hütet euch allesamt vor dem falschen

Frieden mit dem Nächsten , den der Teufel

( als falsche Münze ) geschlagen hat auf den

wahren Frieden .

„ 2 . Znm Zweiten hat euch Gott geboten ,

daß ihr Frieden haltet mit euch sel¬

ber , d . i . daß der Leib mit der Seele einig

sei , und der Leib nicht begehre , was der

Seele zum Schaden ist . Weil aber des Lei¬

bes Begierlichkeit so leicht sich erhebet , muß

die Seele ihm ein tapferer Meister sein , da¬

mit der schöne Friede nicht gestört werde .

Dazu fordert uns zum Ersten unser Ursprung

auf . Die Seele ist gemacht nach der edlen

Gottheit Bild ; daher ist auch die Sünde

ihrer Natur zuwider , und sie kann nicht Ruhe

haben , so lange sie solches duldet . Die edle

Seele ist die Königin , der unedle Leib ihr

Diener ; wird aber die Seele zur Magd , so

ist das ein Zustand der Empörung , nicht des

Friedens und der Leib wird ihr grausamer

Tyrann . — Dazu fordert uns zum Zweiten
unser G ewiff en auf . Hast du gesündigt ,

so fühlt die Seele , daß der Friede gestört ist ,

und sagt : „ O wehe , was Hab ' ich gethan ! "

denn sie weiß Wohl , daß sie die Marter da¬

rum leiden muß . Da spricht mancher Mensch :

„ Aber was für Schuld hat denn die Seele
an den Sünden , die der Leib thut ? " Wohl

hat die Seele Schuld ; denn von Rechtswegen

ist die Seele des Leibes Meister und ist Herr
und Gebieter in dem Leibe , wie ein wackerer

Hausvater in seinem Hanse . Wenn nun der
Leib Sünde begehrt , so soll die Seele tapfer

dawider streiten und soll den Leib meistern ,

daß er die Sünde nicht thue . Das kann sie

wohl , wenn sie will . Manche Seele ist so

wacker , daß sie ganz des Leibes Meister ist ,
und der Leib nimmer eine Sünde thun mag .

Und das ist das Dritte , was uns aneifern

soll : Das Beispiel der Heiligen " . —
Doch das mag für heute genügen , lieber

Leser , aber Du wirst zu ^ eden , daß der alte
Bruder Berthold die Dmge nicht nur bei

ihrem Namen nennt , sondern in ebenso an¬
ziehender wie verständlicher Form sein Thema
vom „ Frieden " behandelt , so daß man nicht

müde wird , ihm zuzuhören . S .

Di - N - Sek des W - ttalks . '
Von F . Clemens .

Wenn wir unseren Blick in einer besonders kla¬

ren Nacht nach dem Sternenhimmel richten , so sind

wir , vorausgesetzt , daß unsere Augen überhaupt gut

und scharf sind , im Stande , außer den Fixsternen

und Planetei . auch einige andersgeartete Gebilde an

gewissen Teilen des Himmels wahrzunehmcn . Es

sind dies kleine , verschwommene Flecke , die aus dem

selben Material wie die Milchstraße gebildet zu sein

scheinen , Nebelwölkchen vergleichbar , die hoch oben

am Firmament mitten unter den Sternen schweben .

Große Auswahl haben wir freilich nicht , denn mit

unbewaffneten Augen sehen wir nur ein paar der

größten , so diejenigen in den Sternbildern des

Orion und der Andromeda , und auch diese nur

unter günstigen Verhältnissen ; nehmen wir aber ein

gutes Fernrohr zur Hilfe , so vergrößert sich die

Zahl beträchtlich . Wir haben in diesen N b . lge -

bilden die sogenannten Nebelflecken vor uns , welche

sowohl am nördlichen wie auch am südlichen Him¬

mel in großer Zahl vertreten sind . An letzterem

treten vor allen anderen die Magellanischen oder

Kapwolken hervor , zwei hell - , schon dem unbewaff¬

neten Auge sichtbare Nebelflecken , von denen der

größte sich über eine Länge von 20 Grad und eine

Breite von 6 Grad erstreckt , während der kleiner

etwas über halb so groß ist . Beide ähneln beson¬

ders Hellen Teilen der Milchstraße und waren sch -m

seit dem zehnten Jahrhundert bekannt . Die grö¬
ßere Wolke führt im Werke eines persischen Astro¬

nomen den Namen „ der Ochse . " Auch das Stern¬

bild der Jungfrau ist reich an Nebelflecken .

Den ersten entdeckte 1612 in der Nacht des 16 .

Dezember Simon Marius mit bloßen Augen . EZ

war dies der Nebelfleck des Sternbildes der An¬

dromeda , jetzt vor allem dadurch bekannt , daß in

seiner Mitte in der Nacht des 30 . August 1886 ( nach

einer anderen Angabe zwischen dem 16 . und 22 .

August ) plötzlich ein neuer Säern aufslammte . Der¬

selbe war etwa 6 . bis 6 . Größe , zeigte sich in der

Nähe der stärksten Verdichtung und gab dem Ne¬

bel eine völlig andere Gestalt . Im Laufe der

nächsten Monate nahm sein - Größe jedoch ab und

innerhalb eines Jahres verschwand er . Marius

( Mayer ) glaubte , als er den Nebe ' fleck entdeckt - ,

einen Fixstern aufgefunden zu haben , dessen Aus¬

sehen einem Wölkchen gleiche und d - r seltsamerweise

im Fernrohre erst recht jedeAebnlichkeit mit einem

gewöhnlichen Sterne cinbüße , indem man nur ei¬

nen in der Mitte helleren , gegen die Ränder hin

schwächeren , weißlichen Schein erkenne . Sechs Jahre

später , 1618 , fand Cysat in Ingolstadt den großen

Nebelfleck im Orion , uns 40 Jahre danach , im

Jahre 1656 , erblickte Huhgens , unbeeinflußt von

dem Vorigen , denselben Nebel , Und geriet über die

eigenartige Erscheinung fast in Verzückung . „ Mir

ist in den Firsternen , " beschreibt er seine Entdeckung

- „ eine Erscheinung vorgekommen , welche meines

Wissens nach von niemand beachtet worden ist . Jin

Schwerte des Orions werden von den Astronomen

3 Sterne aufgezählt , die sehr nahe aneinander lie¬

gen . Als ich nun zufällig , , , den mittleren die¬

ser Sterne durch mein Fernrohr betrachtete , zeigte

sich mir statt eines einzelnen Sternes zwölf , was

allerdings nichts Seltenes ist . Don diesen waren

wieder drei fast einander berührend , und andere vier

leuchteten wie durch einen Nebel , so daß der Raum

um sie her viel Heller erschien , als der übrige Him¬

mel . Dieser war grade sehr heiter und Zeigte sich

ganz schwarz , es war daher die Erscheinung , als

gebe es hier eine Oeffnung , eine Unterbrechung .

Alles dies sah ich bis auf den heutigen Tag m He¬
rnals und in derselben Gestalt unverändert . " Seit¬

dem vermehrte sich die Zahl der Nebelfleck - Entdeck¬
ungen unausgesetzt , uno mit der zunehmenden

Kraft der optischen Instrumente vergrößerte sie sich

allmählich in die Tausende . Messier , der 1771 das

erste Verzeichnis der Nebelflecken herausqab , zählt

über 100 , John Herschels Katalog 6079 , jetzt
kennt man über 8000 .

Der berühmte Astronom W . Hersch -l w - dmei -

zuerst der Welt der Nebelflecken und Dopp - lsterne
eingehender Beachtung . Wie Kepler in dem ned .ig n

Gebilde der bekanntlich im Fernrohr in Sterne sich

auslösenden Milchstraße irrtümlich einen Rest der

Urmaterie vermutete , aus de : die Welten sich ge¬
formt , so erblickte Herschel in den Nebeln des Welt¬

alls jene Ansammlungen großer Gasmassen , aus

denen die Sonnen - und Planetensysteme hervorge¬

hen . Am Himmel , kalkulierte der Astronom , müssen

die Sterne in den verschiedensten Stadien der Ent¬

wicklung vorhanden sein — und die Nebelflecken

schienen ihm seine Anschauung zu bestätigen . In

den blassen ausgedehnten Nebeln sab er den chao¬

tischen Urstoff , in den Nebeln mit Nebelkernen in

der beginnenden Abkühlung begriffene Massen , bei

denen sich schon Kondensationsmittelpunkte im In¬

nern gestalteten . Bei fortschreitender Abkühlung

bilden sich , so nahm er an , di : schon schärfer abge -

grenzten , Heller leuchtenden vlanetarischen Nebel , in

einem weiteren Stadium tsse mit einem dichten ,

Hellen Kern versehenen Nebeisterne , dann erfo ' gt

Ringbildung ( ringförmige Nebel ) und aus den

Ringen Bildung der Planeten . Die Doppel - und

mehrfachen Nebel sind die Urmateri - n der Doppel -

und mehrfachen Sterne . Gewiß ein recht logisches

und einleuchtendes System das sich vollkommen mit

den wirklichen Verhältnissen zu decken schien . Trotz¬

dem hielt es der Forschung nicht lange Stand . Als
Lord Rosse 1846 für 300 000 Francs seinen Rie¬

senreflektor , den über 16 Meter langen , Leviathan "

Herstellen ließ , mii dem er sich den Mond bis auf

16 Meilen herankommen lassen konnte und mit

diesem Giganten den Himmel absuchte , da ergab sich
sofort , daß die meisten oer von Hwfchel für Urstoff

für glühende Gasmasse gehaltenen Nebel nichts an¬

ders waren , als Haufen entfernter Sterne , und

der ganze mühsame Bau Herschels brach wie ein

Kartenhaus zusammen . Mit einem Schlage wech¬

selte nun die wissenschaftlich - Anschauung ; man

nahm an , daß alle Nebel nichts als Sternhaufen

seien und daß man nur entsprechend schärferer In¬

strumente bedürfe , um sie sämtlich in Sterne auf¬

zulösen .

Wenn diese Annahme richtig war , wie stand es

dann aber mit der Urmaterie ? War denn gar keine

solche im Firmament vorhanden ? War die ganze

Arbeit schon fertig ? Oder beruhte überhaupt dir

Kant - Laplace ' sche Hypothese von der Entstehung

der Sonnensysteme aus einer ursprünglichen Nebel¬

masse auf einem Irrtum ? Wohl kaum . Alles auf

Erden ist doch in beständiger Entwicklung begriffen ,

wir sehen alle Körper jederzeit in allen Stadien der

Ausbildung . Sollte der Sternenhimmel eine Aus¬

nahme machen ? Zum Glück für die Wissenschaft

erschien da ein neues Instrument auf dem Schau¬

platz , das trotz seiner Uisscheinbarkeit wahre Wun¬

der eröffnen sollte : Das Spektroskov . Die großen

Physiker Kirchhofs und Bunsen stellten 1866 — 60

die Gesetze der Spektralanalyse , d . h . der Melhode ,

aus den Spektren , den farbigen Stressen oder Li¬

nien , die stoffliche Beschaffenheit der .sinrnmeNör -

pcr zu erkennen , endgültig fest . Bei der Anwendung
der neuen Methode aus di - Nebelflecken gelangte

man zu der Erkenntnis , daß in der Thai ein Teil

der Nebel aus glühender Gasmasse bestehe , während

allerdings die erheblich größere Menge in Stern¬

gruppen auflösbar ist . Die elfteren zeigen näm¬

lich nur ein aus einigen Hellen Linien bestehendes

Spektrum , wie solches von glühenden Gasen oder

Dämvfen hcrvorgebracht imrd . So war die Existenz

wirklichen Sternbildungsstofss nicht nur erwiesen ,

sondern wir erhielten auch über die Natur der Stoffe

welche die Nebel und andere Himmsssphänomene

zusammensetzen , untrügliche Auskunft , da jeder d : r -

selben sein eigenes Spektrum besitzt .

MitHilfe des Spektrums ist es auch gelungen ,

näheres über die Bewegung der Nebelfl - cke zu er¬

mitteln . Aus den Verschuou .n ' en der Linien im

Spektrum entweder nach Roth oder Violett ist zu

erkennen , ob ein Himmelskörver sich uns näher : od - r

sich von uns entfernt . Daher wissen wir , daß ein

Teil der Nebel sich uns nähert , der andere sich von

uns entfernt . Auf Grund de : Lini -nv ' rsch ' - bun -

gen versuchte man sogar , die Schnelligkeit der Be¬

wegung zu messen , und fand iür die bisher gemes¬

senen Nebel eine Bewegung von 1 ,7 b ' s zu 5 ^ 0
Kilometern in der Sekunde . Eine Rolaiion der

Nebel hat dagegen noch nicht nachgemksen werden



können , wie auch ihre Entfernung von der Erde

und die Ausdehnung und Größe noch nicht ein¬

mal ' annäherungsweise festgestellt ist . Freilich ver¬

suchte Hcrschel auch bezüglich der ungefähren Ent¬

fernungen Aufklärung durch eine sinnreiche Me¬

thode der Abschätzung zu schaffen , doch sind die

Resultate derart unsicher , daß sie im Grunde nur

als Zahlenspiel --.rei erscheinen . Es kommen da nicht

mehr bloß Millionen Meilen , sondern M ' llioncn

Lichtjahre in Betracht , das heißt die betresienden

Nebelflecken belinden sich in io entlegenen Fernen ,

daß das Licht , das die 26 Millionen Meilen von der
Sonne zur Erde in 8 ^ Minute zurücklegt , bekannt¬

lich beträgt die Geschwindigkeit des Lichts in der
Sekunde 311 -160 Kilometer , Millionen Zehre brau¬

chen würde , um zu uns zu gelangen , woraus denn

wieder erhellen würde , daß wir solche Nebeldecke

heute nicht so scheu , wir sie in Wirklichkeit sind ,

sondern wie sie vor einer Million oder mehreren

Millionen Jahren ausgeschen haben . Soweit cs sich

allerdings um uns im Fernrohr als Sternhaufen

erscheinende oder mit Hilfe der Spektralanalyse

als solche erkennbare Nebel handelt , die in Wirklich¬

keit gewaltige Fixsternsysteme gleich dem unserer

Milchstraße darfiellten , könnte man Entfernungen ,

wie die angedeutete , wohl glaubhaft finden . Und
daß wir in manchen Nebeln in der That ähnliche

Erscheinungen vor uns haben , beweist uns ihre un¬

serem eigenen Fixsternsysteme sich nähernde Form ,

das bekanntlich eine linsenförmige Gestalt hat .

„ Würden wir uns nun , " führt Dr . E . Weiß aus ,

„ aus diesem Systeme in einer Richtung senkrecht

auf die Ebene der Milchstraße entfernen , so würde

es allmählich die Gestalt eines planetarischen oder

noch wahrscheinlicher ringförmigen Nebels anneh¬

men . Würden wir hingegen in der Ebene der

Milchstraße zurllckweichen , so würde unser Fixstern -

Himmel zu einem spindelförmigen Nebelfleck , bei

Entfernung in schiefer Richtung würden wir einen

ovalen Nebel erblicken usw . "

Dadurch erklären sich uns auch einigermaßen die

vielfachen Gestalten der Nebelflecke , die man nicht

nur in auflösbare und unauflösbare ( echte ) , sondern

auch nach ihrer Gestalt in regelmäßige und unregel¬

mäßige einteilt . Je nach ihrer Form spricht man

von spindelförmigen , runden , ringförmigen Spiral¬

nebeln usw . Neben Nebelmafsen ohne deutliche Be¬

grenzung finden wir solche mit Hellen Lichtknoten

» der Nebclkernen im Innern , oder solche von scharf

begrenzter scheibenförmiger Gestalt ( planetarische

Nebel ) , die fast wie Sterne aussehen , die man durch

dünne Wolkenschleier erblickt , also recht eigentlich
Nebelsterne , die nach Bölsche recht gut Fixsterne mit

einer Nebelhülle sein können . Bei den Ringnebeln

treten die Ränder schärfer hervor als das mattere

Innere , auch Doppelnebel und mehrfache Nebel exi -

stiren in großer Anzahl , lieber die wahre Gestalt

der Nebelflecken brachte auch die Anwendung der

Photographie neue wichtige Aufschlüsse . So ist der

große Nebelfleck im Sternbild der Andromeda in

seiner wahren Gestalt erst durch eine Photagi -ahie

enträtselt worden . Ueberhaupt hilft die Photo¬
graphie sogar neue Sterne und Nebel entdecken , die

der Beobachtung mit dem Auge bisher entgangen

waren . Die photographische Platte ist also noch

lichtempfindlicher als unser Auge , sie sieht besser

als wir durch die schärfsten Instrumente . Mit ihr

und durch sie werden wir unsere Erkenntniß des

Sternenhimmels und seiner Wunder hoffentlich

noch in vielenStücken bereichern und auch von den

Nebelflecken vielleicht noch manches Neue erfahren .

Viep .
Eine Vogel - und Ehestandgeschichte Von E . Ei ck e .

Und wo fick dat drum handeln deiht
Wer woll die Hosen anbehöllt ,

Und hett sich dat dann ruter stellt ,

Dann kömmt , wenn ' t gaut geiht , Einigkeit .

Fritz Reuter .

„ Und ich sage Dir ein für allemal , liebes Kind ,

daß ich es nicht länger ertrage ! Wenn das verflixte

Vieh sein Schreien nicht läßt , so kommt cs aus dem

Hause . "

„ Aber Emil , wie kannst Du so heftig werden ! " .

„ Da bleibe der Henker sanftmütig ! Mein Geduld¬

faden War lang genug , jetzt ist er aber zerrissen . "

„ Ich begreife gar nicht , was Du gegen das süße

Tier hast ! „ Piep " fingt doch reizend . "

„ Reizend nennst Du das ? na , ich danke . Ich

nenne es einfach entsetzlich , dieses Schreien . Kaum

beginnt der junge Tag , so geht es los , und ohne

Unterbrechung bis zum Dunkelwerden . Ich liege

sörmlichschon auf der Lauer , wenn er sein tüht -
tüht - tüht - terrerr — beginnt , wenn ihm der Atem

versagt und er Lberschnappt . " -

„ Aber wir haben ihn doch zum Polterabend ge¬

schenkt bekommen , weißt Du nicht mehr das reizende

Gedicht , daß er ein Symbol des Glückes sein sollte ,

das wir pflegen und halten sollten ? — sieh , und da i

können wir ihn doch gar nicht weggeben — "

„ Das ist mir einerlei , dann bringe ich ihn um .

Ich will mich nicht länger zum Sklaven dieses Ka -

naricnviehs machen . "

„ Emil , wie kannst Du nur so grausam sein ! "

Die Augen der noch sehr jungen , reizenden Frau

standen plötzlich voll Wasser , und der Mund verzog

sich . Richtig , da brachen sie los , die Thränenfluten !

Der Zorn des jungen Ehegatten schmolz davor
wie Butter an der Sonne .

„ Aber Bertha , wie kannst Dip ' nur darüber wei¬

nen ! Berthchcn — Maus — so hör doch auf — "

„ Nein , Du liebst mich nicht mehr , sonst könntest

Du mir das nicht anthun wollen ! "

Der junge Oberlehrer Emil Schröder warf einen

hilflosen Blick um sich , und fuhr sich in ratloser Ver¬

zweiflung durch den blonden Bart . !

So ging es - nicht , auf diese Weise . Nein , er

konnte doch unmöglich seinem süßen Frauchen wehe

thun ! Sie hatte nun mal ihre Freude an dem Tiere .

Trotzdem , der Vogel mußte aus dem Hause , wenn er

nicht hochgradig nervös werden sollte — er war es

beinahe jetzt schon — aber cs würden sich ja Wohl

andere Mittel und Wege dafür finden — so dachte

er , während er sein junges Weibchen liebkosend be¬

ruhigte , das schluchzend in seinen Armen lag .

Da blitzte ihm eine Idee auf . Halt ! so würde

es gehen !

„ Was meinst Du , Schatz , " fragte er , als die

Thränen der jungen Frau endlich getrocknet waren ,

„ wenn Du morgen die Tour nach Pyrmont mit

Deinen Eltern machtest ? "

„ Männchen , Du wolltest ? "

„ Wenn es Dir Vergnügen macht , gewiß , ich er¬
laube es Dir . "

„ O , Du Herzensmann ! Aber nein , es geht doch

nicht , dann wärest Du ja Mer einen Tag allein . "

„ Es sind ja nur 24 Stunden , Herzchen , die wer¬

den auch schon hingehen . Ich will sehen , daß ich

mich , so gut es geht zu trösten vermag . "

O dieser Heuchler ! Hätte die junge Frau geahnt !

Natürlich war der nächste Tag nur für die Verwirk¬

lichung seines bitterbösen Planes ausersehen , und

auch nicht einen Augenblick schlug ihm das Gewissen ,

als er nun an die Ausführung desselben ging . Er

hatte nämlich mal gelesen , daß Zugluft den Kana¬

rienvögeln außerordentlich schädlich wäre und tätlich

wirken könnte — das war darum das verborgen

wirkende und wenig Verdacht erregende „ Gift " , das

er sich ausersehen .

Mit kannibalischer Grausamkeit wurde „ Piep "

nun so recht zwischen die geöffneten Thüren und

Fenster gestellt und seinem Schicksal überlassen , dann

machte sich der Dogclfeind davon .

Es war schon dämmerig als der junge Ehemann

an dem Tage in sein einsames Heim zurückkehrte .

„ Piep " saß auf der obersten Stange in seinem Kä¬

fig , den Kopf unter dey Flügeln versteckt .

Aha ! Das „ Luftbad " wirkte wohl schon . Nun

konnte er doch morgen früh ungestört ausschlafcn ,

welch ein köstlicher Gedanke ! ,

Grausame Täuschung ! Kaum begann es „ schum -

merich " zu werden , so nahm auch „ Piep " — der

dunklen Hülle , die seine fürsorgliche Herrin jeden

Abend zum Schutz über ihn ausbreitete , entbehrend

— seine Singübungen wieder auf . Erst zaghaft ,

dann immer lauter , schmetternder .

„ Verflixtes Vieh , willst Du gleich stille sein " ,

schrie der junge Ehemann in wildem Grimme , und

schleuderte eines seiner Kleidungsstücke über den Kä¬

fig . Aber „ Piep " war munter und ließ sich durch

nichts mehr einschüchtern .

Was machte er denn nun für sonderbare Töne ?

Ach Du größer Gott , na das fehlte auch noch !

Zu allen Untugenden auch noch neue hinzu gelernt :

er macht die Spatzen nach ! -

„ Nein hör nur , Schatz , wie reizend !" rief die junge

Frau entzückt , als sie bei ihrer Rückkehr Pieps

neueste Errungenschaften zu Gehör bekam , „ Piep

ruft mich , er hat mich gewiß vermißt !"

„ Ja , reizend ! " echote der Herr Oberlehrer , ob¬

gleich ihm das „ JiPP , Jipp !" fast durchdringend auf

die Nerven schlug . -

Ein Weilchen ging nun alles gut . Der Herr

Oberlehrer übte sich in Geduld , und „ Piep " , der

Sänger , in seinen neuesten Uebungcn , die ihm selbst

ausnehmend gut zu gefallen schienen , bis — die

rohe Gewalt den Sieg davon trug , und die große

Männcrhand die Thür seines Käfigs öffnete .

Brrr ! da flog er hin , durch das offene Fenster ,

hinaus in den grünen Garten .

Ein Stoßseufzer entrang sich der Brust seines

Widersachers . Nun war er fort , Gott sei Dank !

Nun hatte er Ruhe ! Mochten sich die Katzen seinet¬

wegen an ihm gütlich thun , ihm soll ' s recht sein .

Und die Thränen seiner kleinen Frau ? ! O , dieses

Mal war er gewappnet dagegen ! Im Vollgefühl

seiner männlichen Oberherrschaft setzte ersich an sei¬

nen Schreibtisch nieder .

Da ! ein entsetzlicher Schrei . „ Emil , um Gottes -

! willen „ Piep " ist fort ! " Die junge Frau , ganz blaß

vor Entsetzen , stürzte zu ihm Herten .

„ So ? Wo ist er denn ? "

„ Ach , wenn ich ' s wüßte ! Gestohlen muß er sein ,
oder — "

„ Du wirst die Thür seines Käfig ' s unvorsichtiger

Weise offen gelassen haben , und er ist hinaus ge¬

flogen . "

„ Ich ! ? " Ein zürnender Blick traf ihm

„ Anna hat schon den ganzen Garten abgesucht ,

sie kann ihn nicht finden . "

„ Vielleicht hat ihn die Katze schon gefressen . "

„ Und das kannst Du mir so — so — ins Ge¬

sicht sagen ! so gefühllos . "

Wieder perlten die Thränen erst langsam , dann

immer fließender über die zarten Wangen , aber der

Gatte war von einer wahrhaft verblüffenden Ruhe ,

„ kühl bis ans Herz hinan . "

„ Liebes Kind , soll ich mich vielleicht mit Dir hin¬

setzen und Thränen vergießen ? "

„ Nein , aber Du müßtest mich zu trösten versuchen ,

weil Du Dir denken kannst , wie traurig ich bin ,

wenn Du mich liebtest . Aber Du — Du hast mich

gar nicht mehr lieb . Du gönnst mir keine Freude

mehr . „ O , Du hast wohl möglich selbst den armen

„ Piep " fliegen lassen ! ? Ja , ja , so ist es ! Siehst Du ,

Du kannst nicht leugnen . Du hast ihn ja nie leiden

können , blotz weil ich ihn so gern hatte ! Aber nun

ist alles aus zwischen uns . Nein geh , ich kann Dich

nie wieder lieb haben , nie wieder zärtlich mit Dir

sein , sein Tod wird immer zwischen uns stehen !"

„ Aber Berthchcn ! solch eine unvernünftige
Kreatur — "

„ Mir war er mehr , das wußtest Du . Und nun

ist er tot , und unser Glück ist auch tot . Nun kannst
Du mich gewiß auch bald begraben lassen ! "

Der junge Ehemann war bis zur Fassungslosig¬

keit niedergeschmettert . „ Auf „ Wolken " und „ nasse
Niederschläge " hatte er Wohl gerechnet , aber
Sturm —

Und wie aufgeregt die kleine Frau war , es würde

doch ihrer Gesundheit nichts schaden ? - Gott ,

und sie hörte ihn noch nicht einmal an ! Was sollte

er denn nun machen . "

Sie rannte davon und schloß sich in ihrem Zim¬

mer ein . und er hörte sie da drinnen noch herzzer¬
brechend schluchzen . Eine reizende Scene das !

Und um diese Vogel - Kreatur , um solch eine kleine
Kanaille !

Da klingelte eS . Ein Mädchen erschien . „ Einen

schönen Gruß von der Frau Lehmann nebenan , und

ob dies vielleicht der Frau Schröder ihr entflogener

Kanarienvogel wäre , Fritzchrn hätte ihn soeben im

Garten gefangen . " t ! ^ — ^

/



So war „ Piep " nun wieder da . Aber sollte odrr I

mußte es sein so fragte sich der Herr D ' - r ' - b - r . >

Gab es wirtlich ein Verhängnis , und das seine war
dieser Kanarienvogel ? I , den Henker auch , das
wollte er doch mal sehen ! Es mn ^ lc vo ^ ^ uc

Welt ein Mittel geben sich ein solches Vieh vom

Halse zu schaffen ! Aber was ? und wie ? und wo ?

DaS waren die Sorgen deS jungen Ehegatt . n ,

als er einige Tage nach jenem Ereignis grübelnd

seinem Heim zuschritt , und als er durch eine tiefe

Stimme aufgeschreckt wurde .

„ Nanu Emit , so tief in Gedanken ? Deine F - au

ist wohl in Verlegenheit , und Du mußt ihr ein neues

Kochrezept erfinden ? " Der so sprach , war ein klein ' !

dicker Herr , dem die Gutmütigkeit aus dem Gericht

und der Schalk hinter den Brillengläsern weg guckte ,

der beste Freund des jungen Ehemannes , der prak¬

tische Arzt Dr . Wenzel . „ Ach , wenn eS nur daS

wäre ! " seufte der Angeredete , „ aber das Problem ,

das ich lösen möchte , ist ein weit schwierigeres , ich

grüble nämlich nach , wie man einen Vogel los
wird . "

Der Doktor machte ein verdutztes Gesicht und

guckte ihm mißtrauisch nach der Stirn .

„ Nein , noch sitzt er dort nicht " , entgegnete j - ner

wieder launig , „ aber vielleicht kommt eS nock dam ,

wenn das vermaledeite Vieh — es handelt sich " äm -

lich um den Kanarienvogel meiner Frau — nicht aus

dem Hause kommt , weil eS mich mit seinem fortwäh¬

renden Schreien quält , tyrannisirt , nervös , verrückt
macht ! "

„ Nun , so gib ihn doch weg . "

„ Ja , das sagst Du so leicht , aber die Sache ist eben

die , daß meine Frau ihn mit einigen sehr „ rübr - nd ' n

Versen " zur Hochzeit geschenkt bekomm - n bat . und

sich nicht von ihm trennen will , allen meinen Bitt n

und Vorstellungen zum Trotz . "

Der Doktor sah den Seufzenden mit einem for¬

schenden Blick von der S -ite an . „ Dann brau he

dock , Gewalt und laß das Tier fst ' gen "

„ Hab ich schon , aber nutzlos . Von unserer
Nachbarin eingefangen , waren wir schon nach einer

Stunde wieder in seinem Besitz . "

Der Doktor lachte über dar ganze bärtige Gesicht .
„ Nun , und da ? "

„ Und da ? " WaS sollte ich denn anders machen " ,

entgegnete der andere etwas kleinlaut , „ ich befiel »

ihn , weil mir meine Frau eine Scene vorher gemacht
hatte . "

Wieder sah ihn der Doktor mit dem eigen - n Lä¬

cheln an . „ Schön " , sagte er bann , „ wenn Du mit

Gewalt nichts erreichst , so versuche - S mit List . "

„ Das habe ich mir auch schon gesagt , und dachte
soeben gerade darüber nach —

„ Nichts leichter als das " , meinte der andere . „ Die

Sache wollen wir schon kriegen . Du mußt nur zu
Hause für ein oder zwei Tage den Kranken spiel n

und klagst über furchtbar stechenden oder pickenden

Schmerz im Kopf , und läßt mich rufen — das an¬
dere besorge ich dann schon . "

„ Und Du meinst wirklich " —

„ Ich garantiere Dir dafür , daß Du Deinen Vogel

los wirst , wenn Du Deine Nolle nur einigermaßen
spielst . " —

Zwei Tage später sitzt Dr . Wenzel denn auch rich¬

tig am Krankenbette bei Schröders . Der junge Ehe¬

mann liegt mit verbundenem Kopf darin und st 'öh -st

gottesjämmerlich und die junge Frau steht angstvoll
daneben , denn das Gesicht des Doktors wird immer

ernster , je länger die Untersuchung dauert . Nu "

erhebt er sich . „ Darf ich bitten , gnädige Frau , mir

einige Minuten inS Nebenzimmer zu folgen ? " sagt

er und schreitet voran , di « junge Frau mit zitternden
Knieen hinterher .

„ Um Kotier willen , Herr Doktor , eS ist doch nichts

Schlimmer ? " Der zuckt bedeutsam die Achseln .

„ Das hängt davon ab , ob die Behandlung des Kran ,
ken energisch durchgeführt wird . "

„ Mer so sagen Sie mir doch nur , was Emil
fehlt ? "

„ Elementare Anomalien . "

„ Elementare Anomalien ? "

„ Die zur Monomanie auSarten kann , wenn — "

„ Monomanie ? O Sott , wo » ist denn daS ? "

I Run kam die Glanzleistung von Dr . Wenzel , ein

l Dortrag über Anomalien im allgemeinen und im

besonderen — ein wahres Wunder der Rhetorik ,

das sich wie eine Sturzwelle über das Beg ' i fsv r -

mögen der jungen Frau ergoß und alles Verständnis

dafür mit hinwegschwcmmte . „ Sehen Sie , meine ver

ehrt « Frau " , schloß er endlich . „ Ihr Gatte ist ner¬

vös , sehr nervös , und in dieser seiner Nervafit " »

ist er durch irgend etwas stark gereizt — vielleicht

auch durch den immerwährenden Anblick eines ihm

unsympathischen Geschöpfes " — er machte wie un
willkürlich eine kleine Paus «.

„ Ach ja " , rief die junge Frau , „ er stöhnte imm - r

über unseren Kanarienvogel . "
„ Sehen Sie , da haben wir ' S !" rief der Doktor

rasch zustimmend . „ Damit stimmt au ^fall - nd der

pickende Schmerz , über den er klagd Vor ' äufig ist

sich unser Kranker freilich noch nickt klar , bald aber

wird er diesen Schmerz wie das Picken eines Dog - ' S

an seinem Gehirn empfinden , der zur firen Idee

wird und zur unheilbaren Geisteskrankheit führen
kann — "

„ Um Gotteswillen , nein " , schrie die junge Frau
entsetzt , „ das darf nicht sein ! "

„ Nun gut , so kann ick Fbnen nick » streng gen " g

anempsehlen , weine Vorschriften zu ß ?sol " en "

„ Aber gewiß , natürlich . Es wird alles geschehen ,
WaS Sie wiinsckeri . "

„ Also zunächst muß der V ->gel fort , damit er d - n
Kranken nickt an seinen Schmerz envne - t und we l

auch unbedingt Ruhe um ihn herrscken muß ."

„ Natürlich . Der Voael war mi - -- war s - h - ss - b

aber erst kommt doch die Gesundheit meines Man¬
nes . "

„ Das ist sckän . Sehen Si - w " kll . verehrt » ?« ra „ ,
das isi rühmenswert . S - d ^ nn müssen Sie sehr lie¬

bevoll zu dem Kranken sein und sehr vi - k un > ihn

Reizen Sie ihn auck ja nickt durch Wideren '-' , ch
sondern geben Sie nach Möastckkeit a - c s ine Wun¬

sche ein , und Sie sollen mal seh - n , welch ante Wir¬
kung das hat . Auck eine au *» krästme Kasi w " rr

s - br zu empVlen , vi - l s - me Li - blincisae - ickke , d ' nn

schließlich ackten Sie darauf , daß er jeden Me " d
vor dem S -ßka ^ a - ßen ein ? vnn d ' - s - n

er riß ein Blatt a » z seinem Notizbuch « und schrieb
«iniqe lateinische Wort ? d - ra " f — einnimmt lMxnn
alles dieses streng eingehakten wmd . lo denke ich .

dürfen wir hoffen , die Krankheit ba ^d , u heben . "

Wäre die junae Frau nickt zu s - ^ r tmn ibr - n

Sorgen eingenommen a - w - sen , so h " tt - sie Hemer ,

ken müllen , wie der Sckalk dem Doktor förmlich
aus den Nri ^ - nn ^är . ' -n sv " " hte — --

ES war einige Wochen später , als sich die Freunde
wiederum auf der Straße traten .

„ Nun ? " fragte Dr . Wenzel l » llig , „ wie sind D ' r

denn meine Brausepulver neulich bekommen , alter
Junge ? "

Ja sag mal , " entaeanete der andere lackend , „ an

was hast Du mich denn eigentlich leiden lassen ? "
„ An elementaren Anomalien . "

„ Was ? Donnerwetter , saa mal . hast Du denn

die meiner Frau klar macken können ? "

„ Schwerlich . Ich habe mich selbst über die Fr - ch -

heit gewundert , mit der ich das Blane vom st-sm -

mel geschwatzt habe , aber Du siehst ja , die Wirkung
war gut . "

„ Ja . leider dauert - sie nur nicht lange . "

„ Was ? Es ist Euch doch nicht etwa ein neuer
Vogel zügellosen ? "

„ Soaar noch was Schlimmeres , der alte ist wie¬
der da !"

„ Der alte ? Ich denke , der Ft v - rsck - nst ? "

„War er auch , an den Milchmann d - r eine Keck ,

bat . Gott ! und es herrschte eine himm ' i ' che R " h -

bet unS , und mein Frauch - n war so li -b - voll und

so besorgt um mich , und so suß , kch sage Dir — "
„ Na sa , nur weiter . "

„ Nun ja , ich muß daS doch erwähnen , um Dir

zu gestehen , daß mir dabei meine Heuchelei schwer

aufs Gewissen fiel , und daß ich natürlich machte ,

so schnell als möglich wieder gesund zu werben .

Und diele Freude hättest Du sehen müll - n , als ich

mich wieder kür ganz gesund erklären konnte . Wie

oft mußt ich ' k ibr wiederholen ! "

DerDoktor ließ ein leises Pfeifen hören .

„ Das ging also ein paar Wochen gut , " fuhr d ?r

andere fort , „ und dann bat mich meine Frau , ob sie

nicht den Dompfaff von ihrer Freundin , die für

vierzehn Tage verreiste , so lange in Pension nehmen

konnte . Ich konnte ihr die Bitte doch nicht gut ab -

ichlagen , und zudem dachte ich . ein Dompfaff ist ja

kein Kanarienvogel , und zwei Wochen gehen schnell

hin - "

„ Aus den zwei Wochen wurden mehrere ? " ck

„ Nein , doch nicht , der Vogel kam rechtzeitig wie¬

der aus dem Hause . Aber vor ein paar Tagen macht

mir nun meine Frau die Mitteilung , daß ihr Los

in der Kanarienvogellotterie , das sie dem Milch¬

mann habe abnehmen müssen , gwonnen habe und

daß sie in dieser Fügung den Willen Gottes sehe .

Da ich ja nun wieder besser sei — meine Krankheit

sei ihr überhaupt sehr merkwürdig vorgekommen

— und da ich den Dompfaff habe ertragen können ,

so könnte ich mich auch unmöglich länger gegen einen

Kanarienvogel steifen . "

Nun hielt sich der Doktor nicht länger , sondern

brach in ein schallendes Geläckter auS .

„ Ach daS Beste kommt sa noch " , seufzte der andere ,

„ hör doch nur weiter . Als nun gestern der famose

Preis gebracht wird , wer ist es ? — Unser akt - r Vo¬

gel , der reizend - Piep ! M ' ine Frau b ' h ' Upt ' t ihn

an seinen Federn wiederzukennen , und auck ich

zweifle nickt länger , nachdem ick ihn habe si " g - n

hören . Die charmante Kreatur wird jedenfalls die

ganze Hecke der Milchmanns verdorben haben , so

daß derkroh gewesen ist , ibn durch Schenkung an die

Lotterie losg - word - n zu lein . "

Der Doktor hielt sich fast NeSeiten vor Lachen .

„ N " n . und Du ? "

„ Fck ? !" Der i " na ? Eh - mann seufzte tief auf

in komischer Verzweiflung —
VS gas kemws rscit — cki . ll !« voat ?

Rätsel .

O Wunder ! Ich blieb vor ihm steh '» ,
Und als ich ihn Hab ' angesehn ,
Da blickt ' ein Mensch gleich zu mir her ,
Mir war ' S , als ob ich ' S selber wärl
Ich wollt e « fassen mit der Hand . —
Doch ach , wie eine blanke Wand

Stand ' s zwischen mir und seiner Hand . —

Nun sagt ncir , wo der Mensch doch steckt , ,
Der mich so artig hat geneckt !

Charade .

Gern bin ich , war die Erste sagt .
Von Unmut und von Zwang » nur nicht von meinen

Lieben ;
Leicht wird die Zweite hin - und hergejagt , !
Ein leiser Abendwind kann seine Kraft dran übe » .
Das Ganze bringt so manchen Gegenstand
Belebt und unbelebt uns näher ,

Ja , zu den Sternen selbst und in das Fabelland
Des Mondes dringt mit ihm ein kunsterfahr ' ner

Seher .

Buchstabenrätsel .

Ltircheukakeuder .
( Fortsetzung ) .

Mkkwoch , S . Mai . Athanasius . O Karmell «

tessen - kloster : Nachmittags 4 Uhr Andacht
zum hl . Joseph .

ronnrrslag . 3 . Mai . Kreuz Auffindung . » St .
Mariä - EmpfängniS . Morgens 8 Uhr Se¬
gens - Amt . O Clarissen - Klosterkirch !e : Hl .
Messen : >/, 7 und ' / , 8 Uhr ( Hochamt ) . O Kar -
melitessenkloster : 6 Uhr erste hl . Messe ;
8 Uhr feierl . Hochamt . Abends 8 Uhr Predigt ,
darnach Maiandacht Donnerstag , Freitag und
GamStag nachmittag » 4 Uhr Kreuzwegandacht .

Irettkig , 4 . Mai . Monica . G St . Maximilian :

Morgens 6 Uhr hl . Mess « zur Verehrung des
hl . Herzens Jesu . O St . Andrea » : Abends
>/ , 9 Uhr Sühnecmdacht .GK apellezuStoffeln :
7 > , Uhr hl . Messe zu Ehre » de » göttl . Herzens
Jesu -

Lamskag , 8 . Mai . Pius V .
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Ltirchenkakender .
Sonntag , 6 . Mal . 3 . Sonntag nach Ostern . Jo¬

hannes v . d . jateiuischen Pforte . Evangelium
Johannes 16 , 16 — 22 . Epistel 1 . Petrus 2 , 11
bis 19 . G St . Andrea ? : Morgens 7 Uhr ge -
meinschaftlic e hl . Kommunion der Elementar -
schulkinder . S St . Mariä - Empf än gnis :
Jeden Abend 7 Uhr Maiandacht . R St . Maria -
Himmelfahrt : Hl . Kommunion für die Mäd¬
chen . Jeden Abend ' / , 8 Uhr Maiandacht . G
Dominkaner - Klosterkirche : Während des
Maimonats ist an Wochentagen jeden Abend
' / , 8 Uhr Maiandacht . An den Sonntagen wird
dieselbe mit dem Nachmittags - GottdSdienste um
5 Uhr verbunden . R St . Ma rtin v S - Pfarr¬
kirche : Mttgang nach Stoffeln zur Verehrung
des hl . Kreuzes . Die 1 . hl . Messe ist um 6 Uhr ,
die 2 . 7 Uhr , in derselben ist gemeinschaftliche

Kommunion für die Marianische Männer - SodaU »
tät und den Kirchenchor ; die 3 . hl . Messe ist um
8 Uhr ; nach derselben Punkt 9 Uhr Auszug der
Prozession nach Stoffeln , woselbst Predigt und

l . Messe ist . In der Pfarrkirche fällt das
, jedoc

Messe . Die Maiandacht findet an Werktagen
ochamt aus , jedoch ist daselbst um 11 Uhr hl .

abends ' / , 8 , an Sonn und Feiertagen abends
6 Uhr statt . E Karmelitessen - Kloster :

Schutzfest des hl . Joseph . Morgens 6 Uhr erste
hl . Messe ; ' / , S Uhr feierliches Hochamt . Nach¬
mittags 4 Uhr Feftpredigt ; darnach Festandacht
und Verehrung der Reliquie des hl . Joseph . Q
Ursulinenkloster : Gemeinschaft ! , hi . Kom¬
munion des MarienvereiuS . Während des Wai »
monateS ist Sonntags , Dienstags und Sams¬
tags nach der hl . Messe sakramentaler Segen .

Dritter Sonntag nach Hflern . ( Schntzfest des Hk . AofepH ) .
Evangelium nach dem heiligen Johannes 16 , 16 — 22 . „ In jener Zeit sprach der Herr

Jesus zu seinen Jüngern : Noch eine kleine Weile , so werdet ihr mich nicht mehr sehen , und
wieder eine kleine Weile , so werdet ihr mich wieder sehen ; denn ich gehe zum Vater . " „ Da
sprachen Einige ans seinen Jüngern untereinander : Was ist das , dag er zu uns saget : Noch
eine kleine Weile , so werdet ihr mich nicht mehr sehen : und wieder eine kleine Weile , so
werdet ihr mich wieder sehen , und : Denn ich gehe zum Vater ? " „ Sie sprachen also : Was
ist das , daß er spricht : Roch eine kleine Weile ? Wir wissen nicht , was er redet . " „ Jesus
aber wußte , daß sie ihn fragen wollten und sprach zu ihnen : Ihr fraget unter euch darüber ,
daß ich gesagt habe : Noch eine kleine Weile , so werdet ihr mich nicht mehr sehen : und wieder

eine kleine Weile , so werdet ihr wich wieder sehen . " „ Wahrlich , wahrlich sage ich euch , ihr
werdet weinen und wehklagen ; aber die Welt wird sich freuen . Ihr werdet traurig sein ;
aber euere Traurigkeit wird in Freude verwandelt werden . " „ Das Weib , wenn es gebärt ,
ist traurig , weil ihre Stunde gekommen ist ; wenn sie aber das Kind geboren hat , so denkt
sie nicht mehr an die Angst , wegen der Freude , daß ein Mensch zur Welt geboren worden
ist . Auch ihr habet jetzt zwar Trauer , aber ich werde euch wieder sehen , und euer Herz wird
sich freuen , und eure Freude wird Niemand von euch nehmen . "

Lum DI . Joseph .
In meiner letzten Stunde ,
O Joseph , steh mir bei ,

Ich fleh ' aus Herzensgründe ,
Daß gut mein Ende sei .

Dann steh an meiner Seite ,
Gleich einem Vater gut ,
Und bring zum letzten Streite
Mir Hoffnung , Kraft und Mut !

Und bis ich ausgestritten ,
Und aller Kampf vorbei ,
Woll ' Du den Sohn recht bitten ,
Daß Er mir gnädig sei !

„ Kine kkeine Weite . «
Der gute Hirt unserer Seelen sieht die

Verfolgungen und die Leiden aller Art vorher ,
die Seine Apostel und überhaupt alle Seine
Jünger erwarten . Wie tröstend klingen da¬
her die Worte , die Er im heutigen Evange¬
lium nicht nur an Seine Apostel , sondern an
uns alle richtet . „ Eine kleine Weile " , sagt
Er : es handelt sich also hienieden nur um
Prüfungen von geringer Dauer . Freilich
kommen sie uns lang vor , während wir sie
gerade erleiden , lieber Leser , obwohl es sich
oft nur um einen Tag , eine Nacht , oder gar
eine einzige Stunde handelt . Aber es giebt
drei Mittel , die Dauer unserer Prüfungen
gleichsam abzukürzen .

Das erste Mittel finde ich darin , daß
wir zum gegenwärtigen Schmerze nicht
auch noch die Schmerzen einer unbekann¬
ten Zukunft hinzufügen , die wir vielleicht
nie sehen werden . Warum sich mit dem
morgigen Uebel befassen , das ungewiß ist ?
Nehmen wir das gegenwärtige Leiden ge¬
duldig hin , ohne an das möglicherweise fol -
gende sorgend zu denken ; es wird uns als¬

dann nur mehr als eine kurze Zeit erscheinen :
eine kleine Weile ! — Eia Zweites Mittel ,
lieber Leser , bietet sich Dir dar , wenn Du
die Zeit und die Ewigkeit nicht gesondert ,
sondern zugleich ins Auge fassest . Wie
kurz erscheint dann notwendig jegliches zeit¬
liche Ungemach ! Von der unermeßlichen
Ewigkeit aus , die mit Millionen von Jahr¬
hunderten ja nicht begrenzt ist , wird uns die
Dauer unserer Leiden und Prüfungen kaum
wie ein Blitz erscheinen , der fast in demselben
Augenblicke wieder verschwindet , wo er leuch¬
tet . — Ein drittes Mittel sind uns dar¬
geboten in den erlaubten Erholungen ,
die vom Schmerze ablenken . Ich sage mit
Nachdruck : erlaubte Erholungen , also solche ,
die an und für sich nicht verwerflich sind .
Aber auch diesen erlaubten Erholungen dür¬
fen wir nicht mehr Zeit weihen , als es un¬
sere Standespflichten gestatten . — Also , lieber
Leser , mach ' einen Versuch mit den drei an¬
gegebenen Mitteln , so oft irgend ein Leid
oder Ungemach Dich heimsucht ! —

Nun aber soll der Bruder Berthold
uns noch etwa ? vorpredigen , und zwar über
dasselbe Wort des Herrn : „ eine kleine
Weile " . Er sagt , dieses Wort des Herrn
enthalte eine ernste Mahnung und War¬
nung für Biele . Doch lassen wir ihn selber
reden : „ Welch ' ein kostbares Gut scheint gar
Vielen körperliche Schönheit zu sein .
Wie manches Mädchen würde recht gerne
vieles andere entbehren , wenn sie nur recht
schön wäre ! Wie viele Verehrer findet die
Schönheit ! Was bietet man nicht alles auf ,
um die Schönheit zu bewahren ! Und doch —
eiue kleine Weile , und sie ist nicht mehr .
Eine kleine Weile , und « aS als schön Höchlich
bewundert und verehrt wurde , wird haKch ,
abscheulich , eiue Speise für die Würmer . —
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Wege » seiner Schönheit ^bewunderten Ab¬
salon seine Zeitgenoffen , so daß sie dessen

Haarlocken , so oft er sich dieselben abscheeren

ließ , nm zweihundert Seckel ( ca . 200 Mark )

kauften ; denn er übertraf an Schönheit alle
Männer seiner Zeit und hatte auch nicht

Einen Fehler am ganzen Körper . ( 2 . Kön . 14 ,

25 f . ) Aber eine kleine Weile , — und Ab¬

salon bleibt mit seinem prächtigen Haar an

einem Eichenbaume hängen , wird mit drei

Wurfspießen durchbohrt und unter einem gro¬

ßen Haufen Steine begraben , damit er die

Augen der Menschen , die er vorher entzückte ,
nun nicht niehr beleidige . — In alter und

neuer Zeit erhielten viele Frauen den Namen

von blühenden Gewächsen und Blumen ; so

Thamar oder Palme , Susanns oder Li¬

lie , Edissa oder Myrthe ; in neuerer Zeit :

Laura , Hortensia , Rosa , Flora . Damit ist

zu verstehen gegeben , daß körperliche Schön¬
heit ebenso schnell vorübergeht , wie der

Schmuck der Blumen , Bäume und Pflauz . n ,
der oftmals in einer Nacht durch Frost , bei

den Blumen überhaupt innerhalb weniger

Tage , bei den Bäumen in Einem Sommer

dahinwelkt . Ganz wahr und schön sagt da¬

rum der weise Manu : „ Betrüglich ist die
Anmut und eitel die Schönheit , aber ein

Weib , das den Herrn fürchtet , Wird gelobt

werden " ( Sprichw . 31 , 30 ) .

„ Körperliche Kraftund Stärke heißt

ein anderes Gut , auf das namentlich Leute

ans den geringeren Ständen nicht wenig stolz

sind , und an dessen Flüchtigkeit gerade die¬

jenigen am wenigsten denken wollen , die eben

seines Besitzes sich erfreuen . Simson er¬

schlug ganz allein tausend Männer und legte
sonst noch andere Beweise staunenswerter

Stärke ab , weshalb er von dem Volke höch¬

lich bewundert und angestaunt wurde . Aber

„ eine kleine Weile " , — und Simson ward

seiner Stärke beraubt und dem Gespötts sei¬

ner Feinde , die er früher wie Mücken getötet ,

preisgegeben . ' So raubt ein unbedeutendes

Fieber oder das schleichende Alter selber dem

Menschen Kraft und Leben . Mit welchem

Uebermute stolzierte nicht Goliath auf

David zu ! Schien es nicht , als wollte er den

Jüngling auf der Stelle verschlingen ? Aber

„ eine kleine Weile " , — und der Riese lag

ohnmächtig am Boden , und der kleine , schwache

David hieb ihm den Kopf ab . — Ter römische

Kaiser Maxi minus ( f 238 ) war fast so

groß und stark wie ein Riese ; seine Finger
so dick , daß er den Armreif seiner Gattin

als Ring benutzen konnte ; seine Schuhe um

einen Fuß länger , als die eines gewöhnlichen

menschlichen Fußes ; er besaß eine solche Stärke ,

daß er einen hochbcladeuen Wagen ganz al¬

lein fortschob , mit einem einzigen Faustschlage

einem Pferde die Zähne einschlug , mit der

Ferse Knochen zerbrach , nicht gar zu starke

Bäume ausriß u . s . w . Darauf bildete er

sich denn erstaunlich viel ein ; er vertraute zu

viel auf seine Kraft und hielt sich für un¬

sterblich . Und dennoch regierte er kaum zwei

Jahre , da er , samt seinem Sohne , im Zelte

schlafend von seinen eigenen Soldaten ermor¬
det wurde .

„ Reichtum heißt ferner ein Gut , das

die Welt für ein großes , ja , fast für das

allerhöchste Gut hält und darum gierig er¬

strebt . Glücklich wird der Mann gepriesen ,

der großes Vermögen besitzt . Darum heißt

es im Buche der Psalmen : „ Glückselig preist

man ein Volk , das solches hat " ( Ps . 143 , 15 ) ,

— aber jener reiche Mann im Evangelium ,

der sich zur Ruhe begeben und seines Reich¬

tums erfreuen wollte , mußte die Stimme

vernehmen : „ Du Thor ! in dieser Nacht noch

wird man deine Seele von dir fordern , und

Was du erworben , wem wird es gehören ? "

— Bald ist es eine Feuersbrunst , bald eine

räuberische Hand , bald ein empfindlicher Ver -

» lust , bald der Tod , der dem Reichtum ein

Ende macht .

„ Mit allen übrigen Glücksgütern ist keine

größere Sicherheit verbunden ; Körperstärke ,

Fiirstengnnst , Macht und wie sie alle heißen

- -

mögen , flüchtig sind sie alle , die irdischen

Güter . Mit Recht haben die h . h . Väter

ein Sinnbild davon in jener breitblätterigen

und hochgewackseuen Staude gesehen , die in

der Wüste sich erhob , wo der Prophet Jonas
weilte und in der Sonuenglut zu verschmach¬

ten in Gefahr kam . Unter dem Schatten
dieses Laubdaches saß er nun und freute sich

dessen über die Maßen ; allein über Nacht

schon zernagte ein Wurm das Mark der

Staude , so daß sie schnell dahindorrte ; und

als die Sonne aufging , zog ein glühender

Wind über der Jonas Haupt , so daß er

seufzend sprach : „ Besser ist mir der Tod als

das Leben ! " — Eine solche Pflanze sind die

Schönheit , der Reichtum und die andern

Erdengüter . Unter dem Schatten einer sol¬

chen Staude irdischer Glückseligkeit schlummert

der Mensch sanft ein ; aber unausbleiblich

findet sich in jeder solchen Staude ein Wurm

ein , der das Innere verwüstet und zerstört ,

bis plötzlich das Ganze zusammenwelkt . Ist

nicht der Tod selbst ein solcher Wurm , der

immerfort am Marke des Lebens nagt und

unversehens sein Zerstörungswerk vollendet ?

„ Eine kleine Weile " also , — und die

Ehren der Welt sind dahin , alle Schönheit

verwelkt , alle Güter wertlos , alle Frcuden -

laute verstummt ! Und „ wieder eine kleine

Weile , " — und wir sind angelangt dort , wo

man nicht fragen wird , wie reich , wie schön ,

wie vornehm wir gewesen , sondern wie fromm

und tugendhaft wir gelebt ; wo nur eine

Ehrenkrone gilt , nur ein Besitztum bleibt ,

nur eine Schönheit in ihrem Strahlenkränze

leuchtet : Die Wahrheit und Tugend !

Wenn daher die Welt mit ihren Gütern und

Reizen dich irre machen will , so sage dir :
„ Nur eine kleine Weile , und die Welt ver¬

geht mit ihrer Lust ; die aber den Willen

Gottes thun , bleiben in Ewigkeit . " —

Fürwahr , lieber Leser , so troft voll jenes

Wort des Herrn ist , so ernst mahnend und

warnend ist es anderseits . Wir wollen es

nach der einen wie nach der anderen Seite

— zu unserm eigenen ewigen Heile — recht

beherzigen . _ 8 .

Ire Zwischendeckenunserer MoHnnngen
Eine gesundheitliche Betrachtung .

Von Dr . W . R u l l m a n n - München .

Gar oftmals habe ich Gelegenheit gehabt , zu be¬

obachten , daß der Laie von der Einwirkung ver¬

unreinigten Zwischendeckcnmaterials ( Fehlboden )

auf die Gesundheit wenig oder gar keine Kenntniß

hat . Diese Beobachtung gab mir Veranlassung

zu vorliegenden Ausführungen .

„ Unter der Bezeichnung Fehlboden " , sagt Pro¬

fessor Emmerich , der 1882 die ersten umfassen¬

deren Untersuchungen über diesen Gegen¬

veröffentlicht , „ versteht man bekanntlich die be¬

deutenden Boden - oder Schuttmassen , welche zwi¬

schen dem Plafond der unteren Räume und den

Zimmerbodendielen der nächst höheren Etage ein¬

geschlossen sind . Die Fußbodendielen schließen

nur selten vollkommen dicht . Durch den bestän¬

digen Wechsel zwischen Durchfeuchtung und Aus¬

trocknen entstehen bekanntlich in der Längsrichtung

zwischen zwei nebeneinander liegenden Dielen

mehr oder weniger weit klaffende Fugen .

Ein Teil der im Zimmer ausgegossmen Flüs¬

sigkeiten und des zum Aufwaschen des Fußbodens
verwendeten Wassers werden in Folge dessen ver¬

sickern und in den Fehlboden eindringen .

Da alle Substanzen welche in diesen Flüssig¬

keiten gelöst waren , nach dem Verdunsten des Was¬

sers in den Deckenfüllungen Zurückbleiben , ebenso

wie die suspendirten , * ) mineralischen , organischen

und organisirten Stoffe , die mit hinabgeschwemmt

wurden , da weiterhin Luftstaub , der durch die ge¬

öffneten Fenster in das Zimmer eindringt und in

den wenig bewegten Luftschichten sich zu Boden

senkt , da Straßendetritus , * ^ ) der , den Schuhen

anhaftend , in das Zimmer getragen wird und auf

dem Fußboden austrocknet , da alle diese staub -

§°) ungleichmäßig verteilten . * * ) Zerfallprodukte . >

und pulverförmigen Substanzen , und mit ihnen

selbstverständlich auch Jnfektionspilze — mögen sie

nun mit diarrhöischen Fäces * * * ) oder im Spei¬

chel auf dem Fußboden austrocknen , oder sonst in

der Luft Vorkommen , — in die Zwischendecken

geraten müssen , auch ohne Mithilfe des Wassers ,

lediglich in Folge der durch das Gehen erzeugten

Erschütterung des Fußbodens , so wird sich die

Verunreinigung und Infektion des Füllmaterials

mit der Zeit voraussichtlich zu einer ganz exorbi¬

tanten gestalten . — In der That , wir machen

uns keiner Uebertreibung schuchldig , wenn wir

sagen , daß in Folge dessen die meisten Wohnhäuser

in der Stadt und auf dem Lande , Paläste und

Hütten , Centncr von Schmutz , d . h . von fäulnis

fähigen organischen Stoffen beherbergen , von de¬

ren Vorhandensein in den Wohnungen die we¬

nigsten Menschen eine Ahnung haben . Die or¬

ganischen Stoffe dieses oft sehr ekelhaften Mate¬

rials können Fäulnißbakterien und wohl auch

Krankheit erzeugenden Mikroben zur Nahrung die¬

nen , so daß bei periodischer Durchfeuchtung eine

massenhafte Vermehrung der letzteren und damit

die Bildung übelriechender Gase und von Infek¬

tionsherden zu Stande kommen kann . "

Wir werden weiter unten einzelne Fälle ange¬

führt finden , aus denen zweifellos die ursächliche

Bedeutung der Zwischendecken bei der Entstehung

von Infektionskrankheiten zu folgern ist und welche

beweisen , daß all unsere Sorgfalt auf das kör¬

perliche Wohl und die hygienischen Verhältnisse

des Hauses nutzlos sind , so lange in den Fehlböden

aller Schmutz , welcher durch die früheren Haus¬

bewohner auf den Fußboden gelangte , sich ansam¬

meln und von Generation zu Generation vermehren
konnte .

Wenn nun auch den angeführten Untersuch¬

ungen viele andere folgten , so besteht doch noch heu¬

tigen Tages vielerorts die Gewohnheit , verunrei¬

nigtes Material zur Auffüllung der Fehlböden zu

verwenden . Es ist daher dringend erforderlich ,

daß geeignete Baugesetze und sachverständige Kon¬

trolle über die Bauausführung das allgemein :

Wohl vor großer Schädigung schützen . Leiber

giebt es immer noch Bauverständige , welche d ?m

aus alten abgebrochenen Häusern stammenden

Bauschutte deshalb den Vorzug zur Verwendung

bei Fehlböden geben , weil ihrer Ansicht nach dieses

Material selten oder nie Veranlassung zur Bildung

des gefürchteten Hausschwammes gebe , wenn sie

auch andererseits offen eingestehen , daß hierdurch

die Brut von Wanzen und anderem Ungeziefer in

die neuen Häuser verschleppt wird .

Als Füllmaterial für Fehlböden sind nach

Praußnih am meisten zu empfehlen gewaschener

Sand oder feiner Kies , Torfmoor , Kalktorf , das

sind Torfstücke in Kalkhydrat getränkt und getrock¬

net , und ferner Kieselguhr . Die empfehlenswer¬

testen Arten von Zwischendeckcnkonstruktionen sind

die von Nußbaum und Emmerich bei welch ' letz¬

terer auf den Blindboden eine Schicht Sand , dann

Asphalt und in diesen eingebettet der Riemen¬

boden oder das Parkett folgt .

Auch dürfen zu den Boden - und D - ckenkonstruk -

tionen nicht alle beliebigen Hölzer verwendet wer¬

den , da sonst Erkrankungen des Holzes austreten ,

die dem Hause und seinen Bewohnern vielseitigen

Schaden bringen können . Neben dem Faulen

und Sticken des Holzes kommt besonders der von

einem Pilz ( Älsrnlius laor ^ anairs ) erzeugte Haus¬

schwamm in Betracht dessen Verbreitung bei uns

eine ziemlich bedeutende ist . Besonders häufig

tritt er nach Pettenkofer u . a . in Nürnberg

auf , weil der daselbst verwendete Kenpersandstein

die Salze enthält , welche zur Ernährung des Pil¬

zes geeigneten Nährboden abgebcn , ebenso wie

die Glasschlacken und die Kohlenasche , deren Ver¬

wendung in München zu diesem Zwecks verboten

sind .

Um die aus untersuchten Fehlböden erhaltenen

analytischen Resultate verwerten zu können , muß¬

ten Untersuchungen ganz reiner Materialien vor¬

angehen . Diese zeigten , daß Sand , Kies . Back¬

steine und Mörtel keine Spur von Stickstoff , Koch -

* * * ) Kotmassen .
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salz , Salpetersäure und Ammoniak enthalten , wo¬

gegen die entschieden zu verwerfendrnKohienschlacken

schon recht bemerkenswerten Gehalt von den beiden

erstgenannten Körpern besitzen .

Nachdem wir nun gesehen habm , wie Fehlböden

hergestellt und zusammengesetzt sein

sollen , wollen wir auf Grund von analytischen

Ergebnissen zeigen , wie sie häufig zusammen

gesetzt sind .

Während die jetzige strenge Bauleitung darauf

sieht , daß verwendetes reines Material nicht durch

die Arbeiter selbst verunreinigt wird , suchten früher

die beim Bau beschäftigten Arbeiter nicht die ihnen

zugcwiesenen , oft etwas unbequem gelegenen

Aborte auf , sondern überließen ihre Ausleerungen

ruhig dem aufsaugungsfähigen Fußbodenmate¬

rial . Hier begann aber erst dann die schädigende

Einwirkung , wenn nach Verschalung der Böden

durch das Aufwaschen der Dielen Wasser in erstere

gelangte und so ein Zersetzungen begünstigender

Befeuchtungszustand des Füllmaterials herbeige -

führt wurde .

Weit schlimmer ist aber noch die Verwendung

alten Bauschuttes . Wenn ein solches Haus , wel¬

ches möglicher Weise im Läufe der Jahrhunderte

durch verschiedene Seuchen heimgesucht wurde ,

endlich baufällig geworden ist , findet in der Regel

der Bauschutt und mit ihm das Fehlbodenmate¬

rial in dem an seinen Platz kommenden neuen Ge¬

bäude zur Zwischendeckenfüllung wieder Verwen¬

dung . So wird der Schmutz aus grauer Borzeit

in die neuen Wohnungen übertragen und es ist

nur zu wahrscheinlich , daß durch diese leider noch

so vielfach geübte Unsitte krankheiterregende Bak¬

terien aus alten Gebäuden in neue hinüberge¬

schleppt werden .

Der Umstand aber , daß man so wenig von sol¬

chen enormen Mengen faulender Stoffe riecht , ist

darin begründet , daß dieselben sehr fein verteilt

und mit Asche und Erde innig gemischt sind . Dis

geruchzerstörende Eigenschaft der Erd : ist ja schon

in den ältesten Zeiten praktisch verwertet worden

und das Moule ' sche Erdkloset zeigt , daß H

Kilo Erde genügt , um eine menschliche Durch -

schnitisentleerung geruchlos zu machen .

Wenn man schon auf Grund epidemiologischer

Beobachtungen häufig bei Typhushausepidemien

als Infektionsherd die Zwischendeckenfüllungen

annehmen durfte , so können wir auch Fälle an -

führen , welche in neuerer Zeit beobachtet wurden

und den Zusammenhang zwischen Krankheitser¬

reger und Erkrankung mit nahezu absoluter Ge¬

wißheit zeigen . Einen solchen Fall erwähnt But¬

ter , der ihn selbst untersuchte . In einem Ge¬

höfte des Dorfes Hoh bürg , welches durchaus

nicht die Lage und den Boden eines Typhushazises

hatte , da es am Ende des Dorfes auf Lehm und

höher als die anderen lag , brach 1874 eine schwere

Typhusepidemie aus , während 1872 und 1873 , zu

welcher Zeit der Typhus in Hohburg und nament¬

lich in den dem Gehöfte benachbarten Häusern

epidemisch herrschte , das letztere ganz verschont ge¬
blieben war . Nun aber erkrankten 1874 — 76

fünfzehn Personen an Unterleibstyphus . Bis

1875 waren alle Personen des Hausstandes er¬

krankt und durchseucht , einzelne davon gestorben

Anfangs 1876 kamen zwei neue Dienstboten , Welche
kurz hintereinander erkrankten , dann erkrankte ein

aus einem typhusfreien Ort zu Besuch gekomme¬

ner Verwandter und endlich erkrankten und star¬

ben zwei im Innern des Hauses einen Monat lang

beschäftigte Zimmerleute . Das Haus war jetzt so

gefürchtet , daß Niemand an Stelle der Todtm

treten wollte . Eine folgende gründliche Desin -

fekton der Wohn - und Schlafräume und deren

Inhalt , wie die Schließung des Brunnens , der

übrigens Lei stattgehabter Untersuchung nichts

Verdächtiges zeigte , fand statt . Aber bereits 1878

und 1879 traten wieder drei sehr schwere Typhus¬

fälle auf . Nun ließ der Hofbesitzer auf Butter ' s

Rat den Boden des Erdgeschosses auf einen Meter

Tiefe ausheben und mit reinem , trockenen Sand

filllen und diesen mit einer 15 Centimeter starken

Betonschicht überdecken , die bloßgelegten feuchten

Grundmauern mit Cement ausfugen und darüber

^ - - - . - ,

starke Dielen , dicht gefugt , gut geölt und mit

Oelfarbe und Lack Lbcrstrichen , legen . Im Jahre

1884 enthielt dann der Medicinalbericht die Be¬

merkung , daß das in früheren Berichten erwähnte

Gehöft in Hohburg nun seit einer Reihe von Jah¬

ren typhusfrei geblieben sei , obwohl das Dienst¬

personal mehrfach gewechselt habe . — In diesem

Falle konnte weder das Trinkwasser , da der Brun¬

nen geschloffen worden , noch die Wohnung selbst ,

Mobiliar und Kleider , da solche desinficirt , die

Ursache des Typhus gewesen sein und es bleibt

als Erreger dieser Krankheit nur der Untergrund

übrig , da ja nach Beseitigung der vorhandenen

Fchlbodenfllllung und einer sorgfältigen Neuher¬

stellung desselben keine Typhuserkrankungen mehr
vorkamen .

Auch das Auftreten von asiatischer Cholera kann

durch den Fehlboden leicht herbeigeführt werden .

Bei der Choleraeptdemie in Laufen in Bayern ,

so schreibt Pettenkofer , erkrankten nur solche

Sträflinge , welche den gleichen Schlaf - und Ar¬

beitssaal inne hatten . Von jenen , die in den¬

selben Sälen schliefen , nur solch « , die den Tag

über in infizirten Sälen arbeiteten , und von den¬

jenigen , welche in gesunden Sälen arbeiteten , wie¬

derum nur solche , welche in infizirten Sälen schlie¬

fen , am meisten aber hatten jene zu leiden , welche

Tag und Nacht in einem infizirend wirkenden Teile

des Hauses Zubrachten .

Ebenso tritt auch die Diphtherie epidemisch auf ,

und es lassen sich mehrere Hausepidemien anfüh¬

ren , bei welchen die Infektionen aller Wahrschein¬

lichkeit nach von den Zwischendecken ausgingen ,

auch ist nachgewiesen worden , daß die größte

Sterblicheit an Diphtherie in den Monaten

herrscht in welchen die Menschen Tag und Nacht

sich zu Hause in den geheizten Wohnungen aufhal¬

ten und daß im Frühling und Sommer , also

außerhalb der Heizperiode , die Krankheit viel von

ihrer Gefährlichkeit verliert . Bestimmt wurde in

einem Dorfe bei Schweinfurt der Fehlboden als

Träger des Diphtheriebazillus nachgewiesen , als

in der Turmstube des Glöckners drei Kinder des¬

selben an genannter Krankheit gestorben waren .

Nachdem das Zimmer desinfizirt , die Wände abge¬

kratzt und getüncht , der Fußboden gut gereinigt

war , zog ein armer Ortsbürger mit seiner Familie

ein . Trotz dieser Vorsichtsmaßregel erkrankten

auch wieder die neuen Insassen , und da sonst keine

Diphtheriefälle im Orte vorkamen , Möbel , Betten

usw . der früheren Bewohner weggeschafft waren ,

so blieb nur der Fehlboden und der zwischen den

Dielen lagernde Schmutz als Infektionsträger
übrig .

Auch von der der häutigen Bräune folgenden

Lungenentzündung ist bekannt , daß die im Freien

lebende Bevölkerung weit seltener daran erkrankt ,

als die in ihren Häusern vor Zug und Kälte ge¬

schützte Stadtbevölkerung .

Diese Einzelheiten , die sich für die angeführ¬

ten Erkrankungsformen noch bedeutend vermehren

ließen , mögen genügen .

Wir wollen nun zu den wirklich im Fehlboden

nachgewiesenen krankheitserregenden Bakterien

übergehen , von welchen Professor Hüppe in Prag

uns eine Zusammenstellung giebt . Hierbei ist von

älteren Untersuchungsresultaten , bei welchen es

sich um Auffindung des Typhusbazillus handelte ,

abgesehen , da noch vor zehn Jahren eine Unterschei¬

dung dieses von dem bekannten Darminsassen , dem

Kolonbazillus , unmöglich und ersterer daher öfter

wohl mit Unrecht als vorhanden angenommen

worden war . So wurden zweifellos die häufig

in der Erde vorkommenden Bazillen des malignen

Oedems * ) und des Tetanus nachgewiesen . Einer

der interessantesten Fälle ist der folgende . Als iin

Jahre 1887 in Bojordo ( Riviera ) die Kirche ein¬

stürzte , wurden hierbei 70 Menschen verwundet ,

von diesen starben 8 an Starrkrampf - Erscheinun¬

gen ; Bonome züchtete aus dem Schutte Teta -

bazillen . Emmerich fand reichlich Tetanus -

auf welches durch Diphtherieerkrankungen die Auf¬

merksamkeit gelenkt war . Heinzelmann fand

* ) Bösartige Wasser geschwmlst . " " "

neunmal Tetanusbazillen im Zwischendeckenmate¬

rial alter Gebäude , in denselben waren in 6 Jah¬

ren drei Todesfälle an Wundstarrkrampf vorge¬

kommen . Schreiber dieser Zeilen fand in einem

Falle die Bazillen des malignen Oedems und U t -

padel eines aeroben * * ) Bazillus , welcher Lei

Thicren ähnliche Erkrankungen wie der vorher an¬

geführte hervorruft . Ferner fanden Diphtherie¬

bazillen Wright und Emerson im Fußbodenstaubc

des Cityhospitals in Boston ; ebenso verhält es

sich mit den Tuberkelbazillen , welche , durch aus¬

gehustetes vertrocknetes Sputum vielfach zerstreut ,

nicht selten gefunden wurden .

Solche Nachmessungen würden viel häufiger

sein , wenn bei den in denselben Wohnungen sich

wiederholenden gleichen Erkrankungsformen die

Fehlböden untersucht würden ; leider aber geschieht

solches fast niemals .

Wie schon am Anfänge unserer Betrachtung

hervorgehoben wurde , dient der Fehlboden , wenn

auch nicht als Vermehrungs - , so doch als Kon -

servirungämaterial , und es ist leicht begreiflich ,

daß die durch das Gehen hervorgerufene Erschütte¬

rung bei den älteren , undichten Dielungsarten die

feine Verteilung des infizirten Materials in

Staubform ermöglicht und so die pathogenen

Keime auf und in den Menschen gelangen .

Je bekannter solche Thatsachen werden , desto

mehr wird das Publikum selbst gegen Verwendung

alten , verunreinigten Bauschuttes bei Neubauten

Verwahrung einlegen , es wird schließlich ver¬

langen , daß das ganze Dielungsmaterial durch

Erhitzen keimfrei gemacht und praktische Dielungs -

methoden ein Feuchtwerden desselben unmöglich

machen . Auf diesem Wege werden wir einen gro¬

ßen Fortschritt in der Gesunderhaltung unserer

Wohnhäuser machen .

* ) Bakterien , welche sich nur bei SauerstoffzutritI
entwickeln .

„ Wie es keim . "
Skizze von L . Ferranch . ^ ' '

Das Zimmer lag in Dämmerung gehüllt und

das Feuer im Kamin war tief hinabgebrarmt . Hin

und wieder zuckte es nochmals in der verlöschenden

Glut ; dann spielten die neckischen Lichter und
Schatten über das lichte Gewand einer schlanken

zierlichen Frauengestalt . Tief in den Lehnstuhl

hineingeschmiegt saß sie da . Das spärliche Zwielicht

ließ die Gesichtszüge derselben nur undeutlich un¬

terscheiden . - Da schnellte sie plötzlich von ihrer

liegenden Stellung empor — ein offener Brief ent¬

fiel ihrenc Händen — sie bückte sich darnach und

warf ihn in die Glut . Eine jähe Flamme schlug

daraus empor und beleuchteten einen kurzen Augen¬
blick lang ein weiches , feuchtglänzendes Augen¬

paar . — Der Kampf war vorüber . Elly Welten

hatte überwunden . Morgen sollte Richard von Hel¬

ler seine Antwort haben — morgen !

Dies späte Glück , das sich nun bot , konnte ihr

nicht blühen . Glück - ? Ja so nannten es

doch die Menschen , ohne zu wissen , ob es sich spä¬

ter als solches bewähren würde . Ach , und sie liebte

ihn . Sein Leben durfte nicht durch sie in Ketten

geschlagen werden , durch sie , die stets von Unglück

und Sorge verfolgt worden , die es verlernt hatte ,

glücklich zu sein . Das frische , elastische Wessen
des Geliebten sollte sich ausleben ! Eine jünger :

Lebensgefährtin als sie es ihm sein konnte , ein

Mädchen , dessen erster Frühling nicht verblüht
war , würde ihm eines Tages sein Glück sichern .

Sie selbst war ja zu alt für ihn , im Herzen , im

Sinne , in allem ! Daß sie immer noch jung aus¬

sah , nach all dem , was sie gelitten , erschien ihr

wie ein Mißton . — Er war jung , wirklich jung

— ihr — hatte das Schicksal wie durch Wunder¬

zauber ein jugendliches Aussehen erhalten — wie

lange würde dieser Zauber noch währen ? — Ein

leiser Seufzer klang durch den stillen Raum . —

Im Stadtgärtchen ging es lustig zu : Heller Kin -

derjubel erfüllte die Lust . Fernab von dem mun¬
tern glückseligen Getriebe standen zwei und nah¬

men Abschied für immer .



Seit jener bitteren Stunde waren Jahre ver¬

flossen . Ellh Welten ertrug dies herbe Schicksal ,

wie sie so manches andere seit ihrer freudelosen

Jugend getragen , und wagte endlich den ersten

Schritt , die Gattin eines ältlichen Bewerbers zu

werden , für welchen sie . wenn auch nicht stiebe , so

doch Achtung und Zutrauen fühlte . Die Liebe hatte

sie längst eingesargt , für immer . In der kurzen
Zeit ihres Ehelebens war sie ihrem Gatten ein «

treue Genossin gewesen , ihn nach besten Kräften in
seinen ärztlichen Beruf unterstützend . In der Kran¬

kenstube einer Nachbarin holte sie sich ahnungslos

den tätlichen Keim einer schweren Krankheit , die sie

in wenigen Lagen dahinraffte und ihre kaum zwei¬
jährige Else zur Waise machte .

Mit dem Tode der Mutter zog wirkliches Elend

inS Haus . Dr . Kerner hatte der Verlust der

Gattin mit Elementargewalt getroffen . Der rasch
alternde Mann wurde immer in sich gekehrter , ver¬

nachlässigte seine Praxis und nahm sich schließlich

in einem Augenblick der Geistesverwirrung das Le¬

ben . Die arme kleine Else wurde von der treuen ,

alten Lene , die seit undenklichen Jahren in des Dok¬

tors Diensten gestanden hatte , zu ihrer Tante , Frau

Oberingenieur Nitsche gebracht , und fand bei der¬

selben , wenn auch kein glänzendes , so doch immer¬

hin ein liebevolles Heim . — Hier wuchs das Kind

heran , besuchte die Schule , und gewann sich durch

sein anschmiegendes Wesen die Sympathien aller ,

die es näher kennen lernten .

Aus der kleinen Else war allmälig ein hübsches

Mädchen geworden , und klug war sie obendrein ,

das sagten alle .

„ Ja , ja . Sie können auf ihr Pflegekind stolz sein
wurde Frau Nitsche immer wieder von allen Sei¬

ten gesagt ; und sie war es auch .

Leider mußte sie sich nun bald von der lieben

Nichte trennen , die nicht länger abhängig sein

wollte und eine Stelle als Gesellschafterin in Ber¬

lin angenommen hatte . Ganz zufällig durch Be -

! kannte , bot sich just die beste Gelegenheit . Major
von Kronau suchte ein Gesellschaftsfräulein für

seine siebzehnjährige Tochter . Um Ostern war es .

daß Else in Stellung ging und kurz darauf beglei¬
tete sie Vater und Tochter nach dem Süden . Aü -

bazia , das österreichische Nizza , >par das Reiseziel .

Der Lenz hotte dies Jahr früher als sonst seinen

Einzug gehalten . Die anmutige Quarneroküste

entzückte die beiden Mädchen . Stundenlang durch¬

streiften sie die Lorbeerhaine und Anlagen , oder

wanderten den Strandweg entlang . Das schöne
tiefblaue Meer hatte es ihnen angethan . Wenn

sie morgens zum Fenster gingen und die Sonne auf
den schimmernden Fluten spielte , die roten und

weißen Segel der Fischerbarken aus der Ferne her¬

übergrüßten , di « Möven kreischend über das Was¬

ser dahinschossen , konnten sic sich niemals genugsam
daran satt sehen . Dann kamen die Abende , wo die

See im Vollmondzauber erglänzte - da neig¬

ten sich die beiden jungen Schwärmerinnen stumm
über die Fensterbrüstung und blickten verträumt

in die Ferne - -

An so einer taghellen Friihlingsnacht fügte es

sich , daß ein junger Nordländer nachlässigen Schrit¬

tes unter den Fenstern des Hotels Stephanie vor -

beischlenderte und dabei ganz zufällig an dem nas -
siven Gebäude emporsah . — Die bübschen Mäd¬

chengesichter ; die dort oben so ernst in die Weite

blickten , fesselten gar bald seine völlige Aufmerk¬
samkeit . Der silberne Schimmer des Mondes ver¬

lieh ihnen etwas Uebernatürlickes ; besonders Else ,

mit ihrem lockigen , hochgebauschten Blondhaar , den

großen feuchtschimmernden Augen erinnerte ihn in
jenem Augenblick an Babenhausens „ Märchen . "

„ Ist das ein hübscher Ding ! " murmelte der junge

Mann vor sich hin , und paffte hierauf um so
vergnügter an seiner Cigarette . Dann wandte

er sich durch die verschlungenen Wege des Parks

dem Hotel Ertel zu und suchte sein Nachtlager auf .

Es war Sonntag . Das Glöckchen der Jakobs -

kirche rief zur Messe . WaS Abbazia noch an un¬

garischen , österreichischen und polnischen Gästen

beherbergte , strömte in dos bescheidene Gottes¬
haus .

Der Psarüs - xrormä . welch « an Wochentagen

stets besetzt war , lag verlassen da . Mit groß « Be -

friedigung gewahrte Fräulein von Kronau diese

Thatsach « , als sie eben nach der Messe in Elsens Be¬

gleitung an dem Offiziers - Sanatorium vorbei¬

kam . Ueber kurz erglühten auch schon beide jun¬

gen Dame im eifrigsten Spiel . Else verteidigte

sich tapfer . Sie war erst Anfängerin und ihrer

Gegnerin durchaus nicht gewachsen . Manche Kugel

wurde übersehen , manche falsch servirt , und schließ¬

lich flog sogar ein Ball über die gesteckte Grenze

auf die staubige Landstraße . Halb lachend , halb

ärgerlich blickte ihm Else nach und bemerkte jetzt

erst den schlank gewachsenen Herrn , der allem An¬

schein nach den Fortgang des Spiels verfolgt hatte

— im selben Augenblick kam Major von Kronau

auf den Spielplatz zu und sah , wie der junge Un¬

bekannte sich zu der flüchtigen Kugel niederneigte ,

sie aufhob und einen fragenden Blick nach den Spie -

- oiU uoa m , invrL uzjlscuchjizgguch ueuurio ;
nau hatte keine Kegeljungen für sich beansprucht ,
und so trat denn Else in ihrer offenen , ungekünstel¬
ten Art auf den Fremden zu und dieser händigte

ihr den Ausreißer ein . Das junge Mädchen dankte

mit freundlicher Zurückhaltung für die erwiesene

Gefälligkeit . — Als nun der Major einige Worte
an Else richtete , wandte sich der junge Fremde dem

jovial aussehenden alten Herrn zu und bat um die

Erlaubnis , sich vorstellen zu dürfen :

„ Referendar von Heller " , sprach er , sich gegen

den Major und Else verneigend .

„ Major von Kronau , Fräulein Kerner , die Ge¬

sellschafterin meiner Tochter ."

Rudolf von Heller war der einzige Sohn des

Herrn Landrats von Heller . Von den Eltern

vergöttert und verwöhnt , hatte er seinen LieblingS -

wunsch , — eine Reise nach der österreichischen Ri¬

viera — mit leichter Mühe durchgesetzt , sobald sich

ein Urlaub von mehreren Wochen mit seinem Beruf

vereinbaren ließ . —

Aus jener flüchtigen Begegnung am Tennisplätze

war ein allmälig immer reger werdender Verkehr

zwischen dem jungen Heller und Kronaus unge¬

bahnt worden . Man traf die beiden Herren im

Cafe Quarnero , bei der Kurmusik , im Park , kurzum

überall , — und nicht allzu selten wurden in Ge¬

sellschaft der beiden jungen Damen Ausflüge mi !

den kleinen Vergnügungsdampfern unternommen .

Einmal gings nach Sovrana , das nächste Mal nach

Postore oder dem nahen Fiume . In der Fremde

wird nur allzuleicht jeder Landsmann in Bälde

zum lieben Bekannten , man fühlt das Bedürfnis

nach Aussprache der neuen Eindrücke — denn im

Grunde genommen sind nur Menschen den Men¬

schen wichtig , alles andere ist im Leben bloße Zu¬

gabe .
Kronaus waren nun schon zwei Wochen an der

See . Rudolf von Heller schien es , als hätte er

jahrelang hier gelebt , als wäre er stets mit den

neuen Freunden bekannt gewesen . Und er wußte

eS , Else Kerner , die kleine bescheidene Gesellschaf¬

terin , war der Magnet , der ihn an Kronaus fes¬

selte , und ihn , der Motte gleich , um die Flamme

flattern ließ . Er , der noch nie , nicht einmal in

den tollen Heidelbergerjahren , verliebt gewesen ,

sollte jetzt endlich Feuer fangen — es war zu selt¬

sam ! Und schließlich , was that ' s ! Die Eltern

konnten ja wider das reizende Geschöpf nichts ein¬

zuwenden finden .

Eine Bergpartie zum Schutzhaus des Monte

Maggiore , lustige Kahnfahrten , bei welchen die

Mädchen abwechselnd ruderten und der Major ge -

müthlich einnickte , dann Isst not lasst , der von

den Damen erst kürzlich erlernte Radfahrspori

— alles reihte sich Glied an Glied , um schletzlich

eine Kette zu bilden — eine fuße Kette ! —

Der Morgen war klar . Leichte , wollige Früh¬

lingswölkchen hingen am tiefblauen Himmelszelt .

Fräulein v . Kronau , Else und der Referendar

fuhren munter auf ihren Rädern die Landstraße

entlang . Letztere sah in dem knappanliegenden

dunkelgrünen Sergeanzug und dem cerviSartigrn

Mützchen ganz allerliebst aus . Rudolf Hellers

Blicke schweiften immer wieder nach der biegsamen

kleinen Gestalt , nach dem fernen , weichen Profil .

Dann war er plötzlich ganz dicht an ihr Stahl »

rößchen herangekommen und hatte die seltsamen

Fragen an sie gestellt , ob sie sattelfest wäre ? Ob

sie selbst eine wichtige , erschütternde Nachricht aus

ihrem Bicycle entgegennchmcn könnte , ohne — zu

schwanken ? "

„ Zweifellos ! " hatte die unbedachte , übermütige

Entgegnung gelautet .

„ Wollen Sie meine Frau werden - ? "

„ Ach , sie hatte geschwanlt , heftig geschwankt !

Fräulein von Kronau , welche als letzte fuhr , sah

es deutlich und rief besorgt :

„ Elschen , was ist Ihnen ? "

„ Nichts ! nichts ! Ein Stein . . . rief der

kleine Schelm zurück und über und über errötend ,

sagte sie zu ihrem Begleiter gewendet , ein „ ja "
das mehr die Augen als die Lippen sprachen .

Später , als sie hcimkehrrten , wurde dem Ma¬

jor und Fräulein von Kronau die überraschende

Neuigkeit zu teil — für letztere war es zwar keine

richtige Ueberraschung mehr — sie hatte es längst

so kommen sehen , und das weichherzige , gutmütige

junge Ding , dem Else in kürzester Zeit eine

Freundin geworden , freute sie aufrichtig über daS
Glück der armen Waise .

Die hübsche Wohnung des Landrats war fest¬

lich erleuchtet . Mit jeder Minute konnte das junge

Paar eintreffen . Rudolf von Heller hatte sein

angebetes Elschen heimgeführt . — Mit großen

Schritten ging der Landrat in dem teppichbelegten

Salon auf und nieder . Ein nachdenklicher , gleich¬

sam wehmütiger Ausdruck verfinsterte die sonst

milde blickenden Augen . — Seine Gedanken irr¬

ten weit , weit in die Vergangenheit zurück : zu je¬

ner Zeit , die einem Wehmutstropfen gleich auf

sein späteres Glück gefallen — er sah sie wieder

vor sich , die kleine zarte Gestalt — das feine ,

durchgeistige Gesichtchen mit dem schimmernden

Augenpaar stand ihm gegenüber — er vernahm

eine weiche , verschleierte Stimme , die flehende ,

überzeugende Worte sprach — und aus der Ferne

schallte Kinderjubel wie damals , als sie auf ewig

Abschied nahmen .

Da ging die Hausglocke . Der Traum war

verscheucht . Draußen im Flur regte sichs _

hinter der Thüre wurde geflüstert _ jetzt ging

sie weit auf . . . . und auf der Schwelle standen

— sein Sohn und — ihre Tochter .

Auflösung - er Rätsel auS voriger
Nummer :

Buchstabenrätsel : Papagei .
Charade : Fernrohr .

Kirche », Kalender .
( Fortsetzung ) .

Sonntag , 6 . Mai . Dritter Sonntag nach Ostern .
« Kapelle zu Stoffeln : Fest Kreuz - Erfin -
dnng . 8 Uhr hl . Messe mit Predigt . 9 Uhr
Auszug der Prozession von Bilk nach Stoffeln ,
daselbst Festpredigt im Freien unter der Linde

und danach 2 . hl . Messe ; dann Rückkehr der
Prozession nach Bilk .

Montag , 7 . Mai . Stanislaus f 1079 . « Karme -

litessenkloster : Nachmittags 4 Uhr Kreuz¬
wegandacht .

Dienstag , 8 . Mai . Michael Erscheinung . O Do¬

minikaner - Kloster : 3 . Dominiknsdienstag ;
vollk . Ablaß für alle Gläubigen unter den be¬

kannten gewöhnlichen Bedingungen .
Mittwoch , 9 . Mai . Gregor von Nazianz s - 389 .

O Herz Jesu - Klo st er : Anfang der neun
Mittwoche zu Ehren des hl . Joseph . Nachmittags

' 6 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Joseph .

Donnerstag . 10H Mai . Antoninuz f 1459 . O
Dominikaner - Kloster : AntomnuS , Be¬

kenner unseres Ordens mit vollk . Ablaß für
alle Gläubigen unter den gewöhn ! . Bedingungen ,
falls sie in unserer Kirche nach der Meinung
deS hl . Vaters beten . » St . Mariä - Em¬
pfängnis . Morgens 8 Uhr GegenS -Andacht .
Nachmittags 5 Uhr Vortrag für den Mütter -
Berein .

Irritcrg , 11 . Mai . Mamertus j - 477 . G St . A » -

dreaS : ' / , 10 hl - Messe zu Ehren des hl . Hiero -
nimus von Seiten der Mäuner -Godalität . G

St . Mariä - EmpfängniS : Morgens 8Uhr
SegenSmsffe für die Mitglieder der Herz -Jesu
Bruderschaft . Abends 7 Uhr Andacht mit Predigt .

Samstag , 12 . Mai . Pankratius -s 106 .



Nr . 19 . Sonntag , 13 . Mi 1SVV .

Venmkwortl . Redakteur : « ntan Stehle
Druck u. Verlag de » » Düsseldorfer VolkSblatt " .

« . « . d . H. , beide in Düsseldorf .

HMM

MM l

( » « chdru « vrr ririirlnrn ArtIK »! verboten . )
M

« MsssM

Gratis - Deilage zum „ Düsseldorfer Dolksblatt " .

Werter Sonutag nach Elster « .
Evangelium nach dem heiligen Johannes 16 , 5 — 14 . „ In jener Zeit sprach der Herr

Jesus z » seinen Jüngern : Ich gehe hin zu dem , der mich gesandt hat und Niemand von
euch fragt mich : Wo gehst du hin ? sondern weil ich euch dies gesagt habe , hat Traurigkett
euer Herz erfüllt . " — „ Und ich sage euch die Wahrheit : Es ist euch gut , daß ich hingehe : den «
wenn ich nicht hingehe , so wird der Tröster nicht zu euch kommen : gehe ich aber hin , so werde
ich ihn zu euch senden . " — „ Und wenn dieser kommt , wird er die Welt überzeugen von der
Sünde und von der Gerechtigkeit , und von dem Gerichte : von der Sünde nämlich , weil sie
nicht an mich geglaubt haben ; von der Gerechtigkeit aber , weil ich zum Vater gehe , und ihr
mich nicht mehr sehen werdet ; und von dem Gerichte , weil der Fürst dieser Welt schon ge¬
richtet ist . " — „ Ich habe euch noch Vieles zu sagen , aber ihr könnet es jetzt nicht trage » .
Wenn aber jener Geist der Wahrheit kommt , der wird euch alle Wahrheit lehren ; denn er
wird nicht von sich selbst reden , sondern , was er hört , wird er reden , und was zukünftig ist ,
euch verkünden . Derselbe wird mich verherrlichen ; denn er wird von dem Meinigeu nehmen
und es euch verkünden . "

Kirchenkakettder .
Sonntag , 13 . Mai . 4 . Sonntag nach Ostern .

Servatius ch 384 . Evangelium Johanne ? 16 ,
S — 14 . Epistel Jakobus 1 , 17 — 24 . « St . Lam -
bertnS : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche
Kommunion der marianischen Jungfrauen - Kon -
gregation , nachmittags ' / , 4 Uhr Vortrag und
Andacht für dieselben . V St . Andrea ? : Titu -
larfest der Bruderschaft vom guten Tode . Mor¬
gens 9 Uhr feierliches Hochamt . Nachmittags
4 Uhr Predigt , Bruderschafts - Andacht und Ns
vsum . Morgens 8 Uhr gemeinschaftliche hl .
Kommunion der Gymnasiasten . Nachmittags
3 Uhr Predigt mit Andacht . * St . Mariä -
Empfängnis : Jeden Abend 7 Uhr Maian -
dacht . G St . Maria - Himmelfahrt : Im Mai
Abends ' / , 8 Uhr Maiandacht . O Karmeli -
tessen - Kloster : Nachmittags 4 Uhr Mai¬
andacht . An Wochentagen jeden Abend 8 Uhr
Maiandacht . G St . Anna - Stift : Nachm . 6 Uhr
Bortrag und Andacht für die mariauische

t Dienstmädchenkongregation . O Pfarrkirche zu
Volmerswerth : 7 Uhr Feier der ersten hl .
Kommunion der Kinder ; 10 Uhr Prozession und
Hochamt . Nachmittags 3 Uhr Sakraments¬
andacht .

Montag , 14 . Mai . Christian . Bonifatius h 307 .
G Pfarrkirche zu Volmerswerth : 8 Uhr
Danksagungsmesse der Kommunionkinder .

Dirnstag . 15 . Mai . Sophia f 144 . » St . An¬
dreas : Morgens ' / , 8 Uhr Seelenamt für die
Verstorbene « der Bruderschaft . G Domini¬
kaner - Klosterkirche : Heute ist der 4 . der
15 Dienstage zu Ehren unseres hl . Vaters
DomÜlikUs . (Fortsetzung gehe letzte Seite .

„ Ks ist gut kör euch , datz Ich zum
Vater gehe . "

Wir fragen erstaunt , lieber Leser , wie es !

denn für die Apostel gut sein konnte , daß der ,

' Herr Sich von ihnen trennte : Er , der ihr

Licht , ihre Kraft , ihr Trost war ! Hieß das
nicht vielmehr , Alles verlieren ? — Nein , ver - ;

sichert Er uns , die Trennung wird sehr gnt

für die Apostel sein : sie haben eine zu natür¬

liche Anhänglichkeit an Meine Menschheit ; !

sie lieben die fühlbaren Tröstungen zu sehr , !

die ihnen Meines sichtbare Gegenwart ver¬

schafft ; sie müssen lernen , den Gott dieser !

TröftungenZmeh 'r als ^ die , Tröstungen selbst zu
lieben . Deshalb ist es gnt für sie , daß

Ich hingehe ! — WahrhaftWromme Seelen ,

lieber Leser , kommen oft in eine ähnliche

Lage wie damals die Apostel : die frommen

Hebungen verlieren dann allen Geschmack , die

treue Erfüllung der Standes - und Christen -

pstichten ^gewährt nicht die gewohnte Befrie - j

dignng ; es ist , als ob das die Seele erlench - !

tendc Licht Gottes sich zurückgezogen , als ob !

marr , wie die Apostel , auf die trostvolle Ge¬

genwart des Herrn verzichten müsse . Wenn ^

aber diese sog . Trockenheit der Seele nichts
etwa ans der Lauheit entspringt , so ist sie :

nur als eine vorübergehende Prüfung anzu - !

sehen , die auch den größten Heiligen nicht er - ^

spart geblieben ist : wir sollen sie ohne Mut - !

losigkeit und Unruhe hinnehmen , sotten unser !

Herz als ein dürres , erschöpftes Land Gott !

darbringen , das nach der Gnade und der ^
heiligen Gottesliebe dürstet . Dieser Durst

wird von selber zu Gott sprechen ; diese de¬

mütige Darlegung unserer Armseligkeit wird

Ihm alles sagen : fahren wir nur in Frieden !

fort , Ihm zu dienen , bis Er uns erhört ! s
Wachen wir aber recht über uns , daß diese !
„ Trockenheit " nicht in Lauheit übergehe ; denn !

! es ist nichts so leicht , als dieser Uebergcmg

jin den verderblichen Schlaf der Lauheit . j

Kehren wir , lieber Leser , nach dieser kleine «
Mschweifnng zum Evangelium zurück . „ Ich

sage euch die Wahrheit isagt der Herr ) : eS

ist gut für euch , daß Ich hingehe ; denn wenn

Ich nicht hingehe , wird der Tröster nicht zu

euch kommen ; wenn Ich aber werde hinge¬

gangen sein , werde Ich Ihn euch senden .
„ Hingang " des Meisters ist die un -

: Bedingung für die Sendung des

Also der¬

er ! Wiche

Heil . Geistes : ganz natürlich : die Sendung des
Heil . Geistes ist ja der Lohn des Leidens und

Sterbens Jesu , aber ein Lohn , der nicht eher

den Aposteln zugute kommt , als der aufer -

standenc Erlöser Seine Herrschaft zur Rechten

des himmlischen Vaters angetreten haben

wird . Darum sagt der Herr hier auch : „ Ich

werde Ihn ( den hl . Geist ) euch senden , " —

während Er vorher wiederholt davon gesprochen
hatte , daß der Pater den Geist senden
werde . — Wie erweist sich denn nun die Sen¬

dung des Heil . Griftes als ein hohes Gut ,
das die zurückbleibendcn Jünger für den Ver¬

lust des ihren Augen entrückten Meisters mehr

als entschädigen wird ? Hören wir , lieber

Lesrr , was der Evangelist uns weiter berichtet .

Mit majestätischem Ernste , in einer Aus¬

führung , worin jedes Wort schwer wiegt , be¬

ginnt der Herr : „ Wenwder Heil . Geist kommt ,
wird Er die Welt überführen von der Sünde

und von der Gerechtigkeit und vom Ge¬

richte . " — Wie ein Richter den trotzigen

Schuldigen seinem Ankläger gegenüber mit

der Wucht schlagender , erdrückender Beweise

zum Schweigen zwingt , ihn unwidersprechlich

überführt , daß er selbst in schreiendem Un¬

rechte , der Gegner aber im vollem Rechte

sei , — so wird der Heil . Geist die Welt
überführen , und zwar „ von der Sünde ,

weil sie an Mich nicht glauben , von der Ge -

rechtigkeit , wen Ich zum Vater gehe

und ihr Mich nicht mehr sehet , vom Gerichte

aber , weil der Fürst dieser Welt gerichtet ist . "



Die Welt soll also überführt werden zu¬

nächst von der Sünde , „ weil sie ( die Kinder
der Welt ) an Mich nicht glauben . " Wir wissen

ja , lieber Leser , wie der vom Vater gesandte

Heiland jahrelang inmitten Seines Volkes

gelehrt und gewirkt , für Seine „ Botschaft

vom Reiche Gottes " um Glauben geworben

hat . Eine verhältnismäßig kleine Anzahl

glaubt Seinen Worten , die Mehrzahl dagegen

glaubt Ihm nicht , weil sie eben zur „ Welt "

gehören und darum mit ihrem unheiligen

Wesen dem „ Fürsten dieser Welt " verfallen

sind . Ja , zur Besiegelung ihres Unglaubens

kreuzigen sie den Gehaßten ; Er aber steht

glorreich auf von den Toten , verheißt feier¬
lich und wiederholt . Er werde , wenn Er zum

Vater zurückkehre , den Heil . Geist senden ,

und endlich , vor den Augen der Seinen in

den Himmel ausgenommen , hält Er Wort :

Am Pfingstfeste steigt , für ganz Jerusalem
hörbar , in wunderbarem Windesbrausen , sicht¬

bar in Gestalt feuriger Zungen , der Ver¬

heißene nieder auf die harrenden Jünger ,
und damit die aufgeschreckten herbeieilenden

Schaaren nicht zweifeln , was dies Alles be¬

deute , mögen sie nur auf die Apostel horchen ,

die allsogleich in freudiger Begeisterung das

Wort ergreifen : „ Eben der Jesus ( sagen die

Apostel ) den ihr gekreuzigt , der aber vom

Grabe anferstanden und sichtbar in den Him¬

mel aufgestiegen , hat , wie der Prophet Joel

es vorherverkündet , diesen Heil . Geist ausge¬

gossen , wie ihr Ihn hört und sehet " ( Apostel -

gesch . 2 . ) . So deuten sie den unerhörten

Vorgang den erstaunten Juden , und zu gleicher

Zeit — zum Beweise für ihre Aussage —

reden sie in verschiedenen Sprachen , so daß

von all den versammelten Nationen jede ihre

eigene Muttersprache vernimmt . So hat denn

der Himmel selbst unmittelbar und unleug¬
bar gesprochen : die Welt ist ihres Unrechtes ,

weil sie nicht glaubt , — der Sünde — über¬

führt , und zwar vom Heil . Geiste .

Erscheint so die Welt der Sünde ( des

Unglaubens ) überführt , so nicht minder von

der Gerechtigkeit , d . h . die Sendung des

Heil . Geistes liefert den schlagenden Beweis ,
daß die Kinder dieser Welt mit ihrem Un¬

glauben gegen den „ Gerechten " gefrevelt

haben . Den Grund dieses Beweises faßt der

Herr kurz dahin zusammen : „ Weil Ich zum

Vater gehe , und ihr Mich uicht mehr sehen

werdet . " — Wir haben es ja oft genug ge¬

hört , lieber Leser , wie die Juden , scheinheilig
für Jehova eifernd , den Heiland als Gottes¬

lästerer schmähen , weil er den Glauben an

Seine Gottheit verlangt ; sie gehen soweit ,

Ihn für einen vom Teufel Besessenen zu er¬

klären , da Er mit der vernichtenden Frage

vor sie hintritt : „ Wer aus euch kann Mich

einer Sünde beschuldigen ? " Dieser frevel¬

haften Verblendung der Weltkinder begegnet

wiederum siegreich die Sendung des Heil .

Geistes . Wenn nämlich der Gekreuzigte

wunderbar von den Tote » aufersteht , wenn

Er so feierlich redet von Seinem nahen „ Hin -
gange zum Vater , " und wie Er dann den

Heil . Geist senden werde ; wenn Er end¬

lich in der That sichtbar zum Himmel auf¬
steigt , um znr . Rechten des Vaters

Platz zu nehmen und , den Heil . Geist sendend ,

Sein Wort einzulösen : Da erscheint gerade
die Sendung desHeil . Geistes wieder

als überwältigender Beweis dafür , daß dieser

Jesus wirklich „ zum Vater " gegangen , wo ,

wie den Vater , so auch Ihn Niemand ( mit

sinnlichem Auge ) sieht , — Zdaß Er also wahr¬

haft ist , was Er in Seinen irdischen Tagen

immer wieder behauptete : der „ Sohn des

ewigen Vaters , " der Heilige , Gerechte , den

„ Niemand einer Sünde beschuldigen kann ! "

Endlich soll die Sendung des Heil . Geistes

den vollgültigen Beweis liefern , daß „ der

Fürst dieser Welt bereits gerichtet ist . " Die

Auferstehung Jesu war das „ Gericht " über

den Höllenfürsten , dessen Macht — hinsichtlich

seiner angemaßten Herrschaft über die Welt —

nun gebrochen war . Die „ Ueberführuug "

der Welt von dieser Thatsache , vor der >ie

die Augen zu verschließen sucht , bewirkte wie¬

der die Sendung des Heil . Geistes . Denn

da Er herniedersteigt am Pfingsttage , nimmt

Er den Bereich , aus dem „ der Fürst der

Welt hinausgeworfen ward , " als Sein

Eigentum in Besitz , um das „ Reich Gottes "

( die Kirche ) zu begründen . Als Petrus nach

der Herabkunft des Heil . Geistes das Wort

ergriffen hatte , ließen sich sofort bei drei¬

tausend Juden taufen , und , wie die Apostel¬

geschichte erzählt , wuchs von da ab täglich

die Zahl derer , die an Christus glaubten .

Die Kirche aber , einem „ Senskörnlein " ver¬

gleichbar , ist seitdem stetig gewachsen , so daß

sie nun einem herrlichen Baumeggleicht , der
seine Beste und Zweige über alle Länder der
Erde ansbreitet . Freilich , die endgültige

„ Ueberführung " wird erst abschließen mit dem

Weltgerichte , an jenem großen Tage , da

der Herr Selbst den letzten überwältigenden

Beweis führen wird , wie eitel und sinnlos

der trotzige Widerstand gegen Seine göttliche

Lehre sei . 8 .

Versiegende Müsse .

( Nachdruck verboten .)

Von Dr . Kurr Rudolf Kreusner .

In den Zeiten der heißesten Hundstage — es war

eine so hohe Temperatur , daß die Redaktionsenten¬

eier massenhaft ausgebrütet wurden und die be¬

kannte Seeschlange allenthalben auftauchte — stand

einmal ein alter „ Weana " aus der Kaiserstadt

an der Donau vor dem stolz gemauerten Steinbas¬

sin der Donauquelle am Fürstenbergischen Schlosse

zu Donaueschingen und machte sich seine Gedan¬

ken darüber , wie sehr sich seine Freunde in der

Heimat wundern würden , wenn man diesen Quell¬

fluß einmal absperrte und aufstaute und dann

auf einmal die Donau in Men ausbliebe .

Der Witz ist zwar mehr als dürftig ; über selbst

in seiner grenzenlosen Uebertreibung liegt ein

Körnchen Wahrheit . Daß Bäche und Rinnsale im

Sommer austrocknen , kann man jedes Jahr fass

aller Orten beobachten und es heißt ja auch
im Tannebaumliede :

Der Bach im Thal , der Bach im Thal

Ist Deiner Falschheit Spiegel ,

Er rinnt so lang der Regen fließt ,

Bei Dürre er den Quell verschließt .

Aber selbst große Flüsse verlieren sich plötzlich

im Erdboden oder versiegen langsam , und gerade

der Donaustrom bietet in seinem Quellgebiet ein

typisches Beispiel dieser Erscheinung .

Die Gelehrten streiten sich noch heute darum ,

welcher von den drei Quellarmen der Donau : Vri -

gach , Brege und Schloßquelle der eigentlich Quell¬

fluß sei ; den Namen Donau führt aber das Ge¬

wässer erst von dem Vereinigungspunkte der drei

genannten Wasseradern an . Verfolgen wir nun

den recht wasserreichen Fluß thalabwärts bis zu

dem badischen Dorfe Möhringen und der industrie¬

reichen württembergischen Stadt Tuttlingen , so

ist auf einmal fast alles Wasser aus dem Flußbett

verschwunden . Nur bei hohen Wasserständen läuft

ein spärliches Flüßchen gen Osten weiter ; bei nie¬

drigen Wasserständen aber versiegt es ganz und

verliert sich in Steinkliiften , die sich dort im Kalk¬

stein vorfinden . Der kaum geborene Fluß ist aber

nicht auf ewig verloren , denn nach wenigen Stun¬

den unterirdischen Laufes erscheint er wieder an der

Oberfläche , freilich nicht im Donaustromgebiete ,

sondern südlich davon , wo die Wässer schon dem

Bodensee und dem Rheine zu eilen , als Hegauer

Aach bei dem gleichnamigen Dörfchen , um sich als

wasserreiches Flüßchen nach kurzem Laufe in das

schwäbische Meer zu ergießen . Man kann also mit

einem Schein von Recht behaupten , daß die Donau

nicht in das Schwarze Meer , sondern in die Nord¬

see mündet .

Der Grund der seltsamen Erscheinung , daß der

Quellfluß eines der mächtigsten Strome Europas

den größten Teil seines Wassers nach einem ganz

anderen Meere entsendet , als durch den Flußlauf

vorgezeichnet ist , liegt in den besonderen geologi¬

schen Bodenverhältnissen . Von der Schweiz her

streicht über Schaffhausen gegen die württember -

gische Rauhe Alp zu ein breiter Streifen Jurakalk ,

welcher gerade in den Gegenden , wo die Donau zu

verschwinden Pflegt , das Bett derselben kreuzt , und

in diesem durch Erdbeben und Bodenverwerfungen

reich zerklüfteten Kalkstein , der überdies der Aus¬

laugung durch Wasser in hohem Grade unterworfen

ist , befinden sich so zahlreiche Spalten und Gänge ,

daß das Flußwasser schnell sich in ihnen verläuft ,

und unterirdisch seine Bahn nach anderen Gegen¬

den verfolgt .

Als im Jahre 1874 seit langer Zeit wieder zum

ersten Male die Donau bei den vorgenannten Orten

gänzlich austrocknete , geriet man in Tuttlingen in

nicht gerinne Aufregung . Namentlich die Arbeiter

eines dor ' inm Eisenwerkes , welches in Ermange¬

lung der nötigen Wasserkraft über kurz oder lang

seine Thätigkeit hätte einstellen müssen , sahen sich

in ihrem Broderwerb auf das ernsteste bedroht ,

und nun begann nächtlicher Weile ein gespenstisches

Treiben , wie weiland das ber Gothen am Alarich

grabe im Busento . Mit Cement und wasserfestem

Mörtel versuchte man die Spalten zu vermauern ,

und es gelang dies wenigstens auf einige Zeit und

in solchem Umfange , daß ein Stillstand des Werkes

verhindert wurde .

Einer gründlichen Cementierung des Donau¬

bettes widersctzten sich natürlich die Anwohner der

Hegauer Aach ; aber das wissenschaftliche Interesse

war wachgerüttelt . Dr . Knop vom Polytechni¬

kum in Karlsruhe , der mit der Untersuchung der

Verhältnisse beauftragt war , warf oberhalb der

kritischen Stellen 200 Centner Salz in Säcken

in die Donau . Fünf Stunden später begann er

mit der Entnahme von Wasserproben aus der

Hegauer Aach , welche auf ihren quantitativen

Salzgehalt genau untersucht wurden . Nach 20

Stunden zeigten sich die ersten meßbaren Salz¬

mengen , welche nach 60 Stunden ihr -Maximum

erreichten , um sich nach 90 Stunden wieder bis auf

das Quantum Salz zu verlieren , welches jedem

Flußwasser von Natur eigen ist . Der Versuch

wurde mit Fluoresce 'in , einem der intensivsten

Anilinfarbstoffe , wiederholt und ergab dasselbe

unanfechtbare Resultat des Ablaufs des Donau¬

wassers nach dem Rheine .

Wir haben dieser Versuche deshalb mit solcher

Ausführlichkeit Erwähnung gethan , weil sie vor¬

bildlich geworden sind für die Untersuchungen an

zahlreichen anderen Flußläufen , die sich plötzlich

in den Schlünden der Erde verlieren . Besonders

häufig ist letzteres der Fall in jenem seltsamen

Kalkgebirgslande , welches in neuerer Zeit von

zahlreichen Erdbeben heimgesucht worden ist , näm¬

lich im krainischen Karstgebirge , zu dessen wunder¬

baren Tropfsteinhöhlen bei Ädelsberg und St .

Canzian alljährlich tausende von deutschen Tou¬

risten pilgern . Dort sowohl wie in den tief in die

Balkanhalbinsel hineinziehenden bosnisch - herze -

gowinischen Karstlandschaften giebt es fast nur

„ Schlundflüsse " . Heftige Erdbeben in prähistori¬

scher Zeit , deren Nachtvehen sich in den jetzt noch

häufigen Zuckungen der Mutter Erde verraten ,

haben die Gesteinsschichten derartig durcheinander

geworfen , daß nicht nur tausende von Spalten ent¬

standen , wodurch die Bildung natürlich langer

Thäler verhindert wurde , sondern auch zahlreiche

Vertiefungen sich zeigten , in denen das Regen -

und Quellwasser keinen oberirdischen Ablauf

finden konnte . Seit Hunderttausenden , ja viel¬

leicht seit Millionen von Jahren mußte es daher

unterirdische Auswege suchen , und dies gelang ihm

um so besser , als es dank dem aus der Luft entnom¬

menen Kohlensauregehalte den Kalkstein leicht in

Lösung bringen mußte . So entstanden lange un¬

terirdische Wafferläufe , welche sich ebenso reich und

unregelmäßig verzweigen wie oberirdisch gelegene

Thäler . Am bekanntesten ist die Poik , welche sich

bei Adelsberg in die bekannte gleichnamige Höhle er¬

gießt , um nach einem 38 Kilometer langen unter¬

irdischem Laufe als Recca wieder zu Tage zu tre¬

ten , die bei Duino , unweit Triest , in die Adria
mündet .

Berühmt ist auch die sogenannte Perte du

Rhone bei Bellegarde unterhalb von Genf , wo der



68 Meter breite Fluß im Engpaß von Lscluse in

einem Felsenthor verschwindet , um nach allerdings

nur kurzem unterirdischen Laufe wieder zu Tage

zu treten , und dasselbe wiederholt sich in noch viel

größerem Maßstabe in Griechenland , wo sämmt -

liche Flüsse des sogenannten verschlossenen Arka¬

diens in Gebirgsspalten verschwinden und erst

weit davon entfernt im sogenannten offenen Arka¬

dien in wasserreichen „ Quelltöpfen " neu ent¬

springen .

Wenn man in ein am Boden durchlöchertes Ge¬

fäß mehr Wasser hineingießt , als unten ablaufen

kann , muß der Augenblick kommen , wo das Gefäß

sich bis an den Rand füllt und überläuft . Dies

wiederholt sich in den abflußlosen Thälern , deren

Flüsse im Boden verschwinden in großem Maßstabe

und in einer den Wohlstand der Bewohner schwer

schädigenden Weise , denn beim Niedergehen be¬

trächtlicher Regenwassermengen vermögen die un¬

terirdischen Abflußrohre bei weitem nicht die

Wassermengen zu fassen , und die Folge ist , daß sich

das Kesselthal in einen See verwandelt , der ge¬

rade die fruchtbarsten Ländereien überschwemmt ,

und oft Wochen und Monate zu seinem Abfließen

braucht , wie der bekannte Zirknitzer See , dessen

Füllung und Ablauf sich in so regelmäßigen Pe¬

rioden vollzieht , daß die Anwohner in der Trocken¬

zeit dem wasserfreien Seeboden eine Ernte abge¬
winnen .

Auf ganz anderen Ursachen beruht das Ver¬

schwinden der Flüsse in Gegenden mit Steppen -

und Wüstencharakter . Auf dem iranischen Hoch¬

plateau , namentlich in Persien , in Centralasien , in

den oft Hunderte von Kilometern langen Hochge -

birgsmulden in der Wüste Gobi , der Mandschurei

und Mongolei und sogar schon in den steppenähn¬

lichen Teilen Ungarns entspringen Hunderte von

Flüssen in Gebirgen , wo große Wasserniederschläge

stattfinden . Erreichen die Flüsse dann die Ebene ,

so treten sie in Gegenden mit geringem Regenfall ,

aus welchen keine neue Wasseradern mehr dem

Hauptstrom zueilen ; infolge dessen wird derselbe

fortwährend wasserärmer und verliert sich schließ¬

lich gänzlich im Wüstensande oder bestenfalls in

einem ausgedehnten Sumpf , der in früheren

wasserreichen Erdperioden jedenfalls einmal ein
bedeutender See war .

Zahlreiche innerafrikanische Seen samt ihren

Zuflüssen gehen diesem Schicksal des Versiegens

entgegen und wenn , wie es scheint , das Klima in

Siidrußland und Sibirin immer trockener wird ,

dann müssen endlich auch einmal der Kaspisee und

Aralsee , welche zu Zeiten größeren Wasserreichtums

mit dem schwarzen Meer in Verbindung standen ,

eintrocknen , und Europas längster Fluß , die Wolga

wird dann ebenfalls zu den versiegenden Strömen

gehören .

Ein gleiches findet auf den wasserarmen Hoch¬

plateaus statt welche zwischen den einzelnen Pa -
rallelketten der nordamerikanischen Anden , den

Rocky Mountains eingebettet sind . Der große

Salzsee , an welchem die Marmonenstadt Utah

liegt , ist samt seinen Zuflüssen in bedenklichem

Schwinden begriffen , und auf den Hochebenen des

nördlichen Mexikos verschwinden zahlreiche Flüsse

oder stürzen sich in unerforschte Schlünde im Wll -

stcnsande .

Seltsamerweise knüpfen die seit nahezu 400

Jahren christianisirten Indianer an diese unheim¬

lichen Eingangspforten zur Unterwelt ganz ähn¬

liche Mythen , wie die Griechen an den Styx und

Acheron . Abgesandte des großen Geistes führen

die Seelen der abgeschiedenen Kriegshelden auf Na¬

chen in die Jagdgründe des Jenseits , wo sie umge¬

ben von ihren Squaws den Lieblingsbeschäftigun¬

gen nachgehen , welche sie im Leben pflegten .

Der Goldhunger des Gesindels , welches sich mit

den spanischen Konquistadoren über das unglückliche

Centralamerika ergoß , trieb zu Kühnen Untersuch¬

ungsfahrten in jene unterirdischen Flußläufe .

Aber wehe dem Wagehals , der darin vom Wasser

überrascht wurde . Die Gewitter der tropischen

und subtropischen Zone zeichnen sich durch ihre ra¬

pide Entstehung und enormen Regenfall aus . Das

noch eben trockene Bachbett ist in wenigen Minuten

ein reißender Bergstrom , der die unterirdischen

Spalten füllt und alles ersäuft , was durch Lun¬

gen athmet .

Daß ein Nachspllren hinter solchen versinkenden

Flüssen nicht ungefährlich ist , beweist das Geschick

der 8 Höhlenforscher , welche vor wenigen Jahren

in der Lurlochhöhle in Steiermark vom Wasser

eingeschlossen wurden . In den Eingang dieser we¬

nige Meilen nördlich von Graz gelegenen Grotte

stürzt sich ein Bach , der in einem unterirdischen

Laufe von etwa 4 — 5 Kilometer einen Gebirgszug

durchbohrt , um mehrere hundert Meter tiefer an

verschiedenen Stellen im Murbett einzumllnden .

Während sich eine Gesellschaft zur Erforschung der

Höhle in derselben befand , stieg der Bach derartig ,

daß den darin befindlichen der Rückzug gänzlich ab¬

gesperrt wurde und erst nach neuntägigen Bemüh¬

ungen wieder erschlossen werden konnte .

Es ist bekannt , daß große Teile der Saharah und

anderer Wüsten durchaus nicht regenlos sind , und

es frägt sich , wohin das sofort im Sand und Ge¬

stein verrinnende Wasser hingerät . Die Existenz

der Oasen und Wüstenbrunnen gibt den Schlüssel

zu dem Rätsel , denn sie sind die Kinder des im Bo¬

den versunkenen Wasserschatzes , der gleichsam als

ein unterirdisches Meer tief unten verborgen liegt .

Wenn man nur tief genug gräbt , stößt man in

diesen anscheinend so wasserarmen Gegenden fast

überall auf reiche Wasseradern , und wenn die Fran¬

zosen eines Tages den Gedanken einer Transsaha -

rahbahn zwischen Algier und dem Niger verwirkli¬

chen , werden sie es nicht notwendig haben , das er¬

forderliche Wasser von weither zu beziehen , sondern

werden dasselbe fast überall finden , wo sie es eben

brauchen .

Die Hokdroike » .
Von Leo Gerbrand .

Die Erregung in dem eleganten Spielklub hatte

ihren höchsten Grad erreicht . Wahnsinnige Sum¬
men waren bereits verloren und gewonnen wor¬

den . Eine schwüle Luft lag über dem Spieltisch .

Selbst die Glühlichtlampen schienen nervös zu zit¬
tern . —

Nur der Bankhalter , Rittmeister a . D . Ber -

lowski , eine vornehme Erscheinung mit leicht er¬

grautem Haar und Backenbart , bewahrte seine
vollkommene Ruhe und häufte Geld und Spiel¬

marken vor sich auf , als handle es sich nur um eine

harmlose Unterhaltung .

Trotzdem jeder genug mit seinen eigenen Plänen

und Hoffnungen beschäftigt war , lenkte sich schließ¬

lich die allgemeine Aufmerksamkeit auf Leutnant

von Hollenbach . Obgleich er nicht reich war , wie

man allgemein wußte , hatte er doch bereits eine

verhältnismäßig große Summe verloren , und nun

spielte er „ auf Ehrenwort " .
Er verlor Schlag auf Schlag . Vielleicht hätte

er wie im Taumel weiter gespielt , wenn ein ele¬

ganter Herr mit schwarzem Schnurr - und Knebel¬

bart sich nicht zu ihm niedergebeugt und geflüstert

hätte :

„ Es ist genug , Herr von Hollenbach . "

Dieser erhob sich sofort gehorsam , wie etwa

ein Hypnotisirter dem Hypnotiseur folgt . Beide

zogen sich in das Lesezimmer des Clubs zurück .

„ Ich bin verloren , Marquis , " stöhnte der Leut¬
nant .

„ Sagen Sie das nicht , so lange Sie einen

Freund haben , Herr von Hollenbach . "

Dieser drückte ihm warm die Hand , ließ dann

aber den Kopf wieder sinken .

„ Sie waren mir oft ein Rater und Helfer , Herr

v . Rovedo , ich danke Ihnen . Aber jetzt kann mir

nichts und niemand mehr helfen . Ich bin ruinirt .

Mein kleines Vermögen , dessen Zinsen mir das

Leutnantsdasein ermöglichten , habe ich auf Ehren¬

wort verspielt .

„ Sie haben noch Ihre Gage . "

„ Neunzig Mark montalich . Das reicht nicht hin

und her , selbst wenn ich ein Einsiedlerleben in

einer ganz kleinen Garnison führe ."

Er starrte wie geistesabwesend vor sich hin .

„ Wenn es aber sein müßte - " begann er

wieder stockend .

Sie sollen nicht sagen , mein lieber Freund , daß

ich Sie in solcher Lage im Stich gelassen hätte , "

fiel der Marquis rasch ein . Versuchen Sie noch

einmal Ihr Glück . Hier sind drei Goldrollen ,

jede enthält tausend Mark . " ^

„ Herr Marquis , Sie wollten , Sie könnten — "

stammelte Hollenbach wie geblendet auf die schwe¬

ren Rollen blickend , welche verpackt und gesiegelt

vor ihm auf dem Tische lagen .

„ Keinen Dank , mein Freund , ich weiß , mit

wem ich es zu thun habe — stecken Sie ein — ,

doch halt , ich will noch auf jeder Rolle den Betrag
vermerken . "

Er ergriff die Feder von einem vor ihm stehen¬

den Schreibzeuge und schrieb in kräftigen Zügen

auf jede Rolle : Tausend Mark .

„ Ich werde Ihnen sogleich die Quittung aus -

stellcn — "

„ Unter Freunden unnötig — aber wenn es

Sie beruhigt — "

Eiligst schrieb der Leutnant den Schein und

überreichte ihn dem Marquis , der ihn nachlässig

in die Brusttasche schob .

„ Sollte man die Goldrollen nicht vorher öff¬

nen ? " fragte Hollenbach zögernd .

„ Meinetwegen — aber wollen Sie denn dis

Goldstücke einzeln setzen ? " erwiderte der Marquis

lächelnd .

„ Nein , ich wage alles auf einmal — sonst ver¬

rinnt die Zeit und der Bankhalter schließt das

heutige Spiel . Seinetwegen wollte ich nur die

Rollen öffnen — "

„ Unnötig ! Ich bürge dem Rittmeister mit mei¬

nem Wort für die Richtigkeit der Summen , wenn

er sie bezweifeln sollte , was aber ebenfalls aus¬

geschlossen ist . "

Eine allgemeine Erregung ergriff die Spieler ,

als Hollenbach sich wieder näherte und dreitausend

Mark auf die nächste Karte setzte . Nur der Bank¬

halter hob mit gleichgültiger Miene ab .

„ König !"

Die Umstehenden atmeten auf und Hollenbach -

wagte Hoffnung zu schöpfen .

Der Rittmeister schlug seine Karte um .

Aß !

Dem Leutnant schwanden die Sinne . Er wäre

hingesunken , wenn der Marquis ihn nicht gehalten

und wiederum in das Lesezimmer geführt hätte .

„ Fassen Sie Mut , mein lieber Freund ! Ihre

Lage ist nicht so verzweifelt , wie Sie glauben . "

„ Dreitausend Mark ! Ich weiß nicht , wie ich

Ihnen diese Summe erstatten soll , Marquis . Es

ist eine Ehrenschuld , die ich in 24 Stunden tilgen

muß . Ich kann in dieser Zeit nicht einmal 100

Mark auftreiben . "

„ Halten Sie mich für einen dieser vornehmen

Halsabschneider , bester Freund , die einen armen

Kerl einer lumpigen Forderung wegen ruiniren ?

Daran ist mir wahrhaftig nichts gelegen . Ich bin

zufrieden , wenn Sie mir die kleine Summe in

monatlichen Raten , etwa zu je ISO Mark bezahlen .

Hier haben Sie den ersten Schuldschein . Wenn

Sie mit meinem Vorschläge einverstanden sind , so

schreiben Sie diese Verpflichtung hinzu . "

Eine halbe Stunde später stand Leutnant von

Hollenbach in seinem Zimmer . Sein Vermögen

war dahin ; und nun war er noch die Verpflich¬

tung eingegangen , monatlich 180 Mark zu zahlen ,

sechzig Mark mehr , als seine Leutnantsgage . be¬
trug .

Er hätte den Abschied nehmen müssen und —

Dann ließ er sein bisheriges Leben an sich vor -

Lberziehen . Er dachte an seine alte Mutter , die

von einer kargen Majorspension lebte , und er

dachte an seine ältere Schwester , die einen ein¬

fachen bürgerlichen Buchhändler in Berlin gehei¬

ratet und mit der er sich deshalb völlig entzweit

hatte . Die Hollenbachs waren alten Adels , darauf

war er von jeher stolz gewesen . Jetzt , da er vom

Dienst scheiden wollte , schlich sich eine leise Reue

in sein Herz . Wie gern hätte ex sich mit der

Schwester versöhnt , deren treue Liebe er im Grunde

des Herzens erwiderte .
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Mer da trat sie ja ! n sein Zimmer . Sie

brachte ihm einen Geburtstagskuchen , mit Lichtern

besteckt , wie in der Kinderzeit , und dann kam auch

sein alter Vater herein , der schon längst im Grabe

ruhte . . .

Nein , das träumte er alles ! Er war in einen

tiefen Schlaf gesunken .

Als er erwachte , schien die Sonne hell ins Zim¬

mer . Auf dem Tasche stand der Kaffee , und

nebenan in der Kammer hörte er de » Burschen

hantieren .

Der braune Trank that ihm wohl . Dann griff

er mach der Zeitung . Wie di « Welt nach seinem

Abschied aussieht , das wollte er jetzt erfahren , denn

eigentlich betrachtete er sich bereits als verschollen .

Plötzlich sprang er auf . Täuschten ihn seine

Augen nicht ? Nein da stand es ganz deutlich : „ Die

Polizei in der Spielhölle , " und dann war geschil¬

dert , wie die Polizei in den Club eindrang , in

denselben Klub , in dem er gestern sein Vermögen

verloren hatte .

„ Leider , " hieß es am Schlüsse des Artikels , „ kam

die heilige Hermandad zu spät und konnte nur

einige Spieler aus den vornehmen Kreisen fest¬

stellen , die über den Verdacht , gewerbliche Spie¬

ler zu sein , erhaben sind . Die Hauptschuldigen ,

auf welche die Polizei hauptsächlich fahndete ,

hatten sich , vielleicht infolge einer düsteren Ahnung ,

aus dem Staube gemacht . "

Leutnant von Hollcnbach atmete schwer . Es

gab also doch noch etwas Schlimmeres , als Ver¬

lust des Vermögens und Schulden : der Verlust

der bürgerlichen Ehre . Hätte er nicht so schnell

alle ? verloren , hätte er am vergangenen Abend

sogar gewonnen , er wäre vielleicht wegen gewerbs¬
mäßigen Glücksspiels verhaftet , er wäre vom Mili¬

tär mit schlichtem Abschied entlassen worden .

Draußen grünte und blühte alles , überflutet

vom goldenen Sonnenschein .

O nein , noch war es nicht nötig , an diesem
schönen Leben zu verzweifeln . Man muß sich nur

selbst überwinden , sich selbst und die kleinlichen

Grillen und Vorurteile , die eine in engen Schran¬

ken gehaltene Konvenienz dem freien Menschen¬
geist gezogen hat .

Er setzte sich nieder und schrieb drei Briefe , keine

Abschiedsbriefe , wie er anfangs wollte : einen an

den Regimentskommandeur , den er um den Ab¬

schied bat , einen zweiten an die Schwester , der er

wahrheitsgetreu seine Lage auseinandersetzte .

Den Abschied erhielt er . Die Schwester antwor¬

tete ihm liebevoll , er möge nun , sobald er den

bunten Rock ausgezogen habe , nach Berlin kom¬

men . Ihr Gatte beabsichtige eine militärische Zeit¬

schrift herauszugeben , deren Redaktion er gern dem

Schwager übertragen wolle . Zwar könne er frei¬

lich nur einen Monatsgehalt von 280 Mark zah¬

len , aber sobald die Zeitschrift Eingang finde ,
würde die Zulage nicht ausbleiben .

Wer war glücklicher als unser Leutnant .

Er trat die angebotene Stellung an , fand sich

bald in seinem bürgerlichen Beruf zurecht , sandte
von seinem Gehalt monatlich 180 Mark an den

Marquis Rovebo , der übrigens oft den Aufenthalt

wechselte und außer einer Mitteilung seiner

neuen Adresse , nichts von sich hören ließ , und lebte

von den übrigen hundert Mark einfach , aber bei

seinen jetzt sehr bescheidenen Ansprüchen angenehm
genug .

Ein Jahr war vergangen , als Leutnant a . D .

von Hollenbach das neueingerichteie Kriminalmu¬

seum im Berliner Polkzcigebäude besuchte , um in .

seiner Zeitschrift darüber einen Bericht bringen

zu können . Mt großer Zuvorkommenheit erklärte

ihm der Beamte die einzelnen Instrumente und er¬

zählte ihm Fälle , in denen sie zur Anwendung ge¬
kommen waren .

An einen Tisch tretend , nahm Hollenbach eine

kurze , dicke Bleistange in die Hand , sie mechanisch
betrachtend .

„ Auch ein interessantes Andenken , " sagte der
Beamte hinzukretend , „ diese Bleistangen wurden
Falschspielernabgenommen . Sie waren einzeln

in Papiere gewickelt und trugen die Aufschrift :

1000 Mark in Gold . Es waren zwei Komplizen .

Der eine , der sich Marquis Rovedo nannte , borgte

die Rollen jungen unerfahrenen Leuten , denen er

sie als Goldrollen aufschwatzte , und sein Genosse ,

der Rittmeister , nahm sie als Bankhalter in Zah¬

lung und ließ mit Hülfe seiner Kartenkunststücks

die armen Gimpel verlieren , aber sie sind ja ganz

blaß geworden , Herr - "

Schwer sielen die Bleistücke auf den Tisch nieder .

„ Befand sich der Marquis Rovedo nicht zuletzt
in Monte Carlo ? "

„ Zuletzt , ja , d . h . bevor er hierher nach Berlin

reiste . Vor einigen Tagen sielen die beiden

Gauner uns in die Hände . Jetzt sitzen sie in der

Untersuchungshaft . "

Mit sehr gemischten Gefühlen ging der frühere

Leutnant nach Hause , voller Bitterkeit darüber ,

daß ein paar Schurken ihn um Vermögen und

Karriere brachten , voller Aerger darüber , daß er

nun bereits seit einem Jahre den größten Teil

seines Gehaltes einem internationalen Falschspieler

sandte , und endlich voller Genugthuung , daß er

wenigstens den Rest der Summe nicht zu zahlen

brauchte .

Alkerle ».
* Eine Jagdgeschichte vom Kaiser ststanz

Joseph . Von Franz Joseph , der als leidenschaft¬

licher Weidmann von der schweren Last der Regier -

ungseschäfte am liebsten auf der Jagd Erholung

sucht , erzählt Baron d ' Albon in seinem kleinen

Buche : „ So ist unser Kaiser ! " die folgende er¬

götzliche Jagdgschichte . Auf dem Wege zur Auer¬

hahnbeize begegnete der Landesherr zwei Holzfäl¬

lern , die ihn in der noch herrschenden Dämmerung

nicht erkennen konnten . Während der Kaiser sich

lebhaft mit seinen Begleitern unterhielt , stellte sich

der eine Holzfäller vor ihn und sagte kurzweg : Ja -

ga , habt ' s ka Fuier ( Feuer ) ? " — Der Monarch

zündete einen Buchenschwamm an und überreichte

ihn dem Holzfäller , der sich dann gemächlich seine

Pfeife anrauchte und fragte : Jaga , geht ' s auf ' n

Hohn ? — Ja , warum ? — No , weil , wann ' s so

laut diskurirt ' s , der Hohn nicht auf Euch wart ' n

wird . Einer von der Hofgesellschaft hielt nun doch

den Zeitpunkt für gekommen , den ungeleckten Aelp -

ler ziemlich unsanft in die Seite zu stoßen und ihm
ins Ohr zu flüstern , daß er den Kaiser vor sich

habe . Aber das schien den derben Gesellen nicht viel

zu kümmern . Nix für unguat , Herr Kaiser , ist gut

gemoant " , bemerkte er , lüftete seine Mühe , that ei¬

nen kräftigen Zug aus seiner Pfeife und trollte mit

seinm Genossen davon . Franz Joseph hatte wirk¬

lich „ nix für unguat " genommen und herzlich ge¬

locht , als die beiden hinter den Baumstämmen ver¬

schwanden .

* Schneidermeister : Ja , werter Herr , ich bin

nun schon zum achten Male hier , und bei meiner

Korpulenz , die mir das Gehen erschwert , weiß ich

nicht , was nun geschehen soll ! — Student : Na ,

dagegen müssen Sie einfach eine Kur in Karls¬

bad durchmachen .

* Erster Student : Was für eine Krankheit ist ' s

denn eigentlich , die Dein Onkel hat ? — Zweiter

Student : Kenn ' sie nicht , jedoch kannst Du ver¬

sichert sein , daß sie mich zu . den schönsten Hoffnun¬

gen berechtigt ! "

* Herr : Haben Sie gehört , der große Mamant

des Schah von Persien soll zwei Millionen wert

sein ? — Student : Wie heißt wert sein ? Weiß er

schon , daß er darauf so viel im Leihhaus kriegen
wird ?

* Herr : Ich sag ' Ihnen , der Zauberkünstler im

Gesellschaftshause ist famos . Da sah ich z . B .

wie er plötzlich verschwunden war . — Student :

( halb in Gedanken ) : Da war Wohl sein Schneider

soeben eingetreten ?

* Guter Vorsatz . Sträfling ( der aus dem

Gefängnis «nitlassen wird ) : Jetzt werd ich mich aber

in Acht nehmen , daß ich nicht mehr mit dem Gesetz ,

in Konflikt komm ' . . . gleich strhl ' ich mir a '

Strafgesetzbuch !

* Boshaft . Hausfrau ( die zum Geburtstag

ein paar Vasen geschenkt bekommt ) : Ach , was

für eine große Freude Sie mir mit diesen Basen

machen , beste Freundin . . . Die habe ich mir je¬

desmal gewünscht , wenn ich sie im Fünfzigpfennig¬

bazar im Fenster stehen sah .

* Jägerlatein . Am Stammtisch erzählt

ein weitgereister Nimrod : .Hatte in Costa Rica

auf der Pantherjagd brillantes Tier angeschofstn .

Stark schweißend , flüchtet sich dies auf einen Baum .

Besaß keine Munition mehr , wohl aber einen Ge¬

nickfänger . Was that ich , um die Bestie vom Baum

herunter zu kriegen ? — Ich nahm einen Taschen¬

kamm , der sehr scharfe Zähne hatte , aus der Jagd¬

tasche und sägte den Baum ab . Hat Schweiß ge¬

kostet , meine Herren , aber nach einer Stunde lagen

Baum und Panther glatt an der Erde .

* Der gescheidte Piccolo . Piccolo , habt

ibr ein Konversationslexikon ? — Nein !. . Was

möchten S ' denn gern wissen , Herr Professor ?

* Aus dem Examen . Professor : Sie wis¬

sen , Herr Kandidat , daß in unfern Staaten der

Mann nur eine Frau heiraten darf ! . . Wie nennt

man diesen Zustand ? . . Nun , Mono — Mono — .
Kandidat : Monotonie !

* Unsere Formalitäten . Bureauchef

( zum Kanzlisten ) : Diesen Brief an das Präsidium

müssen Sie noch einmal schreiben . Sie haben ihn

nur mit „ ergebenst " unterzeichnet — das klingt zu

hochmütig !

* Boshaft . Was für ein Jahrgang ist das ,

Herr Wirt ? — 79er ! — Nein , ich meine nicht den

Wein , ich meine das junge Huhn !

Der elektrische Dichter . Redakteur ( zum
Romanschriftsteller ) : Der ' Schluß des Romanes ist
zu lang und deshalb wir kt er nicht . — Schrift¬
steller : dem kann abgeholen werden , ich mache
einen Kurzschluß und der wird unfehlbar
zünden .

Sei ts a m e Erkl Z r u n g . „ Pava , was ist a
Nervenchoc ? " — „ Was wird ' s sein ? Schock sind
sechzig , so werden ' s sein sechzig Nerven . "

Rätsel .

Ich Hab ein einzig Schwesterlein ,
Doch will sie mir nicht ähnlich sein ;
Denn sie ist schwarz und ich bin weiß ,
Sie stets mehr kalt , ich stets mehr heiß .
Wir fliehen uns , doch folgt sie mir
Und ich ihr immer nach ;
Und gleichwohl wohnte » niemals wir
Noch unter einem Dach .

Charade .

Mein erstes Silbenpaar bezeichnet einen Mann ,
Der , ist er Meister irgend einer Kunst ,
Sich bald der Hohen nnd der Niedern Gunst
Und seinen Unterhalt mit Lust erwerben kann .
Ein Stück des Ganzen ist mein Drittes nur ,
Doch findest du der Deutung rechte Spur ,
Wenn der Vergangenheit Erinnerung dich leitet ,
Wo keiner , hat er nicht mein Ganzes erst bereitet ,

Zur Meisterschaft in seiner Kunst gelangt .
Ein Meister im Erraten bist du nicht ,
Hast du nicht gleich vom Ganzen Helles Licht .

Palindrome .

Vorwärts , wie ein grauer Schleier ,

Hüll ' ich alles ein um dich ,
Steig ' herauf aus feuchtem Weiher ,
Wo die Nixen brauen mich .
Rückwärts , wie des Meeres Spiegel ,
Der ist wild und hochbewegt ,
Wenn gepeitscht von Sturmesflügel
Ueber dir zusammenschlägt .

Kirche « kalender .
( Fortsetzung ) .

Mtstvoch , 18 . Mai . Johann Nepomuk ß 1383
d St . Lambertus : Morgens ' / , 6 Uhr Segens¬

messe zu Ehren des hl . Zoh . v . Nep . sowie die
ganze Oktav hindurch .

DoimrrsiSg . 17 . Mai . Paschalis ß 1882 . O St .
Mariä - Empfängnis . Morgens 8 Uhr Se¬

gens -Amt .
Zrrilag , 18 , Mai . Venantius ß 280 . O St . An¬

dreas : Abends ' /, 9 Uhr Sühne - Ändacht -
Samslag , 19 . Mai . Petrus Cölestinus f 1296 .
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Jimfter Sonntag nach Hster « .
Evangelium nach dem heiligen Johannes 16 , 23 — 30 . „ In jener Zeit sprach der Herr

zu seinen Jüngern : „ Wahrlich , wahrlich sage ich euch , wenn ihr den Vater in meinem Namen
um etwas biitcn werdet , so wird er euch geben . Bisher habt ihr um nichts in meinem No¬
nien gebeten . Bittet , so werdet ihr empfangen , auf daß euere Freude vollkommen werde . " —
„ Dieses habe ich in Gleichnissen zu euch geredet : es kommt aber die Stunde , da ich nicht mehr
in Gleichnissen zu euch rede , sondern offenbar vom Vater euch verkünden werde ." — „ An

jenem Tage werdet ihr in meinem Namen bitten : und ich sage nicht , daß ich den Vater für
euch bitten werde . " — „ Denn der Vater selbst liebt euch , weil ihr mich geliebt und geglaubt
habet , daß ich von Gott ausgegangen bin ." — „ Ich bin vom Vater ausgegangen und in die
Welt gekommen : ich verlasse die Welt wieder unh gehe zum Vater ." — „ Da sprachen seine
Jünger zu ihm : Siehe , nun redest du offenbar , und sprichst kein Gleichnis mehr . Jetzt wissen
wir , daß du Alles weißt , und nicht nötig hast , daß dich Jemand frage : Darum glauben wir ,
daß du von Gott ausgegangen bist . "

Kirchenkakender .
Sonntag , 20 . Mai . 5 . Sonntag nach Ostern .

Bernardinus -f 1444 . Evangelium Johannes 16 ,
23 — 30 . Epistel Jakobus 1 , 22 — 27 . O St . Lam -
bertus : Feier der ersten hl . Kommunion .
Morgens 5 Uhr 1 . hl . Messe , 6 Uhr Beginn der
Feierlichkeiten , ' / , 10 Uhr Hochamt und 11 Uhr
letzte hl . Messe . Nachmittags 3 Uhr Rosenkranz -
Andacht , 4 Uhr Predigt und Andacht . O St .
Andreas : Feier der ersten hl . Kommunion der
Kinder . Anfang der Feier morgens V , 7 Uhr ,
nachmittags 4 Uhr . G S t . Maria - Empfäng¬
nis : Morgens 7 Uhr findet die Feier der ersten
hl . Kommunion statt . Nachmittags 5 Uhr An¬
dacht . Jeden Abend 7 Uhr Mai -Andacht . O
Franziskaner - Klosterkirche : Nachmittags
3 Uhr Betstunde des 3 . Orden für die Ver¬
storbenen . O Karmelitessen - Kloster : Nach¬
mittags 4 Uhr Maiandacht , an Wochentagen 8 Uhr .

Montag , 21 . Mai . Konstantin ch 337 . G St . An¬
dreas : Morgens ' / , 9 Uhr Dankmesse.

Dienstag , 22 . Mai . Julia f- 439 . S Domini¬
kaner - Klosterkirche : Heute ist der S . der
15 Dienstage zu Ehren unseres hl . Vaters
Dominikus .

Mittwoch , 23 . Mai . Desiderius f- 612 .
Donnrrskag . 24 . Mai . Christi Himmelfahrt . Ge¬

botener Feiertag . Johanna -f 35 . Evangelium
Markus 16 , 14 — 20 . Epistel Apostelgeschichte
1 , 1 — 11 . O Karmelitessenkloster : 6 Uhr
erste hl . Messe ; ' / , 9 Uhr feiert . Hochamt . Nach¬
mittags 4 Uhr Festandacht Verb . m . d . Maiandacht .

Freitag , 25 . Mai . Urban -f 230 . G St . An¬
dreas : Abends r / , 9 Uhr Sühne - Andacht .

Samstag , 19 . Mai . Philippus Nerius f 1595 .

Das Hebet im Warnen Aesn .

Wie groß ist doch die Güte unseres Herrn ,

lieber Leser , da Er sich eidlich verpflichtet ,

unsere Gebete zu erhören , wenn wir nur be¬

ten wie wir sollen : „ Wahrlich , wahrlich sag '

Ich euch , um was ihr immer Meinen Vater
in Meinem Namen bitten werdet , das wird

euch gegeben werden . " — Ja , wunderbar ist
die Kraft des Gebetes . Wollen wir uns da¬

von überzeugen , so dürfen wir nur Me hl .

Schrift befragen , denn in ihr giebt fast jedes
Blatt Zeugnis davon . Durch das Gebet er -

öffnete Moses sich einst den Durchgang durch

das rote Meer für sich und das ganze Volk

Israel ; durch das Gebet rief der Prophet
Elias Feuer vom Himmel , erweckte sein

Schüler Elisa ns einen toten Knaben , er¬

hielt der gefangene König Manasses die
Freiheit und den Thron wieder , rettete E sth e r

das Volk Gottes ; durch das Gebet heilten

die Apostel Kranke und erweckten Tote

zum Leben . — Wenn nun aber nach diesen

und anderen Beispielen und nach der feier¬

lichen Versicherung des Heilandes das Gebet

so wirksam ist , woher mag es denn kommen ,

lieber Leser , daß unsere Gebete so oft ni ch t

erhört werden , daß wir in unfern Nöten und

schweren Anliegen den Allmächtigen oft ver¬

geblich anrufen ? Ist denn die Hand des

Herrn etwa verkürzt , daß Er uns nicht Helsen

könnte , oder will Er uns etwa nicht hören ?

O nein , Seine Macht und Seine Liebe sind

unverändert , Er ist noch der nämliche , wie

vor tausend und mehr Jahren Die Schuld

liegt also nicht an Gott , sondern lediglich an

uns , wenn so viele unserer Gebete nicht er¬

hört werden .

Eine Hanptursache der Unfruchtbarkeit un¬

serer Gebete ist darin zu suchen , daß wir

nicht um das Rechte bitten . Da sagt der

Herr im heutigen Evangelium zu seinen

Aposteln : „ Bisher habt ihr um nichts in

Meinem Namen gebeten ! " — Wie , fragen

wir , hatten denn die Jünger Ihm nicht schon

oft ihre Bitten vorgetragen ? Hatten nicht

die Söhne des Zebedaus um die vornehmsten

Stellen in Seinem Reiche gebeten ? Hatten

nicht Petrus , Johannes und Jakobus gebeten ,

mit Jesus auf dem Berge der Verklärung

bleiben zu dürfen ? Hatten sie nicht einst so¬

gar gebeten , Feuer vom Himmel auf ein

samaritisches Dorf rufen zu dürfen , weil es
sie nicht hatte aufnehinen wollen ? Und den¬

noch sagt der Herr , sie hätten bisher um

nichts gebeten ! War denn das Alles nichts ,

um was sie bisher gebeten hatten ? So

ist es in der That , lieber Leser , es war et¬

was und war im Grunde doch nichts , wenig¬

stens nichts in den Augen Gottes .

Dürfen wir denn ( fragst Du ) gar nicht um

zeitliche Dinge bitten ? Das wohl — aber

unter steter Rücksicht ans die Hauptsache :
auf unser Seelenheil . Wir dürfen um zeit¬

liche Dinge bitten , aber nur insofern sie uns
behilflich ( oder wenigstens nicht hinderlich )
sind , die Ehre Gottes und unser wahre - zeit¬

liches und ewiges Wohl zu befördern . So

lange wir sie nicht in dieser Absicht verlangen ,

dürfen wir auf Erhvrung auch nicht rechnen .

Nun bitten aber thatsächlich viele Christen

um zeitliche Dinge , die bei den Absichten ,

die sie dabei haben , und bei der Art und

Weise , wie sie dieselben gebrauchen

würden , ihnen nur zum Unglück gereichen

könnten ; sie bitten nm Dinge , die in Ansehung

ihrer ewigen Seligkeit nicht nützlich , ja ,

gefährlich sind , sogar um solche , die ihrem

ewigen Heile geradezu zuwider sind . Da

bitten sie in Krankheiten um Wiederherstellung

ihrer Gesundheit , in einem Prozeß um dessen

glücklichen Ausgang , in der Armut um Reich¬
tum , oder um eine ehrenvolle Stellung im

Leben und dergleichen . Wenn nun aber

Gott ( vermöge Seiner Allwissenheit ) vorher -



fleht , daß die Gewährung der betreffenden

Bitte ihrem Seelenheile gefährlich sein würde ,

daß sie nach erlangter Gesundheit sich wieder

in den Strudel sündhafter Vergnügungen

stürzen würden , daß der Reichtum sie zur

Hoffart , zur Verschwendung , der Besitz der

heißersehnten Stelle zum Uebermut , zur Un¬

gerechtigkeit und Unterdrückung des Nächsten

verleiten würde , — sollte Gott dann ihr Ge¬

bet erhören können ? Wer würde seinem

Kinde irgend ein zwar glänzendes , aber ge¬

fährliches Instrument in die Hand geben ,

weil es darum bittet ? Mag es uns noch so

sehr anflehen , ja , unter Thronen bitten , wir

geben ihm dennoch solche Dinge nicht nnd

können es nicht , weil wir wissen , daß sie ihm
gefährlich würden , — was das Kind eben

nicht weiß . So handelt auch unser Gott nur

weise und gütig gegen uns , wenn Er

Bitten nicht erhört , deren Zusage uns ver¬

derblich sein würde . Bei dem Flehen um

solche Tinge spricht Gott gleichsam zu uns :

„ Ihr wisset nicht , um was ihr bittet ! "

„ Wenn Heiden ( sagt der alte Tertullian )

um den Tod eines Verwandten bitten , auf

dessen Hinterlassenschaft sie sich Rechnung

machen , oder um die Erniedrigung eines

Nebenbuhlers , vor dessen Ansehen sie sich

fürchten , so verwundere ich mich nicht ; denn

bei lasterhaften Göttern konnte man sogar

um das Laster selbst bitten ; allein wenn

Christen dieses thäten , die da wissen , daß sie
einen Gott über sich haben , der das Böse

haßt , so müßte man billig darüber staunen ! "

— Und dennoch geschieht es , lieber Leser ,
wenn auch dem Vorgeben nach aus anderen
Beweggründen . Man bittet Gott um den

glücklichen Erfolg einer Geschäftsspekulation ,

Vermehrung des Vermögens , — angeblich
aus Liebe zn Gott : um Ihm ohne drückende

irdische Sorgen desto ruhiger dienen zu können

nnd um den notleidenden Mitmenschen recht

viel Gutes erweisen zu können . Ach ! Der

wahre Beweggrund ist die Befriedigung der
Eitelkeit , der Genußsucht oder AehnlicheS .

Das ist kein Gebet „ im Namen Jesu " , —

kann daher auch nicht auf Erhörung rechnen .

Diesem „ Beter " gilt das Wort des Herrn :
„ Ihr wisset nicht um was ihr bittet ! "

Doch genug hierüber für heute , lieber Leser ,

denn ich habe noch etwas anderes auf dem

Herzen : eine große Kinderschaar steht vor dem

schönsten aber auch wichtigsten Tage des Lebens ,

vor d e r e rsten hl . Kommnni o n ! Ich
kann den hochbegnadeten Kindern kein besseres

Wort zurusen , als das Wort des Propheten
Zacharias . Diesem hatte Gott in wunder¬

barem Gesichte Jesum , den verheißenen

Messias , gezeigt , wie Er — ein halbes Jahr¬

tausend später — ohne Glanz und ohne allen

Pomp , von jubelnden Kinderschaaren umgeben ,

Seinen Einzug in die Stadt Jerusalem hält ,

deren Gott Er war und deren Erlöser er ,

werden wollte . Bei diesem Anblicke ruft der

Prophet begeistert aus : „ Freue dich und

frohlocke , Tochter Sions , denn

siehe ! deinKönig kommtzudir voll

Milde und Sanftmut ! " ( Zach . 9 . )

Was würde der Prophet erst gesagt haben ,

wenn er hätte sehen dürfen , was wir sehen :
wie dieser König noch unendlich mehr Liebe

und Sanftmut zeigt , da Er diesen Kindern

Sein Fleisch uud Blut darreicht , um sie Sei¬

ner unaussprechlichen Liebe zu versichern und

um gleichsam den Grundstein zu legen zur

einstigen seligen Vereinigung mit Ihm im

himmlischen Reiche !

Freuet euch und frohlocket , ihr jungen Söhne

und Töchter Sions , — aber freuet euch und

frohlocket an diesem Tage im Herrn ! Und

ihr Eltern sorget und helfet mit , daß Eure

Kinder noch in ihren späteren Lebenstagen

freudigen Herzens auf diesen große »

heiligen Tag zurückschauen dürfen !
. . . > - 8 .

Jas Sasfionsfpier in Hverammerga « .
Von Carl Ottwald ( Cassel .)

Ich bin zwar im Allgemeinen völlig damit ein¬

verstanden , daß man im Leben direkt auf seine Ziele

lossteuert und die krummen Wege den Schleichern

überläßt , - kann jedoch den Besuchern der dies¬

jährigen Pafsionsspiele nur dringend raten , einmal

von diesem edlen Grundsätze eine Ausnahme zu ma¬

chen und so zu sagen auf Schleichwegen zum er¬

sehnten Ziele zu gelangen .

Genannte Veranstaltung findet , wie männiglich

bekannt sein dürfte , nur alle zehn Jahre statt und

zwar diesmal im Mai am 24 . und 27 . , im Juni am

4 . , 10 . , 16 . , 17 . , 24 . und 29 . , im Juli am 1 . , 8 -,

15 . , 22 . und 29 . , im August am 5 . . 8 . , 12 . , 15 . , 19 . .

25 . und 26 . , im September am 2 . , 8 . , 9 . , 16 . , 23 .
und 30 .

Der gerade Weg zum friedlichen Dörfchen Ober¬

ammergau geht unter allen Umständen , von Norden

gerechnet , über die famose Kunst - und Bierstadt

München , von wo man nach Vollendung der Bahn¬

strecke Murnau - Ammergau jetzt ohne umzusteigen ,

in etwa drei Stunden den Festort erreicht , denn

ein Fest , ein regelrechtes Volksfest größten und edel¬

sten Styls kann das Passtonsspiel mit Fug und

Recht genannt werden . Die Bahnlinie berührt den

langgestreckten Starnberger - und den inselreichen

lieblichen Staffelsee , an oder vielmehr oberhalb wel¬

chem die Zweigstation Murnau liegt . Hier ist man

bereits ganz nahe an den Voralpen und im Süden

türmen sich die gewaltigen Kalkmassen des Wetter¬

steingebirges mit ihrer höchsten Erhebung , der impo¬

santen , jetzt mit einem Schutzhause versehenen Zug¬

spitze auf . Die Gegend wird immer interessanter ,

je mehr die Strecke steigt . Tief unten rechts blickt

man in den Staffelsee hinab und im Vordergrunds

links werden der Aufacker und das Hörnle mit dem

malerischen Neste Grafenaschau sichtbar . Noch eins

scharfe Curve nach Südwesten und das liebliche

Thal , worin Oberammergau liegt , breitet sich vor
uns aus .

Der vorhin erwähnte krumme Weg gestaltet sich

etwa folgendermaßen . Bahn bis Starnberg ; Dam¬

pferrundfahrt über den See mit Besuch von Schloß

und Park - Berg , Rottmannshöhe , Feldasing , dann

wieder Bahn über Bernried und Penzberg nach Ko¬

fel , von wo der rüstige Fußwanderer auf bequemen

Reitwege den vielbesuchten , etwa 6500 Fuß hohen

„ Herzogstand " besteigen möge , ein Lieblingsberg des

unglücklichen Königs Ludwig , welcher sich auf dem

Gipfel einen Pavillon erbauen ließ . Unterhalb

desselben liegen frühere Jägerhäuser , welche jetzt

zum Logiren eingerichtet sind , außerdem eine das

ganze Jahr im Betrieb befindliche , sehr geräumige

Schutzhütte des Deutsch - Oesterreichischen Alpenver¬

eins . Des Leibes - Notdurft läßt sich also in aus¬

giebiger Weise befriedigen . Der Blick vom Pavillon

aus ist ein überraschend schöner . Wer sich mal die

Welt aus der Vogelperspektive anschauen will , hat

hier die beste Gelegenheit . Der Rundblick einerseits

ins Hochgebirge , andererseits in die gleich einem

bunten Teppich sich ausbreitende Ebene ist überwäl¬

tigend . Den Abstieg kann man auf etwas holperi¬

gem , aber interessanten Hirtenpfade von den Jä¬

gerhäusern direkt nach dem tiefgrünen Walchensee

nehmen , von wo ein bezeichneter Weg durch das '

Eschenthal an der romantischen Klamm „ Jacher

Tod " vorüber zum Dorf Eschenlohe an der Mur -

nau - Partenkirchener Bahnlinie führt . Gutes Schuh

werk und womöglich eine Balancirstange wegen der

verschiedenen Bachübergänge sind für besagten Weg

ganz passende Requisiten . Das Loisachthal , wel¬

ches man nun betritt , ist lieblich und poesievoll .

Leider verging einem früher die Poesie durch die et¬

was stark gepfefferten Preise , welche die Herren

Eschenloher Wirte zu machen wußten und es sofort

zum Bewußtsein brachten , daß Oberammergau

nicht mehr allzufern ist . Bekanntlich nutzen die im

Umkreise des eigentlichen Schauplatzes der Passions¬

spiele liegenden Ortschaften die Gelegenheit zum

„ Schröpfen " weit mehr aus , als die Oberammer -

gauer selbst , denen durch da ? Passionskomitee , an

welche ? man sich wegen Wohnung und Eintritts¬

karten unter bestimmter Angabe der Vorstellung ,

die man zu besuchen wünscht , zeitig wenden möge ,

ziemlich enge Grenzen gezogen werden .

Von Eschenlohe kann man bis Oberau die Bahn

benutzen , wo Ein - und Zweispänner , Omnibusse und

Stellwagen in genügender Anzahl bereit stehen , um

uns die neue Straße den Ettaler Berg hinanzuzie¬

hen . Zu Fuß kommt man freilich ebenso schnell

nach oben und im Dorfe Ettal winkt ja ein gutes

Gasthaus . Demselben gegenüber liegt das gleich¬

namige Benediktinerkloster mit seiner stattlichen

Kirche , deren Orgel und Deckengemälde berühmt

sind . Ich will zu Nutz und Frommen durstiger

Wanderer nicht verschweigen , daß im kühlen Brau -

stübl des Klosters eine braune Quelle sprudelt , zu

welcher , wenn ihn nicht Jeder von selbst fände , ein

an die Wand gemalter Gambrinus den Weg zeigt .

Nach diesem Labsal werden wir die nur noch

kurze Strecke bis zu unserem Ziele bald zurückgelegt

haben . Die Straße ist von Fußgängern und allen

möglichen Vehikeln , welche hier teils auch von der

Richtung Füssen - Plansee einmünden , an den Vor¬

tagen der „ Spiele " äußerst belebt . Der Turm Ober¬

ammergaus und die Villa der Schriftstellerin Wil¬

helmine von Hillern sind schon weithin sichtbar .

Bald erblicken wir auch den „ Kofel " und das finger¬

hutförmige „ Ettaler Mannl " , jene Erhöhungen ,

welche aus dem Kranz der das Dorf umgebenden

bewaldeten Berge besonders hervorragen . Beim

Eintritt in den Ort fallen uns sofort die netten ,

im Gebirgsstyl erbauten und an den Außenwänden

mit Heiligenbildern bemalten , von Obstgärten um¬

gebenen Heimstätten der Bewohner auf , in deren

einem wir nun falls wir nicht zu den 6 — 6 Gast¬

häusern vorher in ein freundschaftliches Verhältnis

getreten sind , Quartier beziehen . Es sollen diesen
Sommer etwa 3500 Betten im Preise von 3 — 7

Mark zur Verfügung stehen , während die Preise

der Sitze im Theater 2 , 4 , 6 , 8 und 10 Mark be¬

tragen . Man möge also über das , was man anle -

gen will , sich vorher mit dem Privatquartiergeber ,

dem Gasthofbesitzer oder dem Wohnungskomitee ins

Einvernehmen setzen , damit man bei der Ankunft in

dieser Beziehung keim Scherereien habe . Gewöhn¬

lich kommen zu jeder Vorstellung so viele Besucher ,

daß der Zuschauerraum trotz seiner 4000 Sitzplätze

nicht ausreicht . Damit aber trotzdem Jeder seine

Wißbegierde befriedigen könne , wird dann für den

folgenden Tag eine Wiederholung des Spieles an¬

gesagt , Die am ersten Tage Ueberzähligen bedürfen

natürlich erst recht einer nächtlichen Unterkunft , so

daß es um so mehr geraten ist , frühzeitig einzutref¬

fen , da die Quartiergeber oft mit dem besten Wil¬

len das versprochene Logis nicht zuriickzuhalten ver¬

mögen .

Es ist ja auch so unterhaltend , bereits am Vor¬

tage schon etwa Vormittags einzutreffen ! — Zu¬

nächst ein Bummel durch den Ort . Hinter den offe¬

nen Fenstern kann man die Hausinsassen , meist

Schnitzer von Heiligenbildern und allerhand nied¬

lichen Nippsachen , Maler , Drechsler und dergl . bei

ihren Hantirungen beobachten ; sodann ein Besuch

des prächtig geschmückten Gotteshauses , und endlich

ein Gang in die reizende Umgebung , vor allem zu

der gewaltigen , vom Münchener Bildhauer Halbig

in Stein gemeißelten und von König Ludwig II .

den Oberammergauern für ihre trefflichen PassionS -

spiele geschenkten Kreuzigungsgruppe , auf einem Hü¬

gel herrlich gelegen . Beim Transport den Ettaler

Berg hinauf wurde dazumal ein Arbeiter an die

Felswand gedrückt und getötet , wovon noch ein so¬

genanntes „ Marterl " traurige Kunde gibt .

Je mehr der Nachmittag fortschreitet , je amüsan¬
ter wird ' s in den Dorfgassen . Immer zahlreicher

strömt die Menge herzu , immer ununterbrochener

wird die Prozession lächerlich vollgepfropfter Wa¬

gen . Auf der Rathaustreppe balgt man sich schier
um Quartier - und Spielbillets : Wie schön , im

Bewußtsein des Vollbesitze ? eines Bettes , einer Ma¬

tratze meinetwegen einer mit Killen gefüllten Kiste ,

oder eines sonstigen Hauptniederlegungsmiitels

ironisch auf die ratlos nach Obdach Herumirrenden

niederschauen und in Ruhe seinen Kalbsbraten und

seine Matz Vier vertilgen zu können .

Die Verpflegung ist meist eine recht gute und kn

Anbetracht der abnormen Verhältnisse nicht teuer .



Langmut und Geduld sind allerdings angesichts

des überbürdeten Wirtshauspersonals empfehlens¬

werte Eigenschaften . Nach und nach senkt die Däm¬

merung sich über die Fluren , die Einwohner stehen

plaudernd mit ihren Gästen vor den Thüren , die

Kinder laufen , um für den folgenden Morgen eine

Arbeit zu sparen , schon jetzt mit papillotierten Lok -

ken herum . Dann brummen die Glocken darein ,

die Böller krachen , in der Kirche wird die Vorfeier

gesungen und die Dorfmusik zieht , einen Zapfen¬

streich blasend , lustig durch alle Gaffen . In und

vor den Wirtschaften entzündet sich ein Lichtlcin nach

dem andern und sie erhellen , obzwar Gas und Elek -

tricität in dieses friedliche Thal noch nicht gedrun¬

gen , die Umgebung immerhin genügend , um erken¬

nen zu können , daß die Durstigen kein Plätzlein ,

sei es Stuhl , Bank oder Faß , unbeseffen gelassen ha¬

ben . Vielleicht ist dir dann einer der freundlichen

langlockigen „ Spieler " , heißt er nun Christus , Pe¬
trus oder Johannes , gern behilflich , doch noch eine

vergessene Sitzgelegenheit aufzuspüren , dir Wohl gar
eine Maß Bier zu erobern . Vielleicht kommt Wohl

auch die Maria oder Magdalena zum Brunnen ,

um Wasser zu holen und thut dir , von Johannes

herbeigewinkt , aus deinem Kruge lächelnd Bescheid .
Es liegt in dieser einfachen Naivetät des Ver¬

kehrs ein eigener Reiz , und man möchte nur von

Herzen wünschen , daß die Dorfbewohner trotz aller

hohen Anerkennung , welche sie für ihr treffliches

Spiel von vielen Tausenden mit Recht einheimsen ,

diese Bescheidenheit sich bewahren möchten .

Die hereinbrechende Nachtkühle treibt nun nach

und nach selbst die Dauerhaftesten in die Betten .

Auch wir trollen uns heimwärts , nicht ohne noch ei¬
nen Blick des Mitleids auf jene feine Herren und

Damen zu werfen , welch « jetzt , nachdem sie nicht ein¬

mal Heu oder Stroh als Lagerstatt aufgetrieben ,

in die ausgespannt dastehenden Stellwagen und

Omnibusse kriechen , um Kopf an Kopf gereiht den

Morgen zu erwarten .

Das Schieke « .
Von Dr . Wilhelm Teschen ( Berlin ) .

Das Schielen ist ein sehr verbreitetes Uebel trotz

der glänzenden Fortschritte der Augenheilkunde .

Die Schuld liegt aber nicht an den Augenärzten ,

sondern an den Laien , an den Eltern , die es ver¬

säumen , ihre schielenden Kinder rechtzeitig der Be¬

handlung des Augenarztes anzuvertrauen .

Unter Schielen versteht man die dauernde oder

nur zeitweise Unfähigkeit , die Seh - Achsen beider

Augen in einem Punkte des zu betrachtenden

Gegenstandes zur Durchkreuzung zu bringen , da¬

mit die gleichen Stellen der Netzhaut in beiden

Augen von den Richtungsstrahlen des Objektes ge¬

troffen werden .

Beim Schielen ist jedes Auge mit seiner Seh -

Achse auf einen anderen Gegenstand gerichtet . Das

eine Auge fixiert also einen anderen Gegenstand ,

der außerhalb der Sehachse liegt , welche das an¬

dere Auge richtig eingestellt " hat . Das schielende

Auge muß daher auch ein zweites Bild erblicken ,

also ein Doppelsehen veranlassen .

Freilich verliert sich dieses Doppelsehcn mit der

Zeit da erstens das schielende Auge an sich schon

schwächer ist als das normale und zweitens , weil

es immer mehr an Sehkraft einbüßt , da der Schie¬

lende sich schließlich angewöhnt , nur mit dem nor¬

malen Auge zu sehen .

Das Schielen kann konvergent , d . h . nach innen ,

der Nase zu stattfinden , oder aber divergent , nach

außen zu . Dann giebt es noch ein Schielen nach

oben und nach unten . Dann kennt man noch

leichtere Grade von Schielen , wie den falschen

Blick , der meist dadurch entsteht , daß die Seh -

Achsen parallel verlaufen , statt in größerer oder

geringerer Entfernung vom Auge in einem Punkte

zusammenzutreffen .

Die nächste Ursache des Schielens liegt in den

Augenmuskeln , indem entweder einer derselben zu

kurz ist , oder sich nicht an der richtigen Stelle an -

heftct . Meist findet diese AugenmuSkel - Verkür -

zung nur an einem Auge statt , selten an beiden .

Im letzteren Falle würden beide Augen schielen .

Das Schielen im Kindesalter geschieht manchmal

durch üble Angewohnheit . In diesem Falle ist es

stets konvergent . Findet ein divergierendes

Schielen statt , so liegt keine üble Angewohnheit ,

sondern eine Erkrankung vor , wie Entzündung oder

Krampserscheinungen .

Es ist nicht immer leicht zu bestimmen , ob nur

ein Auge schielt , oder ob es beide thun . Auch heilt

das Schielen nie von selbst , wie so viele Eltern lei¬

der glauben , und es so unterlassen , ihre schielen¬

den Kinder rechtzeitig zum Augenarzt zu senden .

Gerade beim Schielen kommt es auf frühe und

rechtzeitige ärztliche Behandlung ganz besonders an .

Ist das schielende Auge durch den fortwährenden

Nichtgebrauch schon zu sehr geschwächt , dann kann

auch der beste Augenarzt nicht mehr helfen . Die

Eltern aber tragen dann allein die Schuld an dem

nun unheilbar gewordenen Leiden ihres Kindes .

Das Schielen wird leider immer noch von vielen

Laien sehr leicht genommen und Kurpfuscher er¬

lauben sich , gute Ratschläge zu geben . Es ist aber

gar keine leichte Sache , die Ursache des Schielens

stets richtig zu erkennen , denn es giebt vielerlei

Arten von Schielen und ebenso viele Ursachen .

Auch ist das Schielen nicht so einfach und leicht

zu heilen , wie viele Laien glauben . Es kann nur

dringend gerathen werden , in jedem Falle , wo sich

die Erscheinung des Schielens bemerklich macht ,

sobald als möglich einen erfahrenen Augenarzt um

Rath zu fragen , denn von selbst geht das Schielen

niemals weg , und je länger man wartet , desto

schlimmer wird das Uebel . Ein Kind schielt nach

innen , wenn es auf sehr nahe Gegenstände sehen

muß und seine Augen nur für die weitere Entfer¬

nung gut sehen . Das Kind schielt bei gleichem

Nahesehen nach außen , wenn es kurzsichtig ist und

daher leicht beim beständigen Nahcsehen den Augen¬
muskel ermüdet .

Kinder , die durch Nahesehen schielen , dürfen

nicht mit kleinen Gegenständen hantieren oder spie¬

len . Man gebe ihnen große Spielzeuge , die sie aus

einiger Entfernung betrachten müssen . Größere

Kinder lasse man niemals aus großer Nähe lesen ,

schreiben oder sonst arbeiten . Wo von Natur aus

schon Kurzsichtigkeit vorliegt , da lasse man von

einem Augenarzt eine Brille verschreiben , die der

Anstrengung der Augen beim Nahelesen und damit

zugleich der schielenden Konvergenz der Seh - Achsen

abhilft .

Ist das Schielen aber schon konstant geworden ,

tritt es nicht nur beim Sehen ein , sondern besteht

es auch bei unbeschäftigten Augen , so kann ein so¬

genanntes orthopädisches Verfahren nichts mehr

helfen . Nur bei erwachsenen und Willensstärken

Personen kann noch ein Erfolg erwartet werden ,

wenn sie sich methodisch im Richtigsehen üben .

Man Pflegt heute , trotz der Fortschritte in der

Augenheilkunde , Kindern noch eine Schielbrille

aufzusetzen . Das ist ein veralteter , nutzloser Ge¬

brauch . Eine Schielbrille nutzt bei Kindern selten

oder nie . Das Kind selbst vereitelt die Wirkung
der Brille .

Diese besteht aus einem Brillengestell , welches

statt der Gläser zwei undurchsichtige , schwarze Me¬

tallscheiben hast welche jede genau in der Mitte ein

kleines Loch hat , durch welches man blicken kann .

Man war früher allgemein und ist heute noch viel¬

fach der naiven Meinung , daß jedes Auge durch

die Schielbrille gezwungen wäre , durch das vor ihm

befindliche Loch zu sehen . Der erfahrene Arzt

aber weiß es , daß der Schiclbrillenträger mit einem

Auge durch ein Loch sieht , daß er durchaus keine

Lust hat , und durch die Brille absolut nicht ge¬

zwungen ist , beide Augen zu gebrauchen , weil er

mit einem Auge deutlich genug sieht . Der Schiel -

winkel beider Augen besteht also hinter dieser un¬

schönen Brille ruhig fort , sie hat gar keinen Erfolg ,

gar keinen Zweck .

Die einzig sichere und gründliche Heilung des

Schielens kann nur durch eine Operation geschehen .

Dieses Heilverfahren ist durchaus ungefährlich

und schmerzlos dank der fortgeschrittenen modernen

Medicin . Man braucht also durchaus keine Angst

und Scheu vor derselben zu haben .

Früher war solch eine Operation häufiger zweck -

und erfolglos , da man nur die Sehne des verkürz¬

ten Augenmuskels durchschnitt . Jetzt trennt man

mit Hilfe ausgezeichneter Instrumente die Muskel¬

sehne vom Augapfel ab und sorgt dafür , daß sie

sich genau an derjenigen Stelle wieder befestige , an

welcher der Muskel haften und angreifen muß , um

im antagonistischen Gleichgewicht mit dem Muskel

des anderen Auges zu wirken .

Deshalb ist auch nach der Operation das Verhal¬

ten sehr wichtig , indem zweckmäßige Uebungen in

den mannigfaltigen Stellungen der Augäpfel vor¬

genommen und durch einen Brillenapparat unter¬

stützt werden , welcher jedem Auge nur eine be¬

stimmte Sehrichtung erlaubt . Diese Brillen haben

auf beiden Seiten eine nach außen befindliche Oeff -

nung , wenn man konvergirende Augen mehr von

einander abgewöhnen will . Diese Oefsnung aber

liegt nach innen , wenn divergirende Augen vor¬

liegen .

In den ersten Tagen nach vollzogener Operation

läßt man den in seiner Sehnen - Jnsertion abge -

trcnnten Muskel sich zusammenziehen , also das

Auge der Stellung des Schielens ruhig folgen .

Es zieht sich dabei die abgelöste Sehne weiter hinter

ihren früheren Anhaftungspunkt zurück ; es wird

dadurch bei nachfolgender Wiederanheilung an eine

weiter zurückliegende Stelle der Erfolg begünstigt .

Ist dann die Sehne wieder angewachsen , dann wer¬

den bei etwaigem fehlerhaften Bau des einen Auges

oder auch beider Augen noch gläserne Korrektions¬

brillen notwendig , die den gleichzeitigen und gleich¬

mäßigen Gebrauch der Augen leiten und das Ein¬

treten eines neuen Schielens in entgegengesetzter

Richtung verhüten .

Wie schon betont , die moderne Augenheilkunde

und Operationssicherheit hat überraschend günstige ,

sichere und schnelle Erfolge zu verzeichnen , so daß

der Laie jede Angst vor einer Operation fahren

lassen kann . ' '

Die Wirivomke.
Novellette von Franz Kurz - Elsheim ( Chemnitz ) .

Draußen , wenige Minuten vor der eigentlichen

Stadt , liegt das Villenviertel , der Sitz der liants -

volss und der höheren Beamten . Lauschige archi¬

tektonische Schmuckkästchen , zumeist stehen sie in¬

mitten der Gärten , die mit dem nahegelegenen Wal¬

de , der die Ausläufer des Gebirges bedeckt , fast ver¬

schmelzen .

Nun hatte der maiige Lenz seinen Zauberstab ge¬

schwungen , daß sich alles mit üppigem Grün bedeck¬

te , daß die jungen Blüten und Blumen die Luft

mit den süßesten Wohlgerüchen erfüllten . So war

es einfach himmlisch , dort zu wohiEn und die Wun¬

der der Natur in vollen Zügen zu genießen .

Auch Regierungsrat Brandt wohnte dort . Er

war ein gemütlicher älterer Herr , dem es im lusti¬

gen Kreise am wohlsten war ; seine Gattin , eine

angenehme Erscheinung immer noch , obwohl bereits

der Silberstaub des Alters sich auf ihr Haar legte .

Dann waren noch zwei ältere Söhne da , der eine

Assessor und der andere Arzt und das Wirbelwind -

chen des Hauses , die achtzehnjährige Hilda , die

schon manchem den Kopf verdichte .

Brandts hielten ein offenes Haus und sahen häu¬

fige Gesellschaft bei sich , Freunde des Alten einerseits

andererseits der Söhne . Hin und wieder auch Da¬

men , die mit Hilda verkehrten . Und man amüsirte

sich stets gut , wie es die Gelegenheit gerade wollte .

„ Mutti " — so redete Brandt seine Frau an ,

wenn er irgend einen Wunsch hatte — „ wie wär ' s ,

wenn wir nächsten Sonntag ' mal eine Maibowle

aufgöffen . Hoffentlich hält sich das Prächtige Wet¬

ter , daß wir uns draußen in den Garten hinsetzen

können . Denn so eine Bowle muß man im Freien

genießen können . Ein paar Freunde und Freundin¬
nen von mir und den Jungs und unserem Wirbel -

windchen . Sollst schaun , das wird ein ganz ver¬

gnügter Nachmittag . "

„ Mir soll ' s Recht sein . Hilda wird sich ein . c - -



gnügen daraus , machen , den Waldmeister selbst zu
suchen . "

„ Hm , in Begleitung einiger Herren , die ihr die

Courschneidern Nicht ? "

Obwohl ' sie merkte , daß er es nicht bös mit den

Worten meinth , verzog sie doch ein wenig schmollend
de « Mund .

,. Wrc Dir r « , r so reden kannst . Wir wollen doch

das Kind nicH ! ins Kloster schicken . "

„ Na , na , " beruhigte er , „ das sicher nicht . Im

Gegenteil würkde ich mich gar nicht wundern , wenn

heute oder mwcgen einmal einer unserer jungen Her¬

ren in Frack And Chapeauclaque bei mir vorspricht

und mich mit den Worten überfällt : „ Darf ich Sic

um die Hand Ihrer Tochter Litten ? "

„ Hast Du jemanden in Verdacht ? "

„ Hm , hm , " brummte er nur geheimnisvoll und

vertiefte sich wieder in seine Zeitung .
„ Also bei der Maibowle bleibt eS . "

Hildchen hatte an beiden eigentlich Gefallen , an

dem jungen Assessor Rudolph mit dem merkwürdi¬

gen Name « „ Tolsti " und dem „ Es ist erreicht " -

Schnurrbart und dem frischen munteren Leutnant -

Hans mit dem prosaischen Zunamen Müller . Beide

machten ihr in ausgiebiger Weise den Hof und beide

wurden auch in gleicher Weise ihrer Gunstbezeu¬

gungen teilhaftig . Das war immerhin schon etwas

denn man redete in der Gesellschaft von manchen

Stücken aus der Korbflechtbranchc , die bas lustige
Töchterlein des Herrn Brandt schon ausgegeben .

Rudolph und Hans waren selbstredend auch zur

Maibowle geladen . Das hatte sie mit ihren Brü¬

dern schon gedrechselt , wie sie sich ausdrückte .

Das herrliche Wetter hielt sich denn auch . Ordent¬

lich heiß war es sogar am Sonntage . Die Brandt ' -

sche Gesellschaft war in der heitersten Stimmung .
Mcm jagte und tollte durch den Garten , als wäre

man noch in den ersten Jugendjahren und nicht schon

in dem Alter , wo man anfangen soll , vernünftig

zu werden . Hildchen sah reizend aus , obwohl das

Jagen ihre Löckchen etwas zerzaust und das Gesicht -

chen mit dem feinen Stumpfnäschen hoch gerötet

hatte . „ Zum Anbeißen " , meinte Leutnant Hans ,

der sie gar zu gern einmal allein gesprochen hätte ,

dem aber Rudolph gar nicht die Gelegenheit bot ,

sein Vorhaben auszuführen . Sie ahnte auch wohl ,
occh etwas im Werke sei bei den beiden . Wenn sie

nprr mit sich ins Reine kommen könnte , wem von bei¬

den sie den Vorzug geben sollte .

Noch waren alle im Garten zerstreut , als Unna ,

des Dienstmädchen , die Bowlenschüssel mit dem

duftigen Inhalte auf den Tisch in die Laube sehte .

Gerade aber , als sie die Gläser zurecht stellen wollte

erkLnte von der Seite des Gartens her , an der ein

kleiner Waldbach vorbeifloß , der Ruf Hildens :

„ Mein Schirm !" Elles lief selbstverständlich dort¬

hin wo das junge Mädchen stand , der bei einer ha¬

stigen Bewegung der Sonnenschirm entglitten und

in das Wasser gefallen war . Jeder bemühte sich ,

das bunte feine Ding , das da wegtrieb , zu Haschen .

Einer drängte den anderen bei Seite , derweil der

aufgespannte S -birm wie ein schwankender Nachen

auf den flinken Wellen dahinschoß , bis es endlich ih¬

rem Bruder , dem Arzte , gelang , eine Schnur um

den Schirmstock zu werfen und so die Beute unter

dem Halloh der übrigen ans Ufer zu ziehen .

„ Jetzt aber zur Bowle , " mahnte der alte Herr

Brandt , die wird uns nach dieser Aufregung ganz
besonders munden . "

Aus zur Laube !

Aber was war das ? Er hatte doch vorhin gese¬

hen , daß Anna die Bowle hingestellt . Wohl stan¬
den die Gläser da , aber die Terrine mit dem Mai¬
trank fehlte .

„ Anna ! Anna ! "

Die kam hastig herbeigelaufen .

„ Wo ist denn die Bowle , " herrschte Brandt sie

an , so daß sie erschrocken zusammenfuhr .

„ Ja , die Hab ' ich doch dahingestellt . Und da —-

das gnädige Fräulein — der Schrei — da bin ich
auch hingelaufen — . "

„ Herrgott , unsere Bowle ist gestohlen samt der
Terrine !"

„ Ich darf Ihnen versichern , Herr Regierungsrat .

daß wir sie nicht eingesteckt haben , " warf Müller ein .

„ Wir sind sogar bereit , uns einer körperlichen Un¬

tersuchung zu unterziehen , um jeden Verdacht zu
bannen . "

Ein allgemeines Gelächter .

„ Nun mdchen Sie auch noch faule Witze . Da muß

doch Jemand im Garten gewesen sein , während wir
alle am Bache waren und Schirme fischten . Hier ,

da sind auch Fußtritte auf dem Blumenbeete " .

„ Den Dieb verfolgen wir ," sagte Tolsti . „ Die

Bowle soll uns nicht entgehen . Wir verteilen uns .

Und da müßte es doch sonderbar zugehen , wenn

wir den Menschen nicht erwischen sollten . "

Der Vorschlag zündete . Im nächsten Augenblicke

schon eilte der eine hierhin , der andere dorthin .

Selbst Frau Brandt brach mit ihrem Mann auf ,

denn in der Schüssel lag der silberne Bowlenschö¬

pfer . Wenn sie den nun wenigstens wieder bekam .

Hilda allein war zurückgeblieben . Das Dienst¬

mädchen , das sich die Schuld an dem Vorfälle auf¬

bürdete , war weinend ins Haus gegangen . Mül¬

ler hatte zwar einen schwachen Versuch gemacht , sich

von der Verfolgung auszuschließen , aber Rudolph

hatte ihn einfach mitgeschleppt . Schade , eine so

schöne Gelegenheit , allein zu sein mit ihr .

Nun stand sie am Hinterförtchen und spähte nach

der Straße die sich da vorne gleich im Walde ver¬

lor . Schon überzog den Himmel ein dämmernder

Schein . Der Tag ging zur Rüste . Da plötzlich

lugte sie schärfer aus . Dort aus dem Walde kam

ein Mann , sommerlich hell gekleidet , den Strohhut

tief im Nacken den Stock unter dem Arme . Mit

beiden Händen trug er einen Gegenstand .

„ Unsere Bowle !" rief sie aus .

Der Fremde hatte den Ruf gehört , denn lachend

gab er zurück :

„ Also Ihnen hat man sie gestohlen . Einen Au¬

genblick , verehrtes Fräulein , wie komme ich denn

am besten zu Ihnen ? "

„ Den Bach entlang , dort über den Fußweg und

dann hier am Zaun vorüber . "

„ Danke . Werden wir gleich haben . "

Eine Minute später stand er vor ihr und ver¬

beugte sich leicht .

„ Verzeihen Sie , gnädiges Fräulein , hier haben

Sie Ihr Eigentum wieder . "

Sie schaute ihn an und errötete tief . Was der

Herr für Augen hatte . Die gingen ihr bis ins

Herz . Ihr war auf einmal ganz sonderbar zu

Mute . Gar verlegen wurde sie bei ihm . Weshalb

nur pochte es in ihrem Innern plötzlich so heftig ?

Aber einladen mußte sie ihn doch näherzutreten .

„ Gestatten Sie , daß ich mich vorstelle . Max

Ahlwaldt , Schriftsteller . Ich bin vorübergehend

für einige Tage hier , um im Schauspielhause der

Erstaufführung meines Schauspieles „ Geächtet ! "

anzuwohnen . Aber Sie werden wissen wollen , wie

ich zu dev Bowle komme . Ich gehe durch den Wald

nichtsahnend seine Schönheit genießend . Herrlich

isEs ja hier , wunderbar herrlich . Also , da sehe ich

unweit von mir jemanden am Raine sitzen , der an¬

scheinend am essen ist und der , als ich näher komme ,

plötzlich aufspringt und sich in die Büsche schlagen

will , das war verdächtig . "

„ Haben Sie denn keine Angst ? " frug sie ängst¬

lich .

„ Angst ? Liebes Fräulein , ich bitte Sie . Meine

Fäuste wissen sich im Notfälle fühlbar zu machen .

Ich habe ihn auch schnell erwischt . Ein Handwerks¬

bursche war ' s , der mir zitternd gestand , solchen ent¬

setzlichen Durst gehabt zu haben , daß er , als er in

einem der Villengärten eine unbeachte Bowlenschüs¬

sel sah , dieselbe schnell genommen und sich mit ihr

davon gemacht habe . Er hätte es nicht schlimm ge¬

meint . Na , ich gab ihm noch ein paar Groschen ,

ließ mir den Garten beschreiben und dachte : Wenn

Du die Bowle zurückbringst , hast Du Dir vielleicht

ein GlaS ehrlich verdient . "

„ Das haben Sie , haben Sie wirklich " .

Schnell füllte sie zwei Glaser mit dem frischen
Getränk und reichte ihm eins .

„ Auf Ihr Wohl , meine Gnädige . "

Meder diese Augen , dieser zwingende Blick , so

daß sie verschämt die Lider senkte .

„ Heißt das angestoßen ? — Wenn die Gläser

zusammenklingen , sieht man sich in die Augen . Das

ist deutsche Art . "

„ Sie haben Recht . Aber — ich möchte doch ein¬

mal sehen , wo Mama bleibt . "

Und schon wollte sie die Laube verlassen .

„ O , wenn ich Ihnen lästig fallen sollte — "

„ Nein , nein , das nicht . Im Gegenteil . "

„ Sie sagen im Gegenteil ? Sein ganzes Gesicht

erstrahlte , denn auch ihm gefiel das Mädchen , das

sich in seiner Verlegenheit doppelt reizend gab .

„ Das darf ich also als ein gutes Zeichen auf¬

fassen , hierbleiben zu dürfen . "
Sie wußte keine Antwort zu geben .

„ Und wenn Sie gehen , wer soll denn die Bowle

bewachen ? Mir als völlig Fremden können Sie

das doch nicht zutrauen . "

„ Doch wohl . Sie brennen nicht durch " , entgeg -

nete sie etwas naiv . Und immer das dumme Er¬
röten .

„ Nein , " lachte er übermütig , „ das nicht . Aber

zwei bewachen besser . "

Machten die anderen , die allmälig zurückkehrten ,

ohne etwas gefunden zu haben , Augen , als sie Hilda

im Gespräche mit einem fremden Herrn bei der

Maibowle fanden und als sie hörten , was geschehen .

Nur Hans und Rudolph waxen etwas mißgestimmt .

Das konnte man ihnen schließlich nicht verdenken .

Denn mit den Augen der Eifersucht sahen sie , wie

später beim Abschiede der Schriftsteller länger

Hildens Hand in der seinen Vielt , als es dje con -

ventionelle Regel zuläßt und daß sie auch nicht die

geringste Bewegung machte , sie ihm zu entziehen .

Und wenn sie hätten so indiskret sein können , w ' e

der Mond , der hell am Himmel aufzog , so hätten

sie auch erfahren können , daß Hilda noch lange träu¬

merisch am Fenster ihres Schlafgemaches stand und

der Tageserlebniffe gedachte . »

Aber das wußten sie ja nicht . So hofften sie noch

immer ' ein wenig , bis einen schönen Tages die Ver¬

lobungsanzeige : „ Hilda Brandt , Max Ahlfeldt "

sie auch dieser Hoffnung beraubte .

Und das doch schließlich nur durch eine Mat -
bowle -

Allerlei .
* Hänschen ? Standp unk t . „ Wegen Kohlen¬

mangels könnte eventuell die Schule geschlossen
werden , höre ich . Und da giebt ' s Leute , die über
die Kohlennot klagen !"

* Geistesgegenwart . Frau ( zum Mann ,
der um 3 Uhr nachts nach Hause kommt ) : „ Nanu ,
Wie " spät ist es denn ? " — Mann : „ Ich glaube
ein Uhr " ( indem schlägt es drei ) . — Fran : „ D "
irrst Dich , es schlägt drei . " — Mann : „ Ach Un¬
sinn ! Die Uhr stottert . "

Buchstabenrätsel .

W -
Silbenrätsel

„ a , berg , ge , gu , kän , kraut , lab , lo , pol , ruh . se
ter , um . " — Aus diesen dreizehn Silben sollen
fünf - bekannte Wörter gebildet werden , deren An¬
fangsbuchstaben von oben nach unten gelesen den
Vornamen , die Endbuchstaben von unten nach
oben gelesen den Zunamen eines bekannten Dich¬
ters ergeben . — Die fünf Wörter bezeichnen : 1 .
Ein Beuteltier . 2 . Eine Pflanze . 3 . Einen Gott
der alten Griechen . 4 . Eine Präposition . 5 . Eine
Stadt in Holstein .

Logogryph .

Gen Osten zog ich arm als Jüngling aus ,
Und kam gesegnet als ein Mann nach Haus .
Gen Süden zog ich als ein Greis hinab .
Dem Grabe nach und kam dort nicht zu Grab .
Gen Norden trug man endlich mein Gebein ,
Nun rate mir , was wird mein Name sein ?
Nimm meine Zeichen , änd ' re ihren Stand ,
Und siehe da : ein Flüßchen wohlbekannt .
Weißt du , was Großes meinem Ufer nah
Dem Mann , dem reichgesegneteu geschah ?

Auflösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Unter , Segelberg . — Klaus Groth .
Rätsel : Tag und Nacht .
Charade : Meisterstück .
Palindrome : Nebel , Leben .
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Sechkker Somikag nach Hkern .
Evangelium nach dem heiligen Johannes 15 , 26 — 27 . „ In jener Zeit sprach der Herr

Jesus zu seinen Jüngern : Wenn der Tröster , den ich euch vom Vater senden werde , der Geist
der Wahrheit , der vom Vater ausgehst , kommen wird , wird er von mir Zeugnis geben . - —
„ Und auch ihr werdet Zeugnis geben , weil ihr vom Anfänge bei mir seid . " — „ Dieses habe
ich zu euch geredet , damit ihr euch nicht ärgert . " — „ Sie werden euch aus den Synagogen
ausstoßen : ja , es kommt die Stunde , daß Jeder , der euch tödtet , Gott einen Dienst zu thun
glauben wird . " — „ Und das werden sie euch thun , weil sie weder den Vater , noch mich
kennen ." — „ Aber ich habe euch dies gesagt , damit , wenn die Stunde kommt , ihr euch daran
erinnert , daß ich es euch gesagt habe . "

Kirchen kakender .
Sonntag , 27 . Mai . 6 . Sonntag nach Ostern .

Beda tz 735 . Evangelium Johannes 15 , 26 — 27
und 16 , 1 — 4 . Epistel 1 . Petrus 4 , 7 — 11 SSt .
Lambertus : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche
Kommunion der mar . Jünglings -Kongregation
und mittags 12 ' /« Uhr Vortrag und Andacht
für dieselbe . O St . Andreas : Feier der ersten
hl . Kommunion der Gymnasiasten . Anfang der
Feier morgens 7 Uhr , nachmittags ' / , 6 Uhr . O
Franziskaner - Klosterkirche : Nachmittags
3 Uhr Betstunde des 3 . Orden für die Ver¬
storbenen . v Kloster vom armen Kinde
Jesu : 7 Uhr Conventsmesse und 8 Uhr Schnl -
messe . G St . Annastift : Nachmittags 6 Uhr
Vortrag uud Andacht für die marianische Dienst¬
mädchen - Kongregation , verbunden mit feierlicher
Aufnahme neuer Mitglieder .

Montag , 28 . Mai . Wilhelm -f 812 . » St . An¬
dreas : Morgens ' / , 8 Uhr Danksagungsmesse .

Dirnslag , 29 . Mai . Maximinus j- 349 . G Domi¬
nikaner - Klosterkirche : Heute ist der 6 .
der 15 Dienstage zu Ehren unseres hl . Vaters
Dominikus . Um 6 Uhr Messe mit Gesang für
den III . Orden .

Mittwoch . 30 . Mai . Felix f 274 .
Donnerstag . 31 . Mai . Petronella f 86 . v St .

LambertuS : Schluß der Mai -Andacht . Nach¬
mittags 5 Uhr feierl . Andacht und Umzug durch
die Kirche . O Dominika uer - Kloster : Zum
Schlüsse des MaimouateS feierliche Maiandacht .
Ursulinenkloster : Fest der hl . Angela . Um
7 Uhr Hochamt. Nachmittags 6 Uhr Andacht .

(Fortsetzung stehe letzte Seite.

im Warnen Jesu . '
II .

Heute beschäftigt uns , lieber Leser , vor

allem noch das Geheimnis des Festtages , den

wir vor einigen Tagen gefeiert : wir versetzen

uns im Geiste auf den Oelberg , um der trium -

phirenden Himme lfahrt des Erlösers bei¬

zuwohnen . Der Herr ist onfgefahren , um
uns die Pforten des Himmelreiches zn öffnen ^

und uns einen Platz dort zu bereiten ; dann

aber auch , um von da aus Seine Segnungen
über uns auszuschütten .

Bis zu diesem herrlichen Tage war die

Pforte des Himmels allen Kindern Adams

verschlossen . Alle Frommen des Alten Bundes

wurden seit ihrem Tode in der sog . Vorhölle

zurückgehalten , ohne einen andern Trost als

die Hoffnung . Nun aber befreit Jesus

sie aus ihrem Gefängnisse und fuhrt sie mit

Sich in den Himmel ein ; Er tritt zuerst , durch

das Verdienst Seines vergossenen Blutes , in

die „ ewigen Thore " ein , und so werden die

Vorbilder des alten Gesetzes erfüllt . Der

jüdische Tempel ist nicht mehr das geheimnis¬

volle Heiligtum : das Allerheilig st e im

Tempel , welches bekanntlich das ganze Jahr

geschlossen blieb , und in das der Hohepriester
nur ein einziges Mal im Jahre , mit dem

Blute der Opfertiere in den Händen , eintreten
durfte , — es ist nicht mehr , seitdem der

Allerheiligste auf Golgatha sich Selbst

geopfert ; das wunderbare Zerreißen des ver¬

hüllenden Vorhanges , der die verschlossenen

Pforten des Himmels Vvrüildete , kündigte es

der staunenden Menschheit deutlich genug an .

Nun ist der allein wahre Hohepriester Jesus

Christus eingegangen , nicht etwa in das von

Menschenhand gemachte Heiligtum , das ja nur

Vorbild des wahren sein sollte , sondern in

den Himmel selber : in das wahre Heilig¬

tum » worin Gott wohnt ! Und Er ist einge¬

gangen indem . Er Sein eigenes kostbares
Blut gleichsam als Opfergabe in den Hän¬
den trug . Den Vorhang , der dem Volke

dieses wahre Dllerheiligste verbarg , hat Er
zerrissen und entfernt , so daß es nur mehr

von uns selber abhängt , einzutreten !
Doch dabei laßt der Herr es nicht bewen¬

den , lieber Leser , vielmehr wie ein guter

Vater , der Sorge trägt , seine Kinder gut

unterzubringen , spricht Er zu uns : „ Ich gehe ,

euch einen Platz zu bereiten " ( Joh . 14 , 2 ) ;

„ Ich will , daß auch ihr seiet , wo Ich bin , "

( Joh . 18 , 24 ) „ und daß Mein Thron der curige
sei " ( Geh . Offenst 3 , 21 ) . Welche Ehre ist da

für uns Menschenkinder in Aussicht gestellt !

Wir sollen , lieber Leser , auf Seinem eigenen

Throne sitzen ! Unsere an sich so arme und

so geringe Natur soll im Himmel selbst bis

zum Throne Gottes erhoben werden ! Wer

kann die Güte des Herrn genug bewundern ,
und wer sollte Ihn nicht lieben !

Doch das ist noch nicht Alles : vom Himmel

herab segnet Er uns , und dieser Gnaden¬

segen hilft unserer Schwachheit und Armselig¬

keit auf , damit wir das hehre Ziel erreichen ,

wohin Er uns ruft . Und um was könnten

wir besser beten , als gerade um diesen Se¬

gen ! Es wäre ein wahres Gebet „ im Na¬

men Jesu . " — Hier erinnere ich mich eines

bezeichnenden Wortes des großen hl . Angusti -

nus . In seinen „ Bekenntnissen " sagt er an

einer Stelle von sich selber also : „ Als ich

Gott um meine Bekehrung bat , wünschte ich

sie zu meinem Unglücke damals doch nicht ;

ich würde sie nur für die Zukunft ge¬

wollt haben , und ich befürchtete , ich möchte
nur gar zn bald erhört werden . " Daran

knüpft er die Mahnung : „ Wünschet also ernst¬

lich , daß eure Bitte erhört werde , und Wisset ,
daß dieses anhaltende Verlangen vor Gott

ein immerwährendes Gebet ist . " — Wie

Augustinus , lieber Leser , machen es zweifel¬

los manche Christen : sie bitten wohl um ihre

Bekehrung , aber ohne rechten Ernst ; denn sie

wollen weder das ungerechte Gut erstatten ,

noch ihren Feinden verzeihen , noch ihre lieb¬

gewonnenen Leidenschaften beherrschen . Sie

wünschen also , daß Gott sie ihr ganzes Leben

hindurch sündigen lasse und dann nur noch



vor dem Ende geschwind bekehre und sie ( ohne

ihre Mitwirkung ) selig mache . Wie soll denn
Gott ein solches Gebet erhören ? Wie soll
Er die Gnade der Bekehrung verleihen , wo

sie im Ernste gar nicht gewünscht wird ? Da

trifft wieder das Wort des Herrn zu : „ Ihr
wisset nicht , um was ihr bittet . "

Und welchen Mangel an Ehrfurcht und

Andacht nimmt man wahr bei manchen
Betern , selbst wenn sie im Hause Gottes er¬

scheinen ! Wenn wir einmal zu einem irdi¬

schen Könige sprechen dürsten , mit welcher

Ehrerbietung würde es geschehen , auch dann ,

wenn wir ihm nur ein Wort zu sagen hätten !

Und nun bedenken wir die Hoheit dessen , lie¬

ber Leser , an den wir uns im Gebete wenden :

es ist der dreimal heilige Gott , den die Engel ,

ihr Angesicht verhüllend , anbeten ! Es ist der

unendlich Erhabene , der ( wie die Schrift

sagt ) „ die Gewässer mißt mit der hohlen

Hand i und mit drei Fingern faßt der Erde

Last , vor dem die Völker insgesamt sind wie

ein Tropfen am Eimer , und die Inseln sind
wie dünner Staub " ! Wenn wir also schon

vor der irdischen Majestät der Kaiser und

Könige uns in Ehrfurcht beugen , welche Ehr¬

furcht gebührt erst der göttlichen Majestät ,

dem Könige aller Könige ! So oft wir daher

beten , sollen wir unsere Gedanken möglichst

von den äußeren ( irdischen ) Dingen abziehen ,

sollen « ns Gott den Herrn recht leb endig

vorstellen , — etwa wie Er auf dem

Throne der Herrlichkeit die Huldigungen

Seines himmlischen Hofstaates entgegennimmt ,
— und demütig und ehrfurchtsvoll unsere

Bitten vortragen .

Oft erhört der Herr unsere Gebete nicht

sogleich , aber nicht etwa aus Mangel an

Erwärmung , sondern aus Liebe zu uns : Er

will uns daun , lieber Leser , Gelegenheit geben ,

unfern Glauben und unser Vertrauen

zu bewähren ; Er will , daß wir unser Elend
und unsere Hilfsbedürftigkeit recht erkennen

und an Demut zunehmen ; oder Er will ,

daß wir die lange ersehnten Gaben ,

wenn wir sie endlich erlangen , um so höher

schätzen ; denn „ lange Ersehntes " , sagt Wie¬

derder hl . Augustinus , „ hält man hoch in

Ehren und bewährt es sorgfältiger , — sogleich
Gegebenes dagegen verliert in unfern Augen

bald seinen Wert . " Deshalb dürfen wir nicht

sogleich verzagen und mutlos werden , sondern

wir müssen vielmehr jenem kananäischen Weibe

nachahmen , das trotz der scheinbaren Härte

des Heilandes nicht abließ zu bitten , darum

aber auch das trostvolle Wort vernahm : „ O

Weib , dein Glaube ist groß ; dir geschehe nach

deinem Begehr ! " ( Math . 15 . ) Und nicht

ohne Grund mahnt der Prophet : „ Wenn Gott

zögert ( dein Gebet zu erhören ) , so harre Sein ,
denn Er kommt gewiß ! " ( Habak . 2 , 3 . ) „ War¬

tet man ja doch , " sagt der hl . Franz von

Sales , „ ein ganzes Jahr , bis der in die

Erde geworfene Same aufgeht , in die Halme

schießt und Frucht bringt ; mehrere Jahre

hat man Geduld , bis man vom gepflanzten

Baume das Obst ernten kann : und die Frucht

des Gebetes wollten wir sogleich , fast in dem¬

selben Augenblicke , genießen ? "

Beten wir also „ im Namen Jes u " , d .
h . in Seinem Geiste , so wie Er uns durch

Wort und Beispiel gelehrt hat : also vor allem

um die wahren und ewigen Güter , und zwar

möglichst mit der Ehrfurcht , der Demut , dem
Vertrauen und der Beharrlichkeit , womit Er

einst am Oelberge gebetet , — sodann mit Be¬

rufung und im Vertrauen auf Seine Verdienste ,

— dann werden wir der Erhörung sicher sein .L .

Das Aaffio « ssptel i « Höerammergau .
Bon Carl Ottwald ( Cassel ) .

H .

Am folgenden Morgen , also am eigentlichen

Spieltage wird es schon früh 6 Uhr im Orte leben¬

dig . Die Musik durchzieht die Gaffen und Alt und

Jung , Spieler und Gäste , schlüpfen in die Kleider .

^ Vielleicht bürstet „ Johannes " den bei ihm campi -
!

— . .

renden Fremden die Kleider und „ Petrus " putzt den

seinigen die Stiefel , oder „ Magdalena " weckt sie und

„ Maria " bringt ihnen den Kaffee . Die in Drosch¬

ken und Omnibussen Nächtigenden entschlüpfen mit

halbgelähmtcn Gliedmaßen ihren „ Schlassalons "

und gar manches feine Dämchen ist genötigt , am

Brunnen auf dem Marktplatze , sich verschämt um¬

schauend , notdürftig Toilette zu machen . Inzwi¬

schen strömen die Einheimischen in die schöne , reich¬

geschmückte Kirche , um beim feierlichen Gottesdienste

die würdige Vorbereitung für das von ihnen so

pietätvoll hochgehaltene „ Spiel " zu finden . Auch

gar viele Fremde folgen diesem guten Beispiele uns

haben es nicht zu bereuen , denn die herrliche Orgel

die gut einstudierte musikalische Messe , das impo¬

sante Hochamt mit den glitzernden Paramenten ,

dem duftenden Weihrauch und die Andacht fesseln¬
den Ceremonien geben auch dem Nichtkatholijchen

ein sowohl Auge wie Ohr erfreuendes Bild .

Nun krachen die Böller und ihr Widerhall durch¬

rollt das Thal . Sofort setzt sich alles der Festwiese

zu in Bewegung , denn nach dem dritten Signal ,

um 8 Uhr Morgens beginnt die Vorstellung . Viele

einheimische Kinder , auch manche Erwachsene sind

schon im Costüm und drängen sich durch das Ge¬

wühl , welches , je näher dem Schauplatz , um so

dichter wird . Bald sind wir am Theater angelangt ,

das sich in diesem Jahre , weil es mit einer Unge¬

heuern Bogenkonstruktion überdacht wurde , noch ge¬

waltiger in seinen Dimensionen ausnehmen wird ,

als früher . Wir nehmen in der amphitheatralisch

ansteigenden Halle unfern Sitz ein und gewinnen

nunmehr erst den vollen Eindruck des wahrhaft im -

ponirenden Raumes , da wir zugleich mit dem 4000

Menschen fassenden Auditorium auch die wohl

ebenso große Bühne überschauen können . Als Be¬

leuchtung dient nur das Tageslicht , so daß durch

diese Frage das Budget nicht belastet wird . Dar¬

aus folgt , daß auch innerhalb der Vorstellung Tag -

und Nachtwechsel , oder was sonst mit Beleuchtungs¬

effekten irgendwie zusammenhängt , der Illusion

des Zuschauers überlassen bleibt . Und es geht das

genau ebenso gut wie zu den Zeiten Shakespeare ' s

die oftmalige Wandlung des Schauplatzes der Be¬

gebenheiten , welche nicht durch Dekorationen , son¬

dern höchstens vermittelst einer beschriebenen Tafel

angezeigt ward .

Daß man in Oberammergau die Bühne bereits

vor der Aufführung übersehen kann , hat seinen

Grund in dem Fehlen eines Vorhanges . Hierin
erkennt man den vorbildlichen Einfluß des antiken

Theaters , wo die sogenannte „ Orchestra " der Ober -

ammergauer Vorbühne entsprach , welch letztere sich

dicht hinter dem Raume der Musiker ( also dem

heutigen Orchester ) aufbaut .

Im Hintergründe der antiken „ Orchestra " erhob

sich , durch zwei eiserne Treppen zugänglich , die

eigentliche als Schauplatz der Handlung dienende

„ Skanä " , an deren Stelle in Oberammergau eine

— zum Unterschied von den übrigen Bühnenräumen

einzig mit einem Dach versehene — Mittelbllhne

vorhanden ist . Dieselbe liegt entgegen der antiken
Tradition auf gleichem Niveau mit der Vorder - und

Hinterbühne , obwohl derselben für einzelne auf

ihr zur Darstellung kommende Vorgänge eine , wenn

auch nur mäßige Erhöhung zu wünschen wäre .

Sie ist auch mit einem Proscenium und einem Vor¬

hang versehen , was ja , neuen Forschungen zufolge ,

eben wohl mit der antiken Bühne der Fall gewesen

sein soll , wobei es ohne Bedeutung ist , ob der Vor¬

hang , wie im Oberammergau , sich theilt , oder , wie

bei dem griechischen Theater , zu Beginn der Ab¬

schnitte in eine Rille des Fußbodens versinkt .

Zu beiden Seiten der erwähnten , natürlich mit

stets wechselnden hübschen Dekorationen ausgestat¬

teten Mittel - Bühne erblicken wir offene Thore ,

welche in Gassen Jerusalems führen , die sich hin¬

ter der Mittelbühn « herumziehen . Diese dient bald

als Schauplatz für die Scenen im Innern des Tem¬

pels , für die Verhandlungen des hohen Rathes ,

für die Ereignisse im Garten Gethsemane , bald der

Darstellung der Fußwaschung , des Abendmahls ,

der Kreuzigung , der Auferstehung usw . , in erster

Linie aber den zahlreichen , meist sehr wirksam ar -

rangirten lebenden Bildern . Dagegen spielen auf

der Vorderbühne und in den beiden Gassen Jeru¬

salems die figurenreichen Maffenscenen , welche sich

zum Theil vor zwei mit Freitreppen und offenen

Säulenhallen versehenen Palästen concentrieren , die

links und rechts neben den Straßenthoren ange¬

bracht sind . Derjenige zur Linken der Zuschauer

gehört dem römischen Landpfleger Pilatus , der

zur Rechten dem Hohenpriester Annas . An diese

Paläste schließen sich dann noch beiderseits , gewisser¬

maßen das Proscenium der Vorbühne bildend ,

antike Säulenstellungen , zu denen Stufen empor¬

führen .

Nachdem wir uns den riesigen Bühnenraum ,

dessen Anordnung in genialer Weise allen Anfor¬

derungen der Handlung entspricht , angeschaut und

auch einen bewundernden Blick über seine Wände

hinweg in die ringsum sich aufbauende , natürliche

Berglandschaft geworfen , beginnt präcise 8 Uhr die

Ouvertüre , von der Ortskapelle gespielt und vom

Herrn Lehrer geleitet . Sie bewegt sich , wie auch

die sonstige , stets die Handlung durchflechtende Mu¬

sik , in zopfigen Formen , was der naiven Struktur

und Darstellung des Dramas vollkommen con -

form ist .

Nun schreiten von beiden Seiten des Prosce -

niums 34 Sänger und Sängerinnen in würde¬

vollem Tempo die Stufen herab . Sie sind in grie¬

chische Gewänder gehüllt , haben Flügel und wal¬

lende Locken und werden „ Schutzgeister " genannt .

Ihre Aufgabe ist , die ganze Handlung mit frommen

Betrachtungen , speziell die lebenden Bilder mit den

nötigen Erläuterungen zu begleiten . Auch hier¬

aus erhellt wieder die Verwandtschaft des Ammer¬

gauer Spiels mit der antiken Bühne , wo dem stets

nur unten in der „ Orchestra " agierenden „ Chor "

die gleiche Aufgabe zufiel , nur daß er redete , der

Chor der Passtonsbühne aber singt . Seinem neu¬

tralen Charakter entsprechend tritt er nach jedem

Vortrag wieder in die seitlichen Hallen zurück ,

ohne je an der eigentlichen Handlung theilzu -

nehmen .

Diese betitelt sich offiziell nach dem käuflichen
Spielbuche folgendermaßen : „ Das große Versöh¬

nungsopfer aus Golgatha , oder die Leidens - und

Todesgeschichte Jesu nach den vier Evangelisten

mit bildlichen Vorstellungen aus dem alten Bunde

zur Betrachtung und Erbauung . "

Sie besteht aus 17 sogenannten Vorstellungen

( Abschnitten ) , zwischen welche stets lebende Bilder

eingeschoben sind , deren Motive , dem alten Testa¬

mente entnommen und vorbildlich für die Vor¬

kommnisse des neuen Testaments sein sollen . So

sieht man den Verkauf des ägyptischen Joseph als

Vorbild für Judas ' Verrat , das Manna in der

Wüste als Vorbild des heiligen Abendmahls , Kains

Verzweiflung als dasjenige von Judas Gewissens¬

bissen und Selbstmord usw .

Die erste „ Vorstellung " setzt gleich ganz gewaltig

mit dem Einzuge Jesu in Jerusalem ein , sowie mit

dem Vertreiben der Händler aus dem Tempel , wo¬

durch der Argwohn und der Neid des hohen Raths

erregt wird . Die Entwickelung des Volkstruöels ,

das langsam immer näher kommende Hosiannahge¬

schrei der Menge , das Ausbreiten der Gewänder

auf dem Boden , das Schwenken der Hunderts von

Palmzweigen , die von Alt und Jung umjubelte ,

äußerst charakteristische Gestalt Jesu auf der Eselin

— das alles giebt ein Bild von überwältigendem

Effekt . Alle Achtung vor der Regiekunst und der

darstellerischen Kunst dieser einfachen Leute ! —

Man muß aber auch sehen , mit welcher intensiven

Begeisterung alles „ mitthut " , vom winzigen Drei¬

käsehoch bis zum altersgrauen Patriarchen . Da ist

keine Spur mehr vom dilettantischen Bauernthea¬

ter , das ist Kunst , wahre , hehre , von keiner salop¬

pen Handwerksmäßigkeit angekränkelte Kunst .

Denn in ebenso glänzender realistischer , wie auch

ästhetischer Weise sind alle folgenden Scenen insce -

nirt , von denen nur die Fußwaschung , das Abend¬

mahl , die Gefangennahme , sowie die von den Prie¬

stern heimlich geschürte , bis zum bellen Aufruhr an¬

wachsende Empörung des Volks bis zum „ Kreu¬

zige ihn !" erwähnt seien . Und dazwischen immer

die so unsäglich rührende Gestalt des Heilandes in

ihrer Sanftmut und Gottergebenheit ! — Weit ent¬

fernt davon , profanirend zu wirken , ist die leben¬

dige Erscheinung des Gottmenschen vielmehr im
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hohen Grade geeignet , uns feint erhabene Mission

als Stifter der christlichen Religion , sowie seine

unendlich « Liebe und Hingebung , mit welcher er

sich selbst den Sünden der Menschheit zum Opfer

bringt , so recht anschaulich zu machen . Welch

packende , dramatische Gewalt steckt doch in diesem

Stoffe , der die Zuschauer trotz mancher Unbilden

der Witterung , trotz der unlaugbar ermüdenden

Länge vieler Dialoge , trotz einzelner anderer

Schwächen , welche man hier , wie ja auch oft an den

größten Hoftheatern mit in den Kauf nehmen muß ,

viele Stunden in atemloser Spannung zu fejseln

vermag !

Diese weihevolle Stimmung wird auch keines¬

wegs durch die Mittagspause beeinträchtigt , wo

außen auf der Wiese ein wahrhafter Jahrmarkts¬

trubel an den zahlreichen Eß - und Trinkbuden sich

abspielt .

Nach dieser wohlthätigen Erquickung kommen

dann noch die mächtig ergreifenden Scenen der

Geiselung , Dornenkrönung und Kreuztragung ,

der erschütternden Kreuzigung , des kein Auge tro¬

cken lastenden Todes Jesu , der äußerst pietätvoll

arrangierten Kreuzabnahme , sowie schließlich die

Grablegung , die Erscheinung der Engel und die

Auferstehung .

Es ist gegen 6 Uhr Abends , wenn wir das Thea¬

ter verlassen , mit dem Bewußtsein , einem Schau¬

spiele beigcwohnt zu haben , das in der Größe der

Anlage und wunderbar erhebenden Wirkung seines

Gleichen nicht hat .

Sollte man das Mißgeschick gehabt haben , als

Spätkömmling keinen Platz mehr zu erhalten , so

tröstet man sich mit den zahlreichen Leidensge¬

nosten . Man wartet bis zum nächstfolgenden Tage ,

an welchem in solchen Fällen „ das Spiel " wiederholt

zu werden pflegt .

Nach Schluß der Vorstellung zerstiebt die Menge

allen Windrichtungen zu . Wer direkt mit der

Bahn von München gekommen war , wählt Wohl

seinen Rückweg über Ettal und Oberau nach dem

so überaus reizend vor dem Wettersteingebirge ge¬

legenen Partenkirchen , oder zum Besuch der Königs -

schlöster über Linderhof , Plansee , Hohenschwangau

nach Füssen . Vor Partenkirchen kann man dann

die schöne Fußtour Mittenwald - Zirl unternehmen

und von letzterem Orte nach Innsbruck oder über

den Arlberg zum Vodensee gelangen , während von

Füssen über Reutte und Lermos der wundervolle

Fernpaß befahren werden kann , welcher Weg uns

nach Imst , also ebenfalls an die an Naturschön¬

heiten so reiche Arlbergbahn führt , von welcher

sodann die interessantesten Touren in die herrliche

Gletscherwelt unternommen werden können .

Die Alachs .
Von Ottokar Wöber .

II .

Es dunkelte bereits stark . Die schwarzen Nacht¬

schatten lagen überall schon wie dunkle Tücher . In
dem kleinen Gasthofe am See aber saßen zwei

Männer in eifrigem Flüstergespräch . Sie saßen

eng aneinander gedrückt und steckten die Köpfe zu¬

sammen , wie Leute thun , die vor sich selbst etwas

geheim halten wollen .

„ Allein kann mir ' s niemalen gelingen ! " flüsterte

der eine , ein starker , sonnverbrannter Sohn der

Berge . „ Nein ! allein niemalen !" wiederholte er ,

schob den grünen Filz weit aus der Stirne und

fuhr ungeduldig mit der schwieligen Rechten über

den Tisch . „ Hör ' Anton ! Es ist eben ein ganz

wunderlich starker Hirsch ; und wenn Du mit dabei

bist , kann ' s nicht fehlen . Die Gendarmen find

aber drüben wegen der Kaiserjagd , auch die För¬

ster und Jäger und . . . "

Der Andere , dem die eindringliche Rede galt , ein

blutjunger Bursche von nicht mehr als sechszehn

Jahren , sah nachdenkend vor sich hin . „ Ja ! alles

recht , Freund ; alles recht ! Aber es bleibt . Du magst

es drehen und wenden , wie Du willst , doch immer
und immer Wilddieberei ! "

„ Schäme Dich , Kamerad ! Bist eben kein Aelpler .

Du müßtest sonst gleich das Fieber kriegen , wenn

— —

Du hörst , daß einen Büchsenschuß weit von Dir

der schönste Wildbraten steht . Oder . . . hast Du

gar . . . Angst ? "

„ Angst ? Furcht ? " fuhr der Jüngling auf .

„ Nein ! " — fügte er nach einer Weile hinzu , —

„ das glaubst Du ja selbst nicht von mir , Freund !

— Gut ! Es möge sein ! " begann er plötzlich ent¬

schlossenen Tones und machte sich zum Fortgehen

bereit . „ Ich will mit Dir geh ' n . Sag ' mir nur
Ort und Stunde . . . "

„ Bei der großen Föhre am Weg zu den drei Fel¬

sen findest Du mich , wenn der Mond untergegangen

ist " — flüsterte Johannes , während er die Hand

des Genossen derb schüttelte .

„ Leb wohl ! "

„ Auf Wiedersehen ! "

Anton schritt hochgehobenen Hauptes , die Jacke

keck über die linke Schulter geworfen , in die

sinkende Nacht hinaus .

Johann ' s düsterer Blick folgte ihm . Als er nach

langer Zeit , wie um sich selbst aus den Sinnen zu
wecken , mit der Hand über die Stirne fuhr , mur¬

melte er : „ Also doch ! — des Försters Sohn — ein

Wilderer ! Schier lustig wär ' die Sache zu nennen ,

wenn sie nicht gar so traurig wäre ; Gut , gut ! Ich ,

der Johann vergesse nichts ; nie ! Ich vergesse nichts ,

und wenn über die That leicht schon einige zwanzig

Jahre dahingerauscht sind . — War ' s auch schwer

zu Kragen , ich Hab sie männlich getragen die Last ,

die mich schier erdrücken wollte ; hab ' s getragen in

der Hoffnung , daß einmal die Zeit komme , wo ich

Rache nehmen könne . Ich Hab ' es ihm geschwo¬

ren , und werde es halten . — Die langen , langen

sechs Monate in finsterer Kerkernacht , während

draußen der Frühlingssöhn jauchzend den Schnee
von den Bergen fegte , tausende von leuchtenden

Blüten dufteten , die Bäume grünten , und das Wild

sich rot verfärbte ! Oh ! — diesen brennenden

Schmerz will ich ihm zurückzahlen . Ich will ihn

verwunden , so schmerzvoll verwunden , wie er mich

verwundet hat . Ich will ihn treffen ! — Ich hätte

ihn längst erschießen können , ich hätte ihm sein

Haus niederbrennen können ; aber — alles zu we¬

nig ! alles zu wenig ! Doch seinen Sohn , seinen Lieb¬

ling , seinen Abgott zum Wildern verleitet zu ha¬

ben , ihn zum Verbrecher gemacht zu haben , das

trifft ihn hart und schwer . Nein , nein ! der „ Wil¬

derer — Johann " vergißt nichts . - Ae -

ah ! " schrie er plötzlich wild auf . „ Was suchst Du

hier ? Was willst Du von mir ? "

„ Komme nur Dir zu sagen , " flüsterte ein altes

Männchen , das lautlos an den im Selbstgespräche

Versunkenen herangetreten War , daß heute Nacht die

richtige Zeit wäre . "

„ Laß ' mich in Ruh ! "

„ Was ? Was . . . soll . . . ich ? JH verstehe Dich

nicht , Johann . "

„ Ist auch nicht nötig . Laß ' mich , sagte ich Dir

schon einmal , und das ist genug ."

Die grünlichen Pupillen des Alten weiteten sich ,

als er zwischen den schadhaften Zähnen hervor¬

preßte : „ Ei , ei ! So so ! Aha , aha ! glaubst die ganze

Sache allein durchzusühren ? Freilich , freilich ! Ich

sage , ja ! Ist ja auch leicht zu thun ! — Aber hüte

Dich vor mir , Johann !" schrie das kleine Männchen

wie besessen . — Nach einer Weile begann er wei¬

nerlichen Tones : „ Seit zehn langen Jahren haben
wir miteinander manch ' schönes Stück Wild nach

Hause geschleppt ! . . . Und jetzt ? . . Jetzt brauchst

Du mich nicht mehr !"

„ Will wahrlich nicht mehr mit Dir geh ' n , Alter !

Deine Füße versagen Dir den Dienst . "

„ Da sieh ' mal her ! Da sieh mal her ! " und der

Alte griff in höchster Erregung an seine Beine .
„ Kann ich ' s nicht mit dem Jüngsten von Euch auf¬

nehmen ? Bin ich nicht noch immer stärker als Ihr
Alle ? "

„ Sepp ! Es will nicht mehr geh ' n ! "

Sprachlos starrte der Alte eine Weile vor sich

hin , als ob er das Vernommene nicht fassen könne .

Dann schrie er , wie von einer plöylichen Eingebung

erfaßt : „ Du willst mit Jemand anderm geh ' n !"

„ Und wenn ," — polterte Johannes zurück , —

so kümmert ' S Niemand ! "

„ Jetzt weiß ich alles !" stammelte der Alte . —

Nach geraumer Zeit legte er schüchtern die Hand

auf die Schulter Johannes ' und bat „ Hör ' , alter

Kamerad ! Nur noch einen , nur noch diesen einen ,

letzten Schutz will ich thun . Laß mich ihn thun !

— Ich habe ja den Hirsch bestätigt und mein ist

er also ! Das Wildbrett soll gerne Dein sein ;

doch schießen laß mich ihn ; schießen !"
„ Nein ! "

„ Nein ? Warum nicht ? "

„ Der Hirsch gehört dem , der ihn heimbringt .

Und heimbringen soll ihn niemand anderer als

ich ! " —

Er schüttelte die Hand des Alten ab , warf ein

Geldstück auf den Tisch , daß cs klingend zur Erde

sprang und verließ ohne Gruß die Stube .

Der Alte sah starr zu Boden . Endlich hob er

beide Arme wie zum Schlage , schüttelte drohend die

geballten Fäuste und zischte : Sterben will ich frü¬

her , als den Hirsch lassen ! "
II .

Kaum graute noch der Morgen . Der Himmel

war mit reichlichen Dunststreifen bedeckt , durch

welche hie und da noch die Sterne blickten , aus den

Thälern stiegen Nebelmeere und wälzten ihre schwe¬

ren Massen durch den Hochwald , als zwei Män¬

ner am Rande des Holzes standen und sich leise Un¬
terredeten .

„ Dort drüben wird es schon lichter , Förster ! "

bemerkte der eine , ein weißbärtiger Gendarmerie¬

postenführer .

„ Ihr habt recht , Sergeant ! Der Mnd kommt

auch . "

„ Es wird Zeit . Ob sie uns entwischen
können ? "

„ Glaube nicht ; denn Alles stimmt mit den An¬

gaben , die gestern Abend der alte Sepp Kohlbren¬

ner machte . Hier die Föhre , dort der Weg , der

zu den drei Felsen führt . . "

Der Dachshund , der bis dahin stille zu Füßen

der Beiden gelegen , erhob sich plötzlich , windete ,

und ließ ein leises Knurren hören .

„ Ruhig , mein Hund ! " beschwichtigte der alte

Oberförster das unruhig gewordene Thier , wäh¬

rend sich alle Muskeln seines sehnigen Körpers

strafften und die Hand krampfhaft den Schaft des

Birschstutzens faßte . „ Der Hund meldet ; nun ist ' s

richtig ! " flüsterte der alte Mann . „ Du , Sergeant ,

magst hier bleiben . Ich will den Schlag hinauf

zu den drei Felsen birschen . — Aufgepaßt ! — Und
nun , mit Gott ! "

„ Gott mit Euch , Förster ! "

Keine 500 Schritte machte die Strecke betragen ,

die Förster und Sergeant von Johannes und Anton

trennte , die eifrig damit beschäftigt waren , die be¬

sten Stücke eines sehr starken Hirsches in zwei gleich

große Bündel zu schnüren . Beide arbeiteten wort¬

los und hastig , wie cs der Augenblick gebot .

„ So ! " meinte Johannes , als der letzte Knoten

geknüpft war . — „ So ! jetzt wär ' s vollbracht ! "
Er sprang auf und dehnte die mächtigen Glie¬

der . Plötzlich sah er boshaft auf und sagte : „ Höre ,

Anton ! Weißt Du auch , was Du von heute an

bist ? — Bist nicht mehr der „ Förster — Anton " ,

— bist von heute an der „ Wild Anton ! "

Das Antlitz des Jünglings war so bleich wie die

Schneefelder über seinem Haupte geworden . Zorn¬
bebend trat er vor den erschrocken Zurllckweichenden .

„ Was sagst Du ? " preßte er endlich hervor . „ Du

wagst es mich , mich mit einem Deines Gleichen

zu vergleichen , in einem Atem zu nennen ? Und

nur deshalb , weil ich zufällig einmal gethan Hab « ,

was Ihr täglich in sündiger Gewohnheit thut ? —

Euch aber macht das Böse Freude ; Euch ist die
Sünde eine Lust . Mir jedoch Pein und Qual .

Ich ging mit Dir , um Dich in Deiner ganzen Er¬

bärmlichkeit kennen zu lernen , nicht aus Freude am

Bösen . Es war das einzige und letzte Mal . Und

nun , greif ' auf , damit wir mit Gottes Hilfe gesund

heim kommen . "

Johann ' s Riesenkörper bebte . Seine Hände

waren geballt . Er mühte sich zu sprechen , doch es

gelang ihm nicht . Plötzlich taumelte er , wie von

einer Kugel getroffen , mit lautem Schrei zurück

und faßte nach seinem Gewehr , das an einem FelS -

block lehnte . Anton war ebenfalls zur Seite ge -

sprungen , upd sah in das wachsbleiche Gesicht —

seines VaierS . ^ >'Ll >' '
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„ Vater ! " — schrie er wild auf , und hielt wie zur

Abwehr beide Hände vor sich .

Johannes aber hatte im Angesichte der Gefahr

schon wieder feine alte Frechheit gewonnen . Er

stand nun , halb von einem Felsen gedeckt , sein Ge¬

wehr schußbereit in der Hand .

„ Mußt ich ' s doch , daß wir uns noch einmal feier¬

lich begegnen , Förster ! " — schrie er hohnlachend .

. Wart ' ein wenig Alter , mit Deinem Gruß , bis

Du wieder zu Atem gekommen bist ! "

„ Gieb mir Deine Büchse , Johannes , oder ich

schieße ! " sagte der alte Mann vollkommen ruhig .

„ Kann ' s nicht thun , Alter ! Komm ' aber her , und

hol ' sie Dir ! — Rühre Dich nicht !" schrie er plötz¬

lich als der Förster eine Bewegung machte . „ An¬

ton ! Rühre die Arme ! Fasse Deinen Vater von rück¬

wärts , daß wir ihn bewältigen können ! "

Der Jüngling hatte wie geistesabwesend vor

sich hingestarrt . Der gellende Ruf weckte ihn .

Rollenden Auges trat er der Büchsenmündung

seines Genossen entgegen . „ Johannes ! Lege Dein

Gewehr nieder ! " sagte er und machte einen Schritt
vorwärts .

„ Hund , Du falscher ! " keuchte Johannes . Der

Kolben fuhr an die Backe , der Schuß krachte und

weckte das rollende Echo der Berge . Anton stürzte

lautlos nieder . Mit einem gellenden Schrei

sprang der verwegene Mörder in flüchtigen Sätzen

thalab . Die Kugel , die der alte Förster ihn nach¬

sandte , schien ihn nicht verletzt zu haben , denn

er beantwortete sie mit Hohnlachen und Hut¬

schwenken !

Nun wandte sich der Alte zu seinem Kinde . Fin¬

ster blickte er auf den Liegenden . Der Körper des

Todtwunden regte sich ; die Füße zuckten , als wollte

er sich aufrichten ; es schien , als gewönnen seine

Blicke noch einmal Leben und Verständnis . Jetzt

öffnete der Sterbende seine Augen und wie ein

Hauch klang es von seinen Lippen : „ Vater ! . . .

Mein Vater , . . . verzeih mir ! . . . doch glaube

nicht . . . daß . . . . . . ich je schlecht war ! "

Dann lag er als Leiche vor ihm .

Der Alte aber kniete nieder , entblößte sein Haupt

und betete : „ Herr , mein Gott , ich danke Dir bis

in alle Ewigkeit , daß Du ihn zu letzter Stunde
reuig abberufen hast . " Und er küßte des Tobten

Lippen .

Vom Johannes erfuhr Niemand etwas mehr .

Die einen erzählen , er wäre über die nahe Grenze

geflohen , und halte sich drüben unter falschem Na¬

men verborgen ; andere glaubten zu wissen , er wäre

gar über das große Wasser gezogen , um in den

Gebirgen des fernen Westens hem eigenen , verfol¬

genden Gewissen zu entfliehen .

Der Gokdonkek aus Amerika .
Humoreske von Dr . Kurt Abel .

In der Familie Brenner herrscht große Aufreg¬

ung . Vor einigen Tagen ist ein Brief angekom¬

men , der die Rückkehr des Onkel Tom , der vor vier¬

zig Jahren als Schiffsjunge nach Amerika gegangen

war , ankündigt .

In dem Briefe steht , daß er einige Kuriositäten

aus der neuen Welt mitbringe und daß er gesonnen

sei , den Rest seiner Tage in seiner Heimat zu ver¬

leben . Der Lehrer , welcher den Brief in der Fa¬

milie vorgelesen , erklärte , daß der gesunde Humor ,

welcher sich in dem Schreiben ausspräche , den un -

widerleglichsten Beweis dafür liefere , daß der
Onkel Tom reich mit Schätzen beladen sein Vater¬

land betreten werde . Was ist natürlicher , als daß

die Familie Brenner in Erwartung der reichen Erb¬

schaft , die ihr unzweifelhaft einmal zufällen wird .

Alles aufbietet , den Goldonkel zu empfangen . End¬

lich ist der festgesetzte Tag der Ankunft erschienen ,

bang und erwartungsvoll schweifen Aller Blicke zum
Fenster hinaus , da erschallt plötzlich des kleinen Pe¬

ters Stimme , der draußen auf der Lauer steht :

„ Er kommt , er kommt ! " Und richtig ! da steht der
Ersehnte , lustig den Hut schwenkend und mit einem

kräftigen „ Hurrah ! " die Seinige « begrüßend . Flugs

eilt man , den lange Entbehrten herzuholen und in

sei » Vaterhaus zu führen , daS er als Jüngling ver¬

lassen . Nachdem die üblichen stürmischen Begrüß¬

ungen überwunden , setzt man sich an die reich be¬

setzte Tafel und ist fröhlich und guter Dinge . Onkel

Tom läßt sich nicht nötigen , er entwickelt trotz seiner
60 Jahre einen vortrefflichen Appetit , eine Schüssel

verschwindet nach der andern und die Familie Bren¬

ner muß sich aus Rücksicht auf den „ teuren Gast "

nur darauf beschränken , von all den schönen Spei¬

sen ein ganz klein wenig zu kosten . Aber was thut

es , ist er nicht der reiche Onkel , wird er uns nicht

tausendfach ersetzen , was wir ihn hier bieten ?
flüstert die sorgsame Hausfrau in sich hinein , wäh¬

rend sie einen schmachtenden Blick den rapid ver¬

schwindenden Speisen nachsendet .

„ Wo hast Du Dein Gepäck , Onkel Tom ? " fragt

der kleine Peter plötzlich .

„ Mein , Gepäck , dummer Junge ? Was braucht ein
Seemann mehr als seine Pfeife und ein Hemd zum

Wechseln ! Aber einen Papagei habe ich Dir mitge¬

bracht , he , was sagst Du dazu ? "

„ Danke schön , Onkel Tom , aber . . . "

„ Wie — aber ? . . . "

„ Aber ist daS AlleS ? " fragte der kleine Bube .

„ Bist Du damit etwa nicht zufrieden ? " sagte

Onkel Tom , während seine Stirn sich leicht runzelt .

„ Sei nicht so vorlaut , Peter , " ermahnt die Mut¬

ter . „ Entschuldige , lieber Tom , " wendet sie sich

an Jenen , „ der Junge weiß nicht , was er spricht . "

Der alte Lehrer , welcher gleichfalls zu dem Feste

geladen war , schmunzelt vergnügt und raunt der

Frau Brenner in ' s Ohr : Alles Possen , liebe Frau

Brenner , ich habe ein Dutzend Geschichten gelesen ,

in denen sich alle amerikanischenOnkels so einführen ,
um ihre Verwandten auf die Probe zu stellen . Ma¬

chen Sie nur so , als ob Sie ihm alles glauben und

ihn für ganz arm halten , um so mehr werden Sie

sich in seiner Gunst festsetzen ! "

Wochen vergingen und nochsimmer machte Onkel

Tom nicht die geringsten Anstalten , seine so sorg¬

sam verborgen gehaltenen Schätze an das Tageslicht

zu fördern . „ Aber weshalb sollte er auch ? " be¬

schwichtigte Frau Brenner die mahnende Stimme

des Innern , „ wird nicht die Freude der Ueberrasch -

ung später um so größer sein ? "

Inzwischen ließ eS sich Onkel Tom bei Brenners

sehr wohl sein er rauchte sehr stark , trank sehr viel

— denn Herrn Brenners Zigarren , Bier und Wein

waren sehr gut , wie er wiederholentlich beteuerte

— und zeigte eine ausgesprochene Neigung zum

Spielchen , wozu er sich — wahrscheinlich um die

großen Scheine nicht anbrechen und das Gold und

die Edelsteine nicht versilbern zu müssen , wie Bren¬

ners einstimmig glaubten — daS kleine Geld von

dem Familienoberhaupte borgte . Allein diese klei¬

nen Beträge wuchsen nach und nach zu einer so an¬

sehnlichen Summe an , daß Onkel Tom recht gut

schon einen seiner „ großen Scheine " hätte heraus¬

langen können , wie Herr Brenner in einer vertrau¬

lichen Stunde seiner Ehehälfte gegenüber kopfschüt¬
telnd äußerte .

Wieder vergingen Wochen , ja Monat ? und die

Mienen der Familie Brenner verdüsterten sich in

dem Grade , wie das Conto des Goldonkels zu einer

immer bedenklicheren Höhe anwnchs . Und Onkel

Tom schien sich immer heimischer bei seinen lieben

Verwandten zu fühlen , die in so aufopfernder

Weise für ihn in seinem Alter sorgten , und er

rauchte und spielte stärker denn je .

Allein die Cigarren und das Vier und der Wein

der Familie Brenner schienen für die Dauer dem

„ lieben Onkel " doch nicht recht zu bekommen , denn

eines Tages legte er sich hin und wenige Stunden

darauf war er eine Leiche . Seine letzten Worte

waren : „ Habet — Dank — Geliebte — in — dem

— Futter — meiner Jacke . .

Kaum hatte Onkel Tom seine Augen geschloffen ,

kaum war seinen ersterbenden Lippen der letzte

Hauch entflohen , so trocknete die Familie Brenner

ihre Thränen , während die Gattin eine Scheere er¬

griff und mit zitternder HanS den Rock öffnete , um

diesem das Vermächtnis des „ teueren Dahingeschie¬
denen " zu entnehmen .

„ Ein Brief ? ! " kreischte Frau Brenner enttäuscht ,

ein Papier aus dem diskreten Futter des Rock - S
entfernend . .

„ Vielleicht eine Anweisung , wo er das Vermögen

deponirt hat ! " ruft Herr Brenner .

„ Lieber Tom ! " liest seine Gattin mit erbleichen¬

den Wangen . „ Du möchtest gern Deine Tage in

Ruhe beschließen , weißt jedoch nicht , wie Du das ,

ohne einen Heller zu besitzen , anfangen sollst ? Nichts

leichter als das . Gehe zu Deinen Verwandten in

die Heimath , prahle mit Deiner Armut , man wird

Dich für reich halten und in der Hoffnung , Dich zu

beerben , zeitlebens für Dich sorgen . "

Weiter las Frau Brenner nicht , das Pavier ent¬

fiel ihrer Hand und mit einem Schrei sank sie ihrem
Gatten in die Arme .

Rätsel .

Ihr wißt , nur Lenz und Sonne geben
Den andern Blumen sonst das Leben ;
Uns hat in kalter Winternacht
Der grimme Frost zur Welt gebracht .
Die Erde hat unS nicht gehegt ,
Kein Gärtner freundlich uns gepflegt .
Wir können kurze Zeit nur prangen ,
Denn wenn uns Licht und Wärme droht ,
Ist uns ' re Herrlichkeit vergangen —
Wir alle weinen uns zu Tod !
Auch darf uns deine Hand nicht pflücken —
Wir sterben , wenn uns Hände drücken .

Charade .

Wenn , beraubt der schönsten Himmelsgabe ,
Traurig alles um uns her erscheint ;
Wenn , geleitet nur vom schwachen Stabe ,
Kaunl das Auge noch ' ne Thräne weint .
Hört ihr jene mit den Ersten nennen ,
Die nicht mehr der Blüten Schönheit kennen ,
Und , wenn fern im schönen Schweizerlande
In der Frühlingspracht die Alpe glüht .
Führt die Maid die Letzt ' am Blumenbande ,
Wo mit rosigem Duft die Matte blüht ;
Doch sobald des Sommers Tage fliehen ,
Sieht zur Heimat man sie wieder ziehen .
Manchen Scherz gewähret euch das Ganze
In der jugendlichen Blütezeit ,
Wenn der Frohsinn euch zum schönen Kranze
Seine nie getrübten Flügel leiht .
Wie so schnell nun seine Freuden schwinden ,
Möget ihr des Wortes Deutung finden .

Palindrom .

Ni « bin ich in des Wassers Flut ,
Nie in der Flamme heißer Glut ;
Nicht in der Luft , auch nicht im Himmel ,
Nicht im Geräusch und Weltgetümmel ;
Bin weder Stein , noch Holz , noch Erde ,
Noch Mensch , noch Vogel , noch Insekt ;
Zu Land ich nie gefunden werde .
Des Wassers Flur mich nie bedeckt .
Wohl aber an des Meeres Strand

Siehst du mich kommen oft und gehen .
Dort kannst du immer gleich mich sehen ,
Werk »' ich auch um und um gewandt .

Homonym .

Empörung und Gewalt erzeugt , S ,
Wenn ' ? allzuheftig drücket ;
Dem Zolle und Tribute gleicht ' ? ,
Den uns der König schicket .

Doch höher wahrlich steht sein Ziel ;
Denn Schiffe muß es stellen .
Versagt ' s , so ist das Schiff ein Spiel
Der Wogen und der Wellen .

Buchstabenrätsel .IL eil
Auflösung der Rätsel aus voriger

Nummer :

Logogryph : Jakob , Jabok .
Buchstabenrätsel : Zweifel .
Silbenrätsel : Känguruh , Labkraut , Apollo ,

Unter , Segelberg . — Klaus Groth .

Kirchenkaleuder .
( Fortsetzung ) .

Zrriksg , 1 . Juni . Simeon f 103S . O St . An¬
dreas : Abends ' , , 9 Uhr Sühne - Andocht . »
Dominikaner - Kloster : Während des Mo¬

nates Juni ist jeden Abend ' /<8 Andacht zu
Ehren des göttl . Herzens Jesu . » Kapelle
zu Stoffeln : Erster Freitag zur Verehrung
des göttl . Herzens Jesu . 7 ' / , Uhr hl . Messe ,

- amstsg , 2 . Juni . EraSmuS f 303 . Heute ist
gebotener Fast und Abstinenztag . H St . Lam¬
bert US : Morgens ' / , 6 Uhr SegenSmesse .
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gehe hin , und komme wieder zu euch : wenn ihr mich

KirHenkttlettder .
Sonnlag , 3 . Juni . Hl . Pfingstfest . Clotilde f 545 .

Evangelium Johau ws 15 , 23 — 31 . Epistel Apostel¬
geschichte 2 , 1 — 11 . OSt . Lambertus : Heute
Beginn des 40stündigen Gebetes . Morgens 5
Uhr Aussetzung des hochw . Gutes und 1 . hl .
Messe . 9 Uhr feierliches Hochamt . 11 Uhr letzte
hl . Messe . Mittags von 12 — 1 Uhr Betstunde
der Schulkinder , 1 — 2 der Jünglings - Kongrega¬
tion , 2 — 3 der Sodalität und Rosenkranz - Bruder¬
schaft , 3 — 4 der Jnngfrauen - Kongregation 4 — 5
Rosenkranz - Andacht . 5 — 6 Uhr feierl . Komplet .
G St . Andreas : Morgens 7 Uhr hl . Kom¬
munion der Elementarschulkinder . OSt . Maxi¬
milian : Während des Monates Juni ist täg¬
lich morgens 6 Uhr hl . Messe zur Verehrung
des hl . Herzens Jesu . Am Schluß der hl .
Messe wird das Allerheiligste ausgesetzt , die
Litanei vom hl . Herzen Jesu gebetet und der
sakramentalische Segen erteilt . Vom 1 . Juni
beginnen an Werktagen die Abendandachten um
6 Uhr . OSt . Mariä - Empfängnis : Jeden
Abend 7 Uhr Herz - Jesu Andacht . O Franzis¬
kaner - Klosterkirche : An den 3 Pfingsttagen
ist die Feier des 40 ständigen Gebetes . Mor¬
gens h , 5 Uhr ist Aussetzung des hhl . Sakra¬
mentes und Chorgebet . Von h , 6 an bis h , 9
stille hl . Messen . Um 9 Uhr ist feierl . Hochamt .
Um ' / , 11 Uhr ist am Sonntag und Montag die
letzte hl . Messe . Nachmittags von 3 — 4 Uhr
feierl . Vesper . Von 5 — 6 Komplet und Andacht
mit Segen . Am letzten Tage Prozession durchs
Kloster . " ( Fortsetzung stehe letzte Seite .

Are Keraökrtnft des Keil . Geistes .
Versetzen wir uns in Gedanken , lieber Le¬

ser , in den Abendmahlssaal zu Jerusalem ,

wo die Apostel im Verein mit der hl . Jung¬

frau die Herabkunft des Heil . Geistes in in¬

brünstigem Gebete erwarten .

Unter wunderbarem Sturmesbrausen kommt

der göttliche Geist auf die Apostel herab und

bewirkt eine Umschaffung ihrer noch zu fleisch¬

lich gesinnten Herzen . Von außen erscheinen

feurige Zungen , im Innern entflammen die

Herzen , entflammen in wahrer Gottesliebe ,

da sie ihren Gott in Feuers Gestalt aufnehmen .

Wenn aber der Heil . Geist heute auf die

Erde herabkommt , so thut Er es nicht , um

der Menschheit einen vorübergehenden gnaden¬

vollen Besuch zu machen : Er thut es , um

bei uns bis ans Ende der Welt zu bleiben ;
Er thut es , um die Gründung der Kirche

Gottes zu vollenden und sie fortan zu re¬

gieren , sie in der Wahrheit zu erhalten ,

so daß sie immerdar die majestätischen Worte

der Apostel ( auf dem ersten Concil zu Jeru¬

salem ) wiederholen darf : „ Es hat dem

Heil . Geist und uns gef alle n " ( Apo -

stelgesch . 15 ) .

Der Heil . Geist kommt heute herab , um

die Kirche bis zum Ende der Tage fruchtbar

zu machen , daß sie immerdar hervorbringe

Kinder Gottes , hervorbringe Apostel ,

die die göttliche Lehre als Missionare auf dem

ganzen Erdenrund verbreiten , Märtyrer ,

die ihre göttliche Lehre mit ihrem Blute be¬

siegeln , Lehrer , die durch ihre Wissenschaft

leuchten , auserwählte Seelen , die durch

ihre Tugenden erbauen . Welch ' herrliches

Schauspiel bietet sich dem dar , der dieses

Walten des Heil . Geistes im Laufe der Jahr¬

hunderte mit einiger Aufmerksamkeit verfolgt !

Gratis - Keilage M „ Düsseldorfer Dolksdlatt " .

Hochheiliges Pfingstfest .
Evangelium nach dem heiligen Johannes 14 , 23 — 31 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu

seinen Jüngern : Wer mich liebet , der wird mein Wort halten und mein Vater wird ihn lieben ;
wir werden zu ihm kommen und bei ihm wohnen . Wer mich nicht liebet , der hält meine
Worte nicht und das Wort , welches ihr gehöret habet , ist nicht mein , sondern des Vaters , der
mich gesandt hat . " — „ Dieses habe ich zu euch geredet , da ich noch bei euch bin . Der Tröster
aber , der heilige Geist , den der Vater in meinem Namen senden wird , derselbe wird euch Alles
lehren , und euch an Alles erinnern , was immer ich euch gesagt habe . " — „ Den Frieden hinter¬
lasse ich euch , meinen Frieden gebe ich euch , nicht wie die Welt gibt , gebe ich ihn euch . Euer

betrübe sich nicht und fürchte nicht I " — „ Ihr habt gehört , daß ich euch gesagt habe :
uebtet , so würdet ihr euch ja freuen ,

ß ich zum Vater gehe ; denn der Vater ist größer als ich . " — „ Und nun habe ich es euch
^ esagt , ehe denn es geschieht , damit ihr glaubet , wenn es geschehen sein wird . " — „ Ich werde
nun nicht mehr viel mit euch reden ; denn es kommt der Fürst dieser Welt ; aber er hat nichts
rn mir , sondern damit die Welt erkenne , daß ich den Vater liebe , und thue , wie es der Vater
mir befohlen hat . "

Allein die Wirksamkeit des ' Heil . Geistes

im einzelnen ist nicht minder bewun¬

derungswürdig . Oder ist es nicht wunderbar

zu sehen , lieber Leser , wie dieser große ewige

Gott Sich mit einer jeden Seele beschäftigt ,

um sie zu heiligen ; wie Er an die Thür

eines jeden Herzens pocht , ob man Ihm

öffne ; oft ganze Jahre hindurch anklopft , ohne

daß Seine Liebe sich durch Abweisungen ent¬

mutigen ließe .

Und wenn eine Seele Ihn aufnimmt , dann

schärft und erleuchtet Er den Verstand , er¬
wärmt Er das Herz , zieht die Seele bald an

durch die Lieblichkeit Seiner Salbung , bald

vervollkommnet Er sie durch scheinbare Strenge :
immer aber ist Er thätig , Jesum , unser ide¬

ales Vorbild , in ihr mehr und mehr nachzu¬
bilden .

Wie sehr verdienten alle diese Wunder der

göttlichen Liebe des Heil . Geistes unsere

Dankbarkeit ! Wie verdiente dieser göttliche
Geist einen hervorragenden , wenn nicht den

ersten , Platz in unfern Gedanken , in unserer

Verehrung und Anbetung !

Du weißt mit mir , lieber Leser , daß dem

nicht so ist . Warum denn nicht ? Warum

stehen uns Gott Vater und Gott Sohn viel
näher und sind uns viel bekannter ?

Wir machen täglich das hl . Kreuzzeichen

und sagen unzähligemal im Leben : „ Im Na¬

men ( Gottes ) des Vaters und des Sohnes

und des Heil . Geistes " , und „ Ehre sei dem

Vater und dem Sohne und dem Heiligen
Geiste " — aber wir empfinden beim Namen

des Heil . Geistes nicht dasselbe , wie bei den

beiden andern hochheiligen Namen . Der Heil .

Geist ist uns fast fremd und — fast muß

ich sagen — gleichgültig . Warum das ?

Die Himmel verkünden des Vaters Ehre

und das Firmament predigt Seine Herrlich -



kcit , Die Stürme sind Seine Boten , und Er

spricht zu uns im gewaltigen Rauschen des
Meeres und im Rollen des Donners . Er

offenbart Seine Macht und Seine Güte in

den Blumen des Frühlings , in der gesegneten
Ernte des Sommers und in den reichen

Früchten des Herbstes . Ueberall um uns ,
über uns und unter uns sehen wir die Zeugen

Seiner Majestät , Seiner Weisheit und Seiner

schöpferischen Macht .

Ferner von des Sohnes Menschwerdung

hörten wir schon als Kinder auf dem Schooß

der guten Mutter , die uns so anmutend von
Seiner Geburt im Stalle , von den glänzenden

Engeln ans den Fluren Bethlehems , kurz , von

der heiligen Nacht erzählte , — aber auch er¬

zählte von dem entsetzlichen Kreuzestode auf

Golgatha . Und wie ergreifend wußte sie das
Alles in ihrer schlichten Art zu schildern !

Vom Schooße der Mutter weg nahuW uns
die Schule und die Kirche in die Lehre : die

Geburt , das Leben , Leiden und Sterben des

Sohnes Gottes bildeten viele Jahre hindurch
den Angelpunkt des ganzen Unterrichts . ' Und
an den . Sonn - und Festtagen hörten und hören

wir jahraus und jahrein von Jesus , dem

Gottmenschen , unserm Heiland , reden . Vor

allem Ihm weiht die Kirche ihre höchsten

Feste !

In tausend Zungen reden Gemälde und
Statuen in den Gotteshäusern wie in un¬

fern Privatwohnungen von der zweiten Per¬

son , und des Gottmenschen Kreuz begegnet

uns überall , um zu mahnen an Seine unend¬
liche Liebe !

In der Frühe am Morgen , um Mittag

und wenn die Dämmerung kommt , ruft die

Glocke vom Turme : „ Das Wort ist

Fleisch geworden und hat unter uns

gewohnt " ; und täglich wird auf unfern

Altären das Kreuzesopfer unblutigerweise

erneuert durch die heilige Mes se !
Darf es nns da wundern , lieber Leser , daß

wir die zw eite Pe rson in der Gottheit
kennen und — wenigstens einigermaßen —

gebührend verehren , lieben und anbeten ?

Wenn wir uns nun aber einmal fragen :
Wem verdanken wir denn die Erkenntnis der

Großthaten der Liebe Jesu ? Doch offenbar
dem Heil . Geiste , in dessen Kraft einst
die Apostel , und noch immerdar die von ' Jhm

geleitete Kirche den Gekreuzigten und Auf -

erstaudenen predigt und predigen wird bis

zum Ende der Tage . Und doch gedenken wir

so selten oder jar nicht Seiner Großthaten .

Wie die Apostelgeschichte erzählt , fand der

Völkerapostel P au l ns , als er aufseinen

Bekehrungsreisen nach Ephesus kam , dort

einige ehemalige Schüler des Vorläufers

Johannes . Auf seine Frage : „ Habt ihr ( nach¬

dem ihr gläubig geworden ) schon den Heil .

Geist empfangen ? " — erhielt er ihrerseits

die Antwort : „ Wir haben nicht einmal ge¬

hört , daß es einen Heil . Geist giebt ! "

Nun , lieber Leser , wir wissen ja allerdings

etwas mehr vom Heil . Geiste , als jene Jo -

bannesjünger von Ephesus , aber allzuviel

wird es nicht sein , — jedenfalls nicht , um

Ihm so , wie es Pflicht wäre , zu verehren

und Ihm in dankbarer Liebe zu huldigen .

Durchschnittlich des Jahres einmal — am

hl . Pfiugstfeste — hören wir von Ihm , denken

dann Wohl für einige Tage an Ihn , als an

die dritte Person in der Gottheit , beten in

den Festtagen auch Wohl zu Ihm — und

dann tritt Er wieder in Seine Vergessenheit

bei uns : es ist , wie ein Gelehrter der Gegen¬
wart treffend einmal sagte , der „ Kalvarien¬

berg " der dritten göttlichen Person !

Ja , lieber Leser , wir sind eben Menschen ,

wollen überall hören , sehen , fühlen ;
und je Heller wir etwas sehen , je lauter wir

es hören , je mächtiger unser Gefühl dadurch

angeregt wird , um so näher tritt es uns ,

um so mehr steigt es in unserer Wertschätzung :

die Allmacht und Majestät des Vaters , das

Kreuz des Sohnes , sie reden so laut zu
unserm Herzen , daß wir das stille , wunder¬

bare Walten des Heil . Geistes fast ganz

übersehen .

Die Großthaten Seiner Liebe gehen ( von

Anfang an ) so still durch die Welt . Die

Heiligung der Seelen , der Sieg der
Kirche in Geduld und Leiden , der Gott e s -

friede in denHerzen der Gläubigen :

das alles vollzieht sich so geheimnisvoll ver¬

schleiert für unsere Sinne , daß wir die gött¬

liche Macht nicht wahrnehmen , die da wirk¬
sam ist .

Seine bildliche Darstellung — unter dem

Symbol der Taube und der feurigen

Zungen — bietet auch dem christlichen

Künstler zu wenig Stoff , als daß er sich

besonders angeregt fühlte , zu Ehren der dritten

Person den Pinsel oder Meißel anzusetzen ,

zumal da die Kirche ( aus weisen Gründen )

ledes andere Bild des Heil . Geistes geradezu

verboten hat .

Doch genug für heute . Wir wollen zu¬

nächst in den Pfingsttagen , lieber Leser , manch '

Versäumtes nach Kräften gutzumachen suchen

und den festen Vorsatz fassen , in Zukunft auch

der dritten Person der Gottheit , neben dem

Vater und Sohn , entsprechend zu huldigen

in unfern Andachtsübungen . 8 .

Aukkamscye Hervatteu .
Eine geologische Studie anläßlich des neuesten

Besuvausbruchs .

Von Karl Rudolf i .

Die glücklichen jungen Paare , die gegenwärtig auf

den Pfaden ihrer Hochzeitreise in Italien wandeln ,

können eine der großartigsten Erscheinungen be¬

obachten , welche die Natur bietet . Das , was wir

so oft in unserer Kinderzeit in schlechten Buntdru¬

cken an den Wänden angestaunt haben , in stock¬

dunkler Nacht ein hoher Berg , an dessen Wänden

sich feurige glühende Fluten herabwälzcn , die ihren

Wiederschein an endlosen Rauchmassen finden und

den Glanz der Sterne verdecken , ein vulkanischer

Ausbruch und - war des Vesuvs ist nach langer

Zeit wieder einm . zur Wahrheit geworden . Es ist

dies das effektvollste , was der reisende Tedesco und

Jnglese in der bella Napoli bewundern kann , und

wofür die Franzosen gewiß viel Geld hiugebcn

würden könnten sie sich einen solchen Clou in die
Nachbarschaft ihrer Ausstellung zaubern

In der That hat der Anblick eines feuerspeienden

Berges in vollster Thätigkeit immer etwas ungemein

Fesselndes für die menschliche Phantasie gehabt .

Seit den Zeiten Homers , der den Ulires auf seiner

10 Jahre langen Heimfahrt nach Jthaka auch an

den Fuß des sicilischen Aetna verschlagen werden

läßt , seit der jüngere Plinius anläßlich des Vesuv¬

ausbruches , der 79 nach Christus Pompeji und Her -

kulanum verschüttete , ein Opfer seines Wissens¬

dranges - wurde bis zu James Roß , dem mutigen

Polarforscher der tief unten in den Eismassen , die

den Südpol umstarren , die 4000 Meter hohen , thä -

tigen Vulkane Erebus und Terror entdeckte , ist es

nicht bloße Neugier und Freude an einer etwas

extraordinären Illumination gewesen , welche den

Phänomenen des Vulkanismus ihre Beachtung

schenkten , denn kein anderes geologisches Gescheh¬

nis ist im Stande , die Oberfläche unserer Erde so

schnell zu ändern wie ein Vulkanausbruch ; wenn

auch der Effekt der nagenden Kräfte des Wassers

der säkularen Hebungen und Senkungen in die Ge¬

schicke von Hunderttausenden vielleicht einschneiden¬

der eingreift , so bietet doch die imponierende Plötz¬

lichkeit , mit welcher oft binnen weniger Stunden

und Tagen Millionen Centner flüssiger Lava aus -

gespieen werden , Aschenberge sich auftürmen und

andere Partien der Erdoberfläche in die Tiefe ver¬

sinken , genug des Interessanten , um sich immer wie¬

der mit der Frage zu beschäftigen , waS für revo¬

lutionäre Kräfte denn eigentlich dort unten in den

Eingeweiden unserer Mutter Erde an der Arbeit

sind . Diese Fragen sind um so wichtiger als sie

aufs engste mit der Frage nach der Beschaffenheit

des Erdinnern zusammenhängen und die davon un¬

trennbare Erdbebenfrage immerhin selbst für uns

Mitteleuropäer aktuell ist , die die Zuckungen des

Erbenleibes zum Glück nur an einem stehen geblie¬

benen Uhrenperpendikel oder an einem eingestürzten

Rauchfang angezeigt erhalten .

Thätige Vulkane sind auf der Erde im ganzen

genommen keine Seltenheit . Die neuesten Forsch¬

ungen ergeben , daß aus nicht weniger denn 320

solcher Riesenschlote die unheimlichen unterirdischen

Feuer herausrauchen , und immer noch werden neue

Feuerberge entdeckt , wie z . B . vor kurzem in dem

durch seinen Goldrcichtum plötzlich zur Berühmt¬

heit gelangten Alaska , wo ein derartiger Riesenberg

hoher als oer gigantische oft genannte Mount Elias ,

etwa 6000 Meter hoch gen Himmel ragt . Noch

weitaus größer , ja überhaupt noch gar nicht annä¬
hernd genau festgestellt ist die Zahl der ausgestor¬
benen Vulkane . Bis jetzt sind schon weit über 500

bekannt , und an dieser Zahl partizipieren auch

Deutschland , dessen Eiffelmaare als erloschene

Feuerberge zu betrachten sind , und Oesterreich ,

welches in Mähren , im Rautenberg bei Freuden¬

thal und noch an mehreren anderen Orten Vulkane

besitzt .

Auf dem europäischen Festlande ist der Vesuv

der einzig thätige Vulkan ; dagegen finden sich auf
den Mittelmeerinseln deren bereits sechs , unter

denen der Aetna , der Stromboli und der Vulkan

auf Santorin im griechischen Archipel die bekannte¬

sten sind . Auch auf den vielfach noch zu Europa

gerechneten Azoren finden sich sechs nicht gerade be¬

deutende Vulkane . Imposanter wirken die pluto -

nischen Gewalten im europäischen Nordmeere . Von

den Feuerbergen auf Jan Mayen und den 9 thä -

tigen Vulkanen auf Island sind immer einige in

voller Arbeit . Ungleich zahlreicher und gewaltiger

sind aber die Werkstätten des Hephaestos in frem¬
den Erdteilen . Von dem äußersten unter Schnee

und Eis begrabenen Norden des amerikanischen

Continents ziehen sich in meridionaler Richtung

Rer 2000 geographische Meilen bis zur Südspitze

Südamerikas die Bergketten der Rocky Mountains ,

der Cordilleren und Anden hin und in ihnen liegen

rechenweise geordnet zahlreiche , erloschen : und

chittige Vulkane . Schon Alaska weist ihrer 8 auf ;

ihnen reihen sich auf dem Festland der Vereinigten
Maaten 8 weitere an , welchen in Mexiko 10 Vul -

wne folgen . In dem räumlich beschränkten Cm -

tralamerika sind 25 thätige Feuerberge die Ursache

zahlreicher Erdbebenkatastrophen ; dann folgen
Ekuador mit 14 , Peru und Bolivia mit 7 , Chile mit

18 Vulkanen , und auch auf dem an der Schwelle

des südlichen Eismeeres gelegenen unwirtlichen

Feuerland speit das Erdinnere aus einem solchen

Ventil sein Feuer gen Himmel . Die Jnselbrücke
der Meuten , welche sich vom nördlichsten Amerika

Mer das Beringmeer nach Sibirien hinüberspannt ,

beherbergt nicht weniger als 31 thätige Vulkane ; in

stolzer Reihe wie Soldaten in der Front schließen

sich ihnen auf Kamschatka 12 wahrhaft riesige

Feuerberge an ; dann baut der Jnselstrcifen der Ku¬
rilen mit 10 Vulkanen nach Japan herüber , wo de¬

ren wiederum 17 in Thätigkeit sind , an deren Spitze

das Wahrzeichen des Landes der aufgehenden

Sonne , der wolkenumgebene , schneebedeckte Fusijama

marschiert . Dann vermitteln 8 Vulkane auf dm

Liu - kiuinseln und Formosa die Verbindung mit den

Feuerherden der Philippinen , Molukken und Sun -

dainseln , deren Zahl sich auf ein volles halb hun¬

dert beläuft , und von hier aus erstrecken sich meh¬

rere Reihen von insgesammt 26 thätigen Vulkanen

durch das Polynesische Meer nach Neuguinea und

Neuseeland hinunter , die mit je 3 Stück den Rei¬

gen beschließen .
Dargestellt sind in Form eines spitzen Bogens oder

Winkels , dessen Schenkel sich nach dem Südpolar¬

meer öffnen und den Stillen Ozean umspannen ,

während der Scheitelpunkt im nördlichen Eismeer

zwischen Asien und . Amerika liegt , mehr als zwei

Drittel sämmtlicher thätiger Vulkane in augen¬

fälligster Kettenform angeordnet . Weniger klar

ausgesprochen , aber doch für den Geologen deutlich

erkennbar ist auch die reihenweise Position der 10

beziehungsweise 17 Vulkane auf den Inseln und

dem Festlande Afrikas . Nur etwa ein Fünftel

sämmtlicher thätigen Vulkane liegen isoliert ooer

in regellosen Herden beieinander ; fast sämmtliche



liegen aber unweit des Meeres und wo sie weit von

diesem sich mitten im Binnenlande befinden , sind

oder waren wenigstens wie in Centralafrika — man

denke nur an den Kilimandscharo und Kenia —

große Süßwasserbecken in der Nähe .

Diese beiden höchst auffälligen Umstände leiten

uns zu der Erklärung hinüber , welche die moderne

Geologie über die Entstehung der Erscheinungen

des Vulkanismus giebt . Noch vor wenigen Jahr¬

zehnten standen sich zwei Meinungen diametral

gegenüber . Nach der erstcren , welche ihren vor¬

nehmsten Verfechter in Alexander von Humboldt

fand , ist die letzte Ursache der Vulkanbildung in der

angeblichen Fcuerflüjsigteit des Erdinnern zu su¬

chen , welche die Kant - Laplace ' sche Hypothese über

die Weltenbildung wie für alle Sonnen , Planeten

und Monde , so auch für die Erde wenigstens wäh¬

rend langer Epochen ihrer geologischen Geschichte

annimmt . Ueber einem 1700 geographische Meilen

im Durchmeffer betragenden Erdball aus geschmol¬

zenem Gestein , dessen Temperatur sich zum minde¬

sten auf mehrere tausend Grade belaufen mußte ,

sollte sich die feste Erdrinde , auf der wir wohnen ,
in einer Dicke von nur 9 — 10 Meilen darüber la¬

gern . Rechnen wir diese Proportionen einmal aus

die Größe eines stattlichen Apfels von 10 Centimeter

Größe , der durchschnittlichen Länge des Zeige -

, fingers einer Männerhand , um , so würde dem

Fleische der Frucht mit einem Durchmeffer von 99

Millimeter eine Schale von wenig mehr als einem

halben Millimeter Dicke entsprechen und eine so

dünne feste Rinde sollte im Stande sein , den un¬

bändigen Naturkräften des feuerflüssigen Erdinnern

Stand zu halten , selbst wenn die 320 thätigen Vul¬

kane mit ihren im Vergleich zur Größe des Erd¬

balles doch immerhin sehr kleinen Oeffnungen fort¬

während der Funktion von Sicherheitsventilen , wie

sie einen Dampfkessel gegen Explosion sichern , ob¬

liegen sollten . Die Humboldt ' sche Ansicht , nach wel¬

cher die Auswurfsröhren der Vulkane direkt in das

feuerflüssige Erdinnere hinunterführen sollten ,

fand daher immer geringeren Beifall und man ver¬

fiel wie gewöhnlich in das strikte Gegenteil , indem

man behauptete , daß die Erscheinungen des Bulla

nismus nur die an der Erdoberfläche bemerkbaren

Symptome eines in der Tiefe milchenden lokalen

Erdbrandes seien , der sich von Kohle , Petroleum .

Schwefel oder anderen brennbaren Materialien

nähre . Diese Erklärung ist noch viel unwahrschein¬

licher als die erstere , ja im Hinblick auf die rie¬

senhaften Dimensionen mancher Vulkanausbrüche
und die Dauer derselben , welche an manchen Orten

viele Jahrtausende weit zursickreicht , geradezu ab

surd . Am wahrscheinlichsten ist vielmehr folgen¬
des : Ob die Erde in ihrem Mittelpunkte heute noch

in feuerflüssigem Zustande sich befindet , mag dahin¬

gestellt bleiben ; Thatsache aber ich es , daß im Jnne

ren derselben noch heute sehr hohe Temperaturen

herrschen . Wegen des ungeheuren , auf ihnen ch

stenden Druckes ist aber der Schmelzpunkt der Ge¬

steine in einer Tiefe von Hunderten und Tausenden

von Kilometern jedenfalls ein bedeutend höherer als

auf der Erdoberfläche und daraus folgt , daß eni

weder der Erdkern selber fest ist oder zum mindesten

von einer festen Kruste von weit über 100 Meilen

umgeben ist . Die ganze ungeheure Erdmaffe ist
nun in dem Weltraum , wo eine Temperatur von

mehr als 200 Grad unter Null herrscht , einer

langsamen Abkühlung seit vielen Millionen Jahren

unterworfen und zieht sich entsprechend einem all

gemein giltigen Naturgesetze allmählich auf ein klei¬
neres Volumen zusammen . Dieser letzteren ver

mögen die obersten Partien der Erde natürlich nicht

gleichmäßig zu folgen , und während auf großen

Flächen der Erdboden langsam nachgibt , und ein

sinkt ( Meere und Tiefebenen ) stülpt sich derselbe an

den Begrenzungslinien in Form von Kettengebirgen

empor , unter welchen bedeutende Hohlräume und

längsverlaufende Spalten frei werden . Das dar

unterliegende feste Gestein wird von dem auf ihm

liegenden Druck entlastet und dadurch werden un

geheure Wärmemengen frei , welche einen Teil der

Gesteine schmelzen , die sich nach oben einen Ausweg

bahnen und namentlich dann mit elementarer Ge¬

walt hinaufdrängen , wenn gleichzeitig von nahen

Wasserbecken her Wasser in die Hohlräume drängt ,

welches sich sofort in Dampf von hoher Spannung

verwandelt und übrigens , wenn es sich in seine Ele¬

mente , Wasserstoff und Sauerstoff difsociirt , auch

die Grundstoffe liefert , mit denen sich Schwefel ,

Phosphor und andere brennbare Materialien begie¬

rig unter Flammcnerscheinungen verbinden . Dies

der heutige Standpunkt der Wissenschaft .

Ssimgstfriede « .
Novellette von Franz Kurz - Elsheim ( Chemnitz .)

Das war ein böses Pfingsten im Hause des
Löwenwirts Kraus , des reichsten Bauern in Wel¬

tersdorf . Hatte er deshalb sein ganzes Herz an

sein Mädel , die Trude gehängt , daß sie es ihm nun

so machen mutzte ? Das schönste Mädchen im Dorfe

war sie , rosig , frisch , von strotzender Gesundheit ,

eine prächtige , goldblonde Haarkrone auf dem

Scheitel , deren Gewicht fast zu schwer für den nied¬

lichen Kopf schien . Was Wunders denn , wenn ihr

mancher begehrende Blick nahsah . Aber Kraus

wachte über sein Kind . Sie durfte sich nicht an

den ersten besten wegwerfen .

Der Arnold , der Sohn des Vogelhofbauers , der

war ein Freier für sie . Kein übler Bursche . Da¬

bei bekam er auch von seinem Vater die nötigen

Batzen . Dem hatte er sein Jawort sofort gegeben ,

als er um Truden ' s Hand anhielt , ohne erst sein

Kind zu fragen . Und heute , am Pfingstsonn¬

tage , sollte die Verlobung , zu der wohl das halbe

Dorf geladen war , stattfinden .

Trude war ordentlich zusammengefahren , als

ihr der Vater von seinem Entschluß Mitteilung

machte . Mit angstvollen weitaufgerissencn Augur

starrte sie ihn an . Dann stotterte sie — mühsam ,

schwer kam die Frage über ihre Lippen :

„ Den Arnold soll ich heiraten ? Das willst Du ,
Vater ? "

„ Natürlich . Willst Du vielleicht einen besseren .

Ich wüßte keinen . "

„ Aber ich muß ihn doch auch lieb haben können

„ Den prächtigen Burschen , nachdem sich alle Mä¬

dels im Dorfe die Finger schlecken würden , den hast

Du nicht lieb ? Na , das soll dann schon noch
kommen . "

„ Ja , vielleicht — " , warf sie zaghaft ein .

„ Ich will doch nicht hoffen , daß Du hinter mei¬
nem und Deiner Mutter Rücken mit einem anderen

zu scharwenzeln angefangen hast ? "

Und als sie tief errötend den Kopf sinken ließ ,

fuhr er mit steigendem Zorne fort :

„ Hat Dir wohl ein anderer Bursche aus dem

Dorfe den Kopf verdreht ? He ? Wer ist der

Freche ? Ich soll ihm schon den Standpunkt aller
machen . "

„ Ich Hab keinen aus dem Dorfe lieb , " entgegnete

sie und fing leise zu schluchzen an , bis ihr endlich die

Thränen über die Wangen liefen .

„ Also nicht , " meinte er etwas besänftigt . „ Dann

bleibt es also bei unserer Abmachung . Pfingsten

bist Du und Arnold Braut und Bräutigam . Ich

versteh gar nicht , daß Du weinst . "

„ Ich mag ihn nun einmal gar nicht . "

„ Haha , " lachte er ingrimmig . „ Du magst ihn

nicht . Als ich Deine Mutter nahm , da wurde

sie auch nicht gefragt , ob sie mich mag . Und

frag sie doch , ob sie nicht glücklich geworden ist . "

Jawohl . Wie glücklich ! Trude war alt genug ,

um selbst zu sehen , wie ihre Mutter unter oem

rauhen , jähzornigen Charakter des Löwenwirts litt ,

wie sie alles erduldete , still und genugsam , um ihn

nur nicht aufzuregen . Denn Widerspruch konnte

Kraus nicht vertragen und hatte er sich erst einmal

etwas in den Kopf gesetzt , so mußte es auch dnrch -

gefllhrt werden . Sogar stolz war er auf diese

Halsstarrigkeit , pflegte er doch oft genug selbstbe¬

wußt zu sagen : „ Und wenn ich den Mond vom

Himmel haben will , er muß herunter . "

Da blieb die Trude mit ihrem Weh allein . Selbst

ihrer Mutter konnte sie sich nicht anvertrauen . Die

arme Frau hätte ihr ja doch nicht helfen können .

Dann war Pfingsten gekommen . Die ganze

Natur stand in prächtigstem Schmucke . Das war

. ein Duften , ein Blühen ringsum , ein fröhliches

Sonnenglänzen , daß einem das Herz aufgehen

mußte . Beim Löwenwirt war alles in besten

Stand gesetzt , einesteils , um die von den umliegen¬

den größeren Orten erwarteten Ausflügler gut auf¬

nehmen , andererseits , um die Verlobung in einer -

würdigen Weise feiern zu können .

Er hatte gar nicht recht zu hören geglaubt , als

ihm — er war noch nicht aufgestanden — seine

Frau schreckensbleich zurief : „ Trude ist weg !" Auf¬

gesprungen war er . Die Stirnadern schwollen

ihm an , immer stärker , als er selbst mit der Mutter

Zimmer für Zimmer , Stube um Stube , vom Keller

an bis zum Dach , ja selbst den Stall durchsuchte ,

ob sie sich nicht irgendwo verborgen habe . Doch

keine Spur war von ihr zu entdecken . Außerdem

hatte sie ja auch ein Briefchen zurückgelafsen , das

die Mutter fand , als sie das Kind zum Kirchgang

wecken wollte und das die wenigen Worte enthielt ;.

„ Liebste Eltern ! Ich kann den Arnold nicht heiraten .

Ich liebe einen anderen und gehe mit ihm . Ver¬

zeiht mir , verflucht mich nicht . Ich kann nicht
anders . Ich kann nicht . . . . "

Der starke Mann brach zusammen , seine Fäuste

Lallten sich und seine Augen flammten in ohnmäch¬

tiger Wut . Als seine Frau auf ihn einreden wollte ,
wies er sie wild zurück .

^ „ Laß mich . Ich will nichts hören , ich will nichts
hören . Die Schande . Das erlebt man an seinem

eigenem Kinds . Durchgebrannt . Oh — "

Dann stützte er , qualvoll aufstöhnend , den Kopf

in beide Hände und starrte vor sich hin . So saß

er fast den ganzen Tag , ohne ein Wort zu sagen ,

ohne das Essen . das ihm seine Frau gebracht , anzu¬
rühren . Und draußen lachte der Frühling , drau¬

ßen in seinem Wirtschaftsgarten war ein lustiges

Wogen und Fluten von festlich gestimmten
Menschen .

Erst gegen Abend stand er auf , langsam , schwer¬

fällig . Wie im Fieberfrost schüttelte er sich . An

der Wand hing ein Bild Truden ' s , das sie im

Kommunionstaate zeigte . Das nahm er weg vom

Nagel und verschloß es tief in einer alten Truhe ,

in welcher er allerlei Papiere aufbewahrte .

Kein Wort sprach er mehr von ihr . „ Ich habe
kein Kind . "

„ Wo sind unsere Gäste ? " frug er in der Küche

seine Frau . .. Abbestellt hast Du sie ? Die Leute

sollen nicht um den Schmaus kommen . Sofort

schickst Du wieder ' rum im Dorfe . Das Fest soll

gefeiert werden . Zwar Arnold wird ja kaum er¬

scheinen . Aber das ist gleich . "

An dem Abend sahen ihn die Gäste zum ersten
Male etwas berauscht . . . . .

Es gab nicht wenige im Dorfe , die sich gar über

das Mißgeschick , das dem stolzen Kraus passiert

war , freuten . Giebts doch überall Leute , die beim

Unglück des anderen , zumal wenn er sich etwas

mißliebig gemacht hat , Schadenfreude empfinden .

Man munkelte auch allerhand davon , mit wem sie

durchgegangen sei . Wenn Trude damals sagte , sie

liebe keinen aus dem Dorfe , so hatte sie damit nicht
die Unwahrheit gesagt .

Wie über alles , so wuchs aber auch Mer das Ver¬

schwinden Trudchen allmählich Gras . Man sprach
kaum mehr davon , zumal auch in der Löwenwirt¬

schaft selbst kein Wort mehr davon gesagt wurde .

Wieder denn ein Pfingstfest . Vier Jahre spä¬

ter . Wieder zog Ser herrlichste Junitag herauf ,

prangte die Erde in bräutlichem Schmucke . Wie

schön predigte an dem Morgen der alte silberhaarige

Pfarrer in der Kirche , daß das Pfingstfest den heh¬
ren Geist des Friedens ausgießen müsse in alle

Herzen , das bei dem Hochzeitsfeste zwischen Hirn - '

mel und Erde jeder Hader verstummen müsse . Die

Löwenwirtin hatte in ihrem Kirchenstuhle still vor

sich hingeweint und zeitweise nach ihrem Manne

geschielt . Der aber faß da mit seinem eher¬

nen Gesichte , als gingen ihr « die Worte gar nichts
an . . . .

Schon am Tage vorher hatten fahrende Leute

draußen auf der Wiese eine Arena abgesteckt .

Kunstreiter waren es , die in drei Marignotten , den

grünen Wagen , von Ort zu Ort zogen , um ihre
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Künste zu zeigen . Bald auch klebten große Zettel

an einzelnen Häusern , auf denen das verehrliche

Publikum von Welt .ersdorf und Umgegend zu zahl¬

reichem Besuche ein geladen wurde und die auch ein

Verzeichniß der Artlisten enthalten . Da war Sig¬

nor Martini , der „ stärkste Mann dcS Jahrhun¬

derts " , dann Frl . Anita , die graziöseste Trapez¬

künstlerin , Clown Dolly mit seinem musikalischen

Schwein , Fräulein Pepita , das Schlangenmäd¬

chen , Herr Ernst , d «er „ berühmteste Jongleur der

Welt " und endlich krr Turmseilkünstler Kaschka .

Zum Schluffe eine „ feine stumme Pantomime " :

„ Eingeseift . "

Abends war der größte Teil der Truppe in den

Hunten Kostümen durchs Dorf gezogen . Vorne

an ritt Clown Dolly auf einem Maulesel und ent¬

lockte einer Trompete die fürchterlichsten Töne .

Direktor Martini selbst bearbeitete eine große

Trommel . Auf , einem mageren Gaule saß Frl .

Anita und warf blitzenden Auges Kußhändchen

nach allen Seiten . Dem schloffen sich die übrigen

Mitglieder der Truppe an , die auf einem Zeltwagen

saßen und Zettel an die Leute , die natürlich von

allen Seiten neugierig herbeieilten , verteilten . In

zwanglosen Gruppen standen dann noch längere

Zeit Alt und Jung vor den Hausthüren oder an

den Llätterüberdachten Gartenzäunen und unter¬

hielten sich über dieses Pfingstereignis , das

wieder etwas Abwechslung zu bringen ver¬
sprach . . . . .

Am andern Morgen , als die Kirche aus war ,

da ging ein Rauen durchs Dorf . „ Hast Du schon

gehört , des Löwenwirts Trude ist wieder da . " —

„ Was Ihr nicht sagt ? " — „ Ja , sie ist bei den

Kunstreitern draußen . " — „ Da spielt sie wohl

mit was ? " — „ Ja , was ! weiß ich . Gestern Abend ,

da ist sie vor dem Hause ihres Vaters ge¬

sehen worden , wie sie dastand und hinaufschaute . "

Daß Löwenwirts Trude bei den Artisten war ,

das zog bester , als jede Reklame Signor Martini ' s .

Schon in der Nachmittagsvorstellung machte er die

glänzendsten Geschäfte . Und wie amüsierten sich

auch die Dorfbewohner , die natürlich zuerst den

Wagen umdrängten , um einen Blick in die ge -

heimnißvolle Welt des fahrenden Volkes zu thun .

Aber viel sahen sie nicht . Hie und da mal an einem

der kleinen Fensterchen der Tagen , aus deren Ka¬

minen leichter Rauch aufwirbelte — Kaffeewaffer

mußte doch gekocht werden — den Kopf eines der Mit¬

glieder . Ein Paar kleine Buben und Mädchen spiel¬

ten lustig auf der Erde , gleich , ob sie sich in dem

Staub noch so beschmutzten . An einem von Wagen

zu Wagen gezogenen Seil hingen verschiedene Wä¬

schestücke , darunter auch ein bunter spitzenbesetzter

Rock , der von den Dorfschönen besonders eingehend

gemustert wurde . Als dann mit einer großen Glocke

das Zeichen zum Anfang gegeben wurde , da eilten

die , welche ein Billet gelöst hatten , eiligst zu den

im Kreise aufgestellten Bänken und die anderen

stellten sich dahinter auf . Die mußten nachher 10

Pfennige bezahlen , die vom Herrn Direktor und sei¬

ner Frau höchst eigenhändig eingesammelt wurden .

Schon ging das Programm seinem Ende zu

und noch hatte man nichts von Trude zu sehen be¬

kommen . Jetzt wurden auf dem Podium zwei Ti¬

sche mit Jonleurgegenständcn aufgestellt . Gleich da¬

rauf hüpfte der in ein Toreador - Kostüm gesteckte

Künstler auf die Bühne , gefolgt von einer Dame ,

die einen männlichen Rococcoanzug trug und ihm

die Gegenstände , die der Artist zu seiner Arbeit be¬

nötigte , reichte oder je nachdem zuwarf .

„ Das ist sie . "

So ging cs allmälig von Mund zu Mund . Man

hatte es zuerst nicht recht glauben wollen . Das Ko¬

stüm und das gepuderte Haar täuschten . Dann aber

erkannte man sie doch . Hübsch war sie geblieben .

Wie gesund sie aussah . Den herben LeidenSzug um

ihre Lippen , den verdeckte die Schminkt .

Sie war ' s wirklich . Damals hatte sie den Ar¬

tisten , der mit einer anderen Truppe umherzog , ken¬

nen gelernt . Da war die Liebe zu dem hübschen Ge¬

sellen , dom das schmucke Mädchen auch bald in die

Augen stach , mit Macht über sie gekommen und als

er hörte , daß sie jenem andern anverlobt werden

sollte , da hatte er sie gebeten und angefleht , ihm zu

folgen . Das hatte sie auch gethan . Glücklich war

sie mit dem Manne ihrer Wahl geworden , dem sie

- inen prächtigenBuben schenkte , glücklich obwohl nir¬

gends sie eine bleibende Stätte hatten . Nur das

nagte an ihr , daß der Vater unversöhnlich blieb ,

daß er auf keinen der an ihn gerichteten Briefe ant¬
wortete .

Eben war die Löwenwirtin im Begriffe , in der

Küche , Licht zu machen . Da hörte sie den leisen Ruf :

„ Mutter ! " Sie schrak zurück und im nächsten Au¬

genblick zersplitterte der Cylinder der Lampe , dm

sie noch in der Hand hielt , auf dem Estricht .

Schmutzig qualmte der Lampendocht auf . Aber das

kümmerte sie nun nicht . Schluchzend und lachend

hielten sich die beiden Frauen umschlungen .

„ Recht so ! " ließ sich da die Stimme des alten

Geistlichen vernehmen , der nun im Hintergründe

mit dem Buben an der Hand auftauchte . Trude

hatte den würdigen Herrn um Vermittelung ge¬

beten und so war er sofort mitgcgangen . Versöhnen

war sein schönstes Amt .

Das Dienstmädchen kündigte dem Wirt nur den

Besuch des Pfarrers an , der mittlerweile in die

gute Stube geführt worden war . Jetzt stand der

Vater unter der Thüre und sah neben dem Geist¬

lichen seine Tochter .

Krampfhaft schlug sein Herz , schon wollte er die

Thüre wieder zuschlagen , dann jedoch besann er sich

eines anderen . Ohne die junge , vor Aufregung zit¬

ternde Frau zu beobachten , trat er näher .

„ Guten Abend , Herr Pfarrer , Sie wünschten mich

zu sprechen . " ^
„ Vater !" rief Trude flehend . ^

Der starre Mann aber wandte sich ab .

„ Ich kenne Sie nicht , lassen Sie mich in Ruhe . "

Die Frau wich zurück , ängstlich , verschüchtert .

Keinen Blick warf der Wirt auf sie . Jetzt aber Hub

der Pfarrer an :

„ Kennen Sie wirklich Ihr Kind nicht mehr , Lö¬
wenwirt ? "

„ Ich habe keins , " sagte er trotzig und setzte sich

nun dem Pfarrer gegenüber an den Tisch . „ Ja . ge¬

habt habe ich eins . Wer bas hat Schande auf mein

Haupt geladen . Das hat nichts wissen wollen von

dem , was in der Bibel steht : „ Du sollst Vater und

Mutter ehren . " Das ist auf - und davongcgangen ,

selbst losgeriffen hat es sich von meinem Herzen .

Seitdem habe ich es nicht mehr . "

„ Aber es kommt wieder und bittet um Verge¬

bung . Und kommt Ihr mit der Bibel , gut : Steht

da nicht auch : Das Weib soll Vater und Mutter

verlassen und dem Manne folgen , den eS liebt ? "

Seht , wie sie zittert ? Wollt Ihr ewig unversöhnlich

bleiben . Ihr wart doch auch heute Morgen in der
Predigt . Muß ich Euch wiederum an Pfingsten als

das Fest des Friedens und der Versöhnung erin¬
nern ? " ' r

Der Löwenwirt ließ das Haupt sinken , tief in Ge¬

danken . Aber nichts verriet sich von dem , was in sei¬

nem Innern vorging . Endlich atmete er schwer auf ,

warf den Arm mit der geballten Faust hastig zur

Seite , als wolle er jemanden abwehren .

„ Nein , zu tief gedemütigt hat sie mich . Ich will

sie nicht mehr kennen . "

Auf sprang er . Verzweifelnd klang Trude ' s
Schrei : „ Vater ! "

Da ging wieder die Thüre auf . Seme Frau er¬
schien mit ihrem Enkel .

Der kleine Junge faltete sofort die Hände und

sah mit seinen süßen Augen kachelnd zu dem Manne
auf :

„ Lieber Großpapa , ich bitt Dich fein ,
Du sollst Mama —

Du sollst Mama — Mama "

Er stockte und sah sich hilfesuchend nach seiner

Mutter um . Die saß weinend auf einem Stuhle

und achtete kaum mehr des Vorganges .

Da half sich der Kleine selbst :

„ Lieber Großpapa , hast Du klein Hermann lieb ? "

Eine Erschütterung ging nun auf einmal durch
dm mächtigen Körper des Löwenwirts .

„ Das ist mein Enkel ? " Er stammelte es schier .

Seine Frau nickte nur .

„ Und Hermann heißt er , wie ich ? "

„ Ja , lieber Mann , " sagte die Wirtin nun und

trat näher . „ Sollen wir unser Glück , einen solchen

prächtigen Enkel zu haben , länger verschmerzen ? "

Schon hatte er ihn auf seine Arme genommen ,

sein Herz wurde weich .

„ Nein , das wollen wir nicht . Der Pfarrer hat
Recht . "

„ Du , liebster Vater , " jubelte da Trude auf und

hing an seinem Halse , lachend bald , bald schluch¬
zend . . . .

Und durch seine Seele zog eine neue niegeahnte
Freude . Der Pfarrer aber war lautlos hinauK -

geschlichen . Jetzt fühlte er sich überflüssig . Sein

Werk war gethan . Der Mann Trudens harrte sei¬
ner im Garten .

„ Gehen Sie hinauf , mein Lieber , " sagte er ihm

lächelnd . Und als er durch die üppigen Gärten mit

den kleinen Bauernhäuschen seiner Wohnung zu¬

schritt , da meinte er befriedigt : „ Das ist ein gutes
Pfingsten ! "

Rätsel .

Kennst du die Brücke sonder Bogen
Und ohne Joch , von Diamant ,
Die über breiter Ströme Wogen
Errichtet eines Greisen Hand ?
Er baut sie auf in wenig Tagen ,
Geräuschlos , du bemerkst es kaum ;

Doch kann sie schwere Lasten tragen
Und hat für hundert Wagen Raum !

Doch kaum entternt der Greis sich wieder ,
So hüpft ein Knabe froh daher ,
Der reißt die Brücke eilig nieder —
Du siehst auch ihre Spur nicht mehr !

Auflösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Rätsel : Eisblumen am Fenster .
Charade : Blindekuh .
Palindrome : Ebbe .
Homonym : Steuer .

Buchstabenrätsel : Langsamkeit .

Kirche « kare « der .
( Fortsetzung ) .

Sonnkag » 3 Juni . » Ursulinenkloster : Morgens
8 Uhr feierl . Hochamt , nachmittags 6 Uhr Fest -
Andacht . » Karmelitessenkloster : 6 Uhr

erste hl . Messe ; ' / , 9 Uhr feierl . Hochamt . Nach -
mittags 4 Uhr feierl . Komplet . » Kapelle zu
Stoffeln : 8 Uhr hl . Messe mit sakramentalen
Segen . » Dominikaner . Kloster : Während
des Monats Juni ist jeden Abend >/ «8 Segens -
andacht zu Ehren des göttl . Herzens Jesu .

Wonlag , 4 . Juni , Pfingstmontag . Florian f 297 .
Evangelium Johannes 3 , 16 — 21 . Epistel Apostel -
geschichte 19 , 42 — 48 . » St . LambertuS :
Meß - Ordnung und Ordnung der Betstunden wie
Sonntags . » Ursulinenkloster : Morgens
8 Uhr : Hl . Messe mit Predigt , Nachm . 6 Uhr
Andacht . » Karmelitessen - Kloster : 6Uhr
erste hl . Messe ; ' , 9 Uhr feierl . Hochamt . Nach¬
mittags Festandacht . » Kapelle zuStoffeln :
8 Uhr hl . Messe . » Pfarrkirche zuVolmers -
werth : ? ' / , Uhr Frühmesse , 10 Uhr levitirtes
Hochamt ; 11 Uhr theophorische Prozession mit
den 4 Evangelien . Nachmittags 4 Uhr Sakra¬
mentsandacht .

Dienstag - 5 . Juni . Bonifatius f 765 . S t . Lam -

b ertus : Meß - Ordnung wie Sonntags . Nach¬
mittags von 5 - 6 Uhr Rosenkranz - Andacht , 6
bis 7 Uhr feierl . Komplet und De veum . »

Dominikaner - Klosterkirche : ? . Dienstag
zu Ehren unseres hl . Vaters Dominikus . Um

6 Uhr ist eine hl . Messe mit gemeinschaftlicher
hl . Kommunion für den III . Orden .

Wrtlwoch , 6 . Juni . Norbert f 1134 . ( Quatember ) .
Vonnrr - lag . 7 . Juni . Robert f 1159 . » St .

Mariä - Empfängnis . Morgens 8 Uhr Se¬
gensamt . Nachmittags 5 Uhr Andacht und
Bortrag für den Mütterverein . » Clarissen .
Klosterkirche : Abends 6 Uhr Rosenkranz
vor ausgesetztem Hochw . Gute ; darauf Predigt
zu Ehren des allerh . Sakramentes .

rrrüag . 8 . Juni . Medardus s - 545 . ( Quatember ) .
» St . Andreas : Abends »/ , 9 Uhr Sühne -

Andacht . » Kapelle zu Stoffeln : 7 »/ , Uhr
hl . Messe .

Lamstag . 9 . Juni . Primus f 286 . ( Quatember ) .
» St . Lambertus : Morgens ' / , 6 Uhr Segens¬
messe . » Karmelitessenkloster : Nachmittags
6 Uhr Salve - Andacht .
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Dell der allkerheikigke »» Dreieinigkeit . ( Krker Sonntag nach Kfingken ) .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 28 , 18 — 20 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu

seinen Jüngern : Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden . " — „ Darum gehet
hin und lehret alle Völker und taufet sie im Namen des Vaters , und des Sohnes und des

heilige » Geistes . " — „ Und so lehret sie Alles halten , was ich euch befohlen habe ; und siehe ,
ich bin bei euch alle Tage bis an ' s Ende der Welt . "

Kirche , »Kalender .

Sonntag , 10 . Juni . 1 . Sonntag nach Pfingsten .
Fest der Allerhl . Dreifaltigkeit . Maurinus f 486 .
Evangelium Matthäus 28 , 18 20 . Epistel Römer
11 , 33 — 36 . O St . Lambertns : Morgens 7
Uhr gemeinschaftliche Kommunion der marian .
Jungfrauen - Kongregation , nachmittags ' / , 4 Uhr
Bortrag und Andacht für dieselben . O St . An¬
dreas : 13 stündig . Gebet . Aussetzung des
hochw . Gutes . Morgens 6 Uhr u . 9 Uhr feierl .
Hochamt , Komplet von 6 — 7 Uhr abends . Bet¬
stunden : 12 — 1 Uhr Schulkinder . 1 — 2 Jung -
gesellen - Sodalität . 3 — 3 Männer - Sodalität . 3
bis 4 Ursula - Gesellschaft . 4 — 5 Sakraments -
Andacht . 5 — 6 Herz Jesu - Andacht . Während
der Frohnleichnams - Oktav ist Morgens ' / , 10
Uhr Segensmesse . Abends 6 Uhr Sakraments -
Andacht . O St . Maria - Himmelfahrt : Hl .
Kommunion der Mädchen . 0 Karmel itessen -
kloster : 6 Uhr erste hl . Messe ; ' / , 9 Uhr Se¬
gensmesse mit Predigt . G Ursulinenkloster :

^ Gemeinschaft ! , hl . Kommunion des Marienver -
einS . G Dominikaner - Kloster : Diesen
Nachmittag um 3 Uhr ist Vortrag für die Mit¬
glieder des III . Ordens . O St . Martinus -

Pfarrkirche : >/ , 8 Uhr gemeinschaftliche Kom¬
munion für die Schule an der Martinstr . Nachm .
' f, 4 Andacht und Ansprache für die marianische
Jünglings - Kongregation . Abends 6 Uhr Herz
Jesuandacht mit Predigt . An allen Werktagen
abends ' / z8 Uhr gestiftete Herz Jesu - Andacht
mit Segen .

Woulag , 11 . Juni , Barnabas f 70 .
Fortsetzung stehe letzte Seite.

Zum Jeste der Hyl . Dreifaltigkeit .
Es ist eine weise Anordnung unserer hl .

lieber Leser , daL sie das heutige Fest

auf den Sonntag nach Pfingsten verlegt hat .

Die Kirche will damit zu verstehen geben ,
daß wir vorher die Geburt , das Leiden und

Sterben , die Auferstehung und Himmelfahrt

des Herrn und endlich die Sendung des Heil .
Geistes geistig mit durchleben müssen , bevor

wir zur lebendigen Erkenntnis kommen , daß

Christus der Sohn Gottes , Eins mit dem

Vater und dem Heil . Geiste sei .

Der hl . Vincenz Ferrerius giebt noch
eine « weiteren Grund dafür an : „ Wie bis¬

her ( sage er ) je nach dem Charakter der

einzelnen Teile des Kirchenjahres die Feste
der drei göttlichen Personen im einzelnen

begangen worden sind , so wird heute das

Fest aller drei Personen der Gottheit mit

gemeinsamer Feier freudig begangen .
Wie nämlich die Kirche in jedem Jahre ein

besonderes Fest aller Heiligen feiert zum

Ersähe der etwaigen Mängel , die vielleicht

bei der besonderen Feier der einzelnen

Heiligen begangen worden sind , ebenso feiert
sie heute das allgemeine Fest der aller -

heiligsten Dreieinigkeit zur Sühne der Nach¬

lässigkeiten , die vielleicht an den eiuz el n en

Festen der drei göttlichen Personen begangen
worden sind .

Nun hat aber das am 1 . November zu

feiernde Fest aller Heiligen einen gleich hohen

Rang mit dem Weihnachts - , Oster - und Pfingst¬

fest ? , während das heutige Dreifaltigkeitsfest

( als Fest zweiter Klasse ohne Oktav ) einen
niederen Rang hat . Warum das ?

„ Dieses Fest ( bemerkt Staudenmaier ) ist

auf einen einfachen Sonntag verlegt , weil
das unbegreifliche Geheimnis durch keine

( sinnliche ) Vorstellung gefeiert werden soll .

Nur dem Glauben ist es zugänglich . Das
ewige Wesen der Gottheit , ohne Maaß und

ohne Schranken , wer wird es in seiner Tiefe

erforschen ? Nur der Geist Gottes selbst

durchschaut die Tiefen der Gottheit ; denn

Gott ist nur von Gott verstanden , und auch
dem kühnsten Geiste gelingt es nicht , die in¬

neren Verhältnisse der göttlichen Natur voll¬

kommen zu begreifen . "

„ Wie willst dn ( fragt der hl . Aug u sti n u s )

die Natur Gottes erkennen ? Das sollst du

erkennen , daß du sie nicht zu erfassen vermagst ;

denn Gott wäre nicht Gott , wenn Er nicht

größer wäre , als deine Fassungskraft . Freuen

«vir uns , einen so großen Gott zu haben ,

und da Ihn unser Verstand nicht fassen kann ,

so seien »vir fest im Glauben , und alles Nach¬
grübeln wird aufhören . "

Der hl . Augustinus , der diese Worte nieder¬

schrieb , mußte , wie die Legende erzählt , an

sich selbst erfahren , daß zur Erforschung dieses

Geheimnisses auch der schärfste menschliche

Verstand nicht ansreicht . Der Leser kennt

zweifellos die fromme Legende , so daß »vir

sie hier füglich übergehen dürfen .

Was lehrt denn die Kirche , gestützt auf die

göttliche Offenbarung über dieses Geheimnis ?

Sie sagt : In Gott sind drei Per¬

sonen nämlich Vater , Sohn und

Heil . Geist .

Ein vernünftiges Wesen ist Person da¬

durch , daß es für sich bestehend thätig sein ,

sich zum Handeln bestimmen kann ; so ist der

Mensch eine Person , »veil er für sich geson¬

dert existiert und Herr seiner Handlungen ist .

So sind also auch in Gott Drei , die , wenn

auch in der Wes en heit Eins , doch in an -

derer Beziehung von einander unterschie¬

den sind und für sich bestehend thätig auf -

treten . Man denke nur an die Worte . Jesu

im heutigen Evangelium , oder an sein Wort :

„ Wenn aber der Tröster kommen wird , ( der

Heil . Geist ) , den der Vater in M einem

Namen senden wird , der wird euch Alles

lehren und euch an Alles erinnern , was Ich

euch gesagt habe " ( Joh . 14 26 ) . Bitten ,

Senden , Lehren und Erinnern sind Hand¬

lungen , die im eigentlichen Sinne nur Personen

zukommen .

Ferner : Je de dieser drei Personen

ist Gott durch die Eine göttliche

Natur , oder um es einfacher zu sagen : der

Vater ist wahrer Gott , der S o hn ist wahrer

Gott und der Heil . Geist ist wahrer Gott ,
— und doch ist nur Ein Gott , weil die drei

Personen eine und dieselbe Natur oder

Wesenheit haben .
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Die drei göttlichen Personen sind also nicht

so im Besitze der göttlichen Natur , wie z . Ä .

drei Menschen im Besitze der menschlichen

Natur sind . Jeder Mensch besitzt eben seine

menschliche Natur , als etwas von der aller

anderen Menschen Gesondertes , der Zahl nach
Verschiedenes und nur ihm allein Eigenes .

Sagen wir : in allen Menschen finde sich die¬

se Ibe menschliche Natur , — so ist das nur

insofern wahr , als alle Menschen eine ähnliche

oder gleiche Hatur , d . h - eine Natur von

derselben Beschaffenheit besitzen .

Dagegen besitzt der göttliche Sohn nicht
eine der Natur des Vaters bloß ähnliche oder

auch gleiche Natur , sondern eben dieselbe

Natur , die der Vater besitzt . Darum ist die
Allmacht des Vaters auch die Allmacht des

Sohnes , die Weisheit des Vaters und des

Sohnes auch die Weisheit des Heil . Geistes rc .

Richtig sagt man daher : der Sohn ist der
Wesenheit nach dem Vater gleich ; aber es

wäre unrichtig zu sagen : die Wesenheit

des Sohnes ist gleich der des VaterS ; denn

Gleichheit kann nur bestehen zwischen zwei
von einander Unterschiedenen , folglich wohl

zwischen Vater und Sohn , die wirklich Zwei

( Personen ) sind , — aber nicht zwischen der

Wesenheit ( oder Natur ) des Vaters und der

Wesenheit des Sohnes , denn es giebt nur

Eine göttliche Wesenheit .

Obschon nun die Lehre von der Dreipersön¬

lichkeit Gottes ein Geheimnis ist , dessen

Schleier hienieden nie gelüftet wird , so war

dennoch ihre Offenbarung der göttlichen Weis¬

heit durchaus entsprechend , weil sie in mehr¬

facher Hinsicht unser religiöses Leben beein¬
flußt :

1 . Gott der Dreieinige ist das Ziel des

Menschen ; die einstige Anschauung des drei¬
persönlichen Gottes soll ihn ewig mit unbe¬

schreiblicher Seligkeit erfüllen . Darum ist

es höchst angemessen , daß der Mensch dieses

Ziel , den Gegenstand dieser einstigen Selig¬
keit kenne .

2 . Welch ' großartige Anstalten hat Gott

getroffen , um uns heilig und selig zu machen !
Den Mittelpunkt aller dieser Veranstaltung

aber bildet die Menschwerdung des

Sohnes . Was konnte da angemessener

sein , als daß das Menschengeschlecht jene

göttliche Person näher kennen lerne , der es

seine Rettung verdankt !

3 . Indem Gott der Herr Sich so hoch er¬

haben über alle unsere Begriffe zeigt , läßt

Er uns die eigene Ohnmacht recht inne wer¬

den . So wird jfenes Geheimnis für uns eine
Quelle der Dem nt . Je umfassender aber

unsere Erkenntnis Gottes ist , desto mehr wird
unsere Sehnsucht geweckt , Ihn dereinst zu

besitzen in einer Seligkeit , von der der Völker -

apoftel sagt : „ Kein Auge hat es gesehen , kein

Ohr gehört , und in keines Menschen Herzen

ist es gekommen , was Gott denen bereitet

hat , die Ihn lieben . " 8 .

pflege der Augen .
Von Dr . med . R . Kehn .

Das Auge ist eine wunderbare Gotiesgabe . Ein

gutes , starkes , gesundes Auge ist ein Glück und ein

Schmück zugleich . Das Auge ist der Spiegel dcr

Seele , es verleiht dem menschlichen Antlitz Ausdruck

Leben und Bedeutung . Ein schwaches Auge ist

niemals schön , nur arbeitsfähig , ein blindes gar
macht den Menschen hilflos und einsam . Jeder

fürchtet zwar den Verlust des Augenlich s , aber

kaum wird ein Glied des Körpers mehr mißhandelt

als gerade das Auge durch Nichtachtung oder Ueber -

anstrengung . Die meisten Menschen werden erst

auf eine schonende Behandlung ihrer Augen hinge¬

wiesen , wenn sie schon erkrankt sind . Die Augen¬

pflege ist freilich im Großen und Ganzen nichts an¬

deres als eine zweckmäßige , naturgemäße Lebens¬

weise überhaupt . Leider aber ist unsere moderne

Lebensweise ganz darnach eingerichtet , die Augen zu

schwächen und sie kurzsichtig zu machen . Die mo¬

derne Ueberanstrengung hat schon manche Krank¬

heiten erzeugt , aber keine von ihnen hat eine solche
Ausdehnung angenommen , wie die Kurzsichtigkeit .

Dieses Leiden , diese Augenschwäche ist um so schlim¬

mer , als die Anlage dazu sehr erblich ist .

Im Volke herrscht leider vielfach die Meinung ,

ein kurzsichtiges Auge sei kein krankes , sondern sogar

ein starkes Auge , das ist ein sehr großer unv böser

Irrtum . Tritt in dieser Hinsicht nicht bald Besser¬

ung ein , werden unsere Urenkel alle kurzsichtig sein .

Ausnahmen werden nur die Regel bestätigen .

Das Auge ist das Lichtorgan und erfordert zur

Nahrung und Stärkung Licht und immer wieder

gutes natürliches Licht .

Personen , die lange in Finsternis leben , die er¬

blinden , Menschen , welche immer im Dämmerlicht

zubringen , bekommen schwach « und kranke Augm .

Das Auge verträgt niemals blendendes , scharfes

Licht noch einen schroffen Wechsel von Hell und Dun¬

kel . So wenig die Haut einen jähen Wechsel von

Warm und Kalt erträgt , ebenso erkrankt des Aug -

bei zu schnellem Wechsel von Hell und Dunkel . Das

muß man schon bei den kleinsten Kindern beobachten

Auch stelle man nie etwas an das Kopfende des

Kinderbettes , was de Aufmerksamkeit der .Kleinen

anzieht , denn die Augäpfel bei Kindern nehmen

gar zu leicht eine falsche und schielende Srellnng an .

Auch lasse man nie die Haare bei d : n Kindern zu

lang in die Siirne fallen , denn sie stören den Blick

und reizen die Augen . Auch schneide man das Kopf¬

haar nie plötzlich kurz und stumpf ab , es entsteht

dadurch leicht Erkältung des Kopfes und hierdurch

Augenröte . Auch anhaltendes Weinen schwächt die

Augen . Jungen wie alten Augen gönne man so ofi

wie möglich den Anblick grüner Flächen im Freien .

Man glaubt nicht , wie wohlthuend kür Augen grün :

Nasen - und Waldflächen sind . Dagegen meide man

weiße , von der Sonn « beschienene Flächen , im

Freien wie im Hause . Ist man gezwungen , lange

auf blendende Flächen zu sehen , so schütze man die

Augen durch eine blaue Brille . Das Schauen in

flackerndes Feuer , in elektrisches Licht , in den rucken¬

den Blitz ist Gift für das Augenlicht . Beim Schrei¬

ben achte man darauf , daß das Licht von der linken

Seite auf das Papier fällt . Arbeitet man bei Lam¬

penlicht , so muß die Lampe hoch sieben und des

Lichte benfalls von links auffallen . Das Fahren
auf der Eisenbahn bei offenen Fenstern und gegen

den Wind , das zu lange Hmausstarren hat schen

manches Auge geschwächt .

Man gebrauche und schone das Auge wi ; j - des

andere Glied unseres Körpers , welches arbeitet . Im

Allgemeinen gilt die Regel , die Augen mehr kalt

Wie warm zu behandeln . Man wasche sie daher oft

mit kaltem Wasser , aber niemals gleich nach einer

Erhitzung . Alles , was die Augen zu warm macht ,

wie enge Halstücher , zu starkes Ns ' arn d - s Ko¬

pfes bei der Arbeit , heiße und sch ch o Z ' mmerlu ^t ,

scharfe Dämpfe und Gase , Stuhlverhrltnog , alles
dieses muß nach Kräften vermieden werden . Hat

Jemand Disposition zu Augenschwäche oder Erkran¬

kungen , so ist natürlich doppelte Vorsicht nötig . Die

Schwäche des Auges zeigt sich durch beginnende

Weitsichtigkeit an . Tritt dieser Zei ' vunki rin , wo

man also nicht mehr so leicht und klar sehen kann

wie früher und die Schrift immer mehr von den

Augen entfernen muß , so strenge man gar nicht das

Auge gewaltsam an , im Gegenteil , man schone es

und lasse es vom Arzte untersuchen , damit eine pas¬

sende Brille verschrieben wird . Tritt bei dieser

Schwäche auch noch Rötung ein , so gebrauche man

zur Kühlung und Stärkung oer Augen Fenchel

Wasser oder Romershausens Auaenwasser . Unbe¬

dingt aber muß der Arzt zu Rate gezogen werden ,

wenn sich das Sehen von Nebeln , von fliegenden
Mucken und Flocken selbst bei geschlossenen Augen

einstellt . Eine Augenpflege ohne allgemeine diäte¬

tische Körperpflege hat gar keinen Sinn . Wenn man

nicht die Ursache des Uebels beseitigen kann oder

will , dann hat eine Augenbehandlung absolut keinen

Zweck . So sind nervös machende Umstände , geistige

oder körperliche Ueberanstrengung Ausschweifun¬

gen . Schlemmereien , Verweichlichung und habituelle

Leibesverstopfungen alles Sachen , die unbedingt be¬

seitigt werden müssen , wenn m - r das Auge he ' lin

will . Mit der Weitsichtigkeit trii : auch mi : sinken

. - - - - -- -

der Nervenkraft die Schwachsichtigkeit ein , so daß

nur noch große Gegenstände deutlich gesehen werden

kennen . Ein allmäliges Verdichten der Augenlinse

bis zur teilweisen oder gänzlichen Undurchsichtigkeit

dt ranlaßt den grauen Staar , ein Herabstnken der

Energie der Sehnervenhaut , bis zur völligen Läh¬

mung bildet den „ schwarzen Staar . "

Hat der Mensch seine Augen in jungen und

mittleren Jahren gut gepflegt und nicht mißbraucht ,
so wird ec in der Regel im Alter , bis auf die Weit¬

sichtigkeit , von schlimmen Störungen der Sebkraft

nicht gep ' agt werden unv sein Augenlicht bis ins

hohe Grnscnalter behalten . Jmmcr cb r bcdi ' fen

d ' e Argen einer Pflege , und im Breisenalier erst

recht . Ju Folge des Alters sinken die Augäpfel in

ib ' c K. uochenhöhlen tiefer ein , weil die Feitl ge in

denselben mit der Zeit langsam aber sichrr dahin¬

schwand . Aus dem gleichen Grunde werden die

Aug - nlider runzeliger und dünner . So entsteht eine

tiefe grubenförmige Einscnkung . Das Auge wird
Heller und blässer und das Augenlicht nimmt ab .

Deshalb mutz der Greis noch öfter als das mitt¬

lere Alter den Blick auf grüne Flächen richten , die

Augm mit kühlem oder stierendem Wasser erfri -

sck.cn . Ein stärkendes Wasser für jedes Aug : ist

Negenwafser , den man einige Tropfen kölnisches

Wasser zugesetzt hat . Dieses Wasser kann men

täglich mehrmals anwenden , nur hüte man sich ,

mit fluch - rn Augen ins Freie oder in Zugluft zu

tr -eien . Niemals soll man aber das kölnische

Wasser uncerdünnt anwend .m , das schadet immer .

Einreibungen von Fenchelwasser , abends vor dem

Schlafengehen , auf Schläfe und Sürn , nickt aber

unter die Augen , sind geschwächlen Augen sehr ver¬

tu ' ha st .

Aas Maden .
Von Dr . med . Ebing .

Sehr wichtig und unentbehrlich ist für die

menschliche Gesundheit das Boden . Man begreift

diese Wichtigkeit um so mehr , wenn man sich klar

macht , welche wichtige Funktionen dis menschliche

Haut zu vollziehen hat .

Die Haut dünstet aus , muß ausdünstcn , wenn

der Gesamtorganismus nicht erkranken , soll . Eine

normale Hautausdünstung trägt zur Re ' nicung

und Stärkung des Blutes bei , wahrend jede Stö¬

rung der Hautfunktion Erkrankung schwacher Or¬

gane , namentlich Erkältung hervorruft .

Die so wichtige Hautausdünstung erfolgt in zwei

Formen , nämlich in unsichtbar gasförmiger oder

in tropfbar flüssiger , in Form des bekannten

Schweißes .

Die gasförmige ist die wichtigere ; sie steigt un¬

unterbrochen von der Haut auf und besteht haupt¬

sächlich aus Wasserdampf , der mit Riechstoffen ver¬

bunden ist . Dieser Riechstoff ist individuell , je

nach der Lebensweise , der Rasse der Person , je

nach der Reinlichkeit und Ernährung . Der vor¬

nehme und der Armeleute - Geruch sind kein : Ein¬

bildungen , es sind naturgemäße Ausdünstungen .

So wichtig das Baden des ganzen Körpers ist , so

verschieden ist aber die Ansicht der Aerzte über kalte

und warme Bäder . Der Eine hält das kalt : Ba¬

den für ein Universalheilmitiel , der Andere giebt es

nur bedingungsweise zu .

Der berühmte Arzt Hufeland schrieb die körper¬

liche Stärke der alten Deutschen , die selbst den

tapfern Römern mächtig imponierten , der Gewohn¬

heit zu , sich im Sommer in kalten Flußbädern , im

Winter in Hausbädern oder warmen Quellen zu
baden .

Freilich gehörte im Altertums , wie es auch heute

noch in der warmen Zone ist , das Baden zur täg¬

lichen Ordnung . Damals gab es bei der einfache¬

ren Lebensweise wohl nur Ausnahmen , die kaltes

oder warmes Baden nicht ertrugen . Heut - , bei

der fortgeschrittenen Kultur und Verweichlichung

der Menschen , liegt die Sache anders , sch ' echtsr .

Auch kam im Laufe der Zeit und im Drange der

Weltereignisse in Europa das Baden immer mehr

in Abnahme , so daß beispielsweise im 12 . und 13 .

^ i . . . . - . - _ ^



Jahrhundert das Baden fast ganz Unterlasten

wurde . Erst als durch die Kreuzzüge der Aus¬

satz und sonstige ansteckende Ausschlagskrankheiten

in unser Vaterland eingeschleppt wurden , da dachte

man erst wieder an die Einführung der Bäder . Um
den Widerwillen und die Trägheit der Menge zu

überwinden , suchte man die Beliebtheit und die

Heilsamkeit der Bäder durch irgend einen Zwang zu

heben . So wurde kein Knappe zum Ritter ge¬

schlagen , der nicht vorher gebadet hatte . Kein

Brautpaar wurde vor dem Altar vereint , das nicht

vorher das Brautbad genommen hatte , ja selbst je¬

der Hochzeitsgast mußte nachweislich gebadet haben .

Dieser Zwang bezweckte nichts anderes , als Rein¬

lichkeit und Schutz gegen Ansteckung zu gewinnen .

Aus dem gleichen Grunde wurde es Sitte und Ge¬

setz bei den Handwerken und Zünften , jeden Sonn¬
abend ins öffentliche Bad zu gehen . Die Vorneh¬

men hatten wieder wie in alten Zeiten Badeein¬

richtungen im Hause , zum Teil mit römischem
Luxus eingerichtet . Auch begann zu jener Zeit bei

den Reichen die Mode , jährlich in ein Mineralbad

zu reisen : die Badeorte und die Kurtaxen vermehr¬

ten sich von Jahr zu Jahr . Was für den Wohl¬

habenden das Badezimmer im eigenen Hause , das

war für den . gewöhnlichen Bürger die öffentliche

Badestube . Freilich kamen diese öffentlichen Bä¬

der , besonders im 16 . Jahrhundert , durch das Zü -

sammenbaden gesunder und kranker Personen sehr

in Mißkredit , sodaß abermals das Baden in Ab¬

nahme geriet .

Heute denkt man klüger über die Heilsamke ' t des
Badens , aber immer noch nicht klug und allgemein

genug .

Jeder Mensch , auch der nicht körperlich arbei¬
tende , wird täglich auf seiner Haut mit einer leich¬

ten Staubschicht überzogen , sei es von außen , sei

es von innen , von den festen Bestandteilen

seiner eigenen Hautausdünstung .
Diese Staubschichie verstopft bei herrschender Un¬

reinlichkeit bald die feinen Poren der Hrut , ruft

Unbehagen und Krankheitserscheinungen hervor .

Ein schlagendes Beispiel für die Wichtigkeit der

Hautfunktisn grebt eine Verbrennung der Haut .

Verbrennungen großer Hautflächcn wirken nur da¬

durch lebensgefährlich , weil sie die Hautau - schei -

dung . zu sehr stören .

Wäscht man den Körper mit kaltem Wasser oder

taucht ihn in dasselbe ein , so zieht sich die nerven¬

reiche Haut zusammen , das Blut weicht von der¬

selben zurück , strömt nach den inneren Organen ,

namentlich nach Gehirn , Leber , Lunge und Herz ,

unter dem Wasser hört die Hautausdünstung auf .

Dauert dieses zu lange , so kann Schwindel ,

Kopfschmerz , bei Starkblütigen sogar Schlagfluß
eintreten .

Deshalb muß man beim kalten Baden , nament¬

lich in der salzreichen See recht vorsichtig sein .

Anfänger im Baden müssen sofort daS Wasser ver¬

lassen , sowie sie einmal untergetaucht sind . Sie

müssen sich allmählich und vorsichtig an einen län -

gern Aufenthalt im kalten Wasser gewöhnen . Hat
man das kalte Bad verlassen , so tritt di - zweite ,

die heilsame Wirkung ein . D >. s Blut strömt , un¬

terstützt durch das unerläßliche frottierende Abrei -

ben , jetzt von den inneren Organen gegen die Hu t

zurück . Dadurch wird die Körperwärme ersieht ,

die Ausdünstung verstärkt und vermehrt ; die jetzt

offenen Poren begünstigen die gasförmige Trans¬

piration , der Mensch fühlt sich leichter , frischer , das

Nervenleben ist gesteigert .

Warme Bäder wirken ganz anders ; sie rei¬

zen die Haut gar nicht , im Gegenteil , sie stimmen
die Reizbarkeit herab , sie erschlaffen die Haut . War¬

me Bäder im Uebermatz genommen , stärken dah - r

nicht : sie fckiwächen und verlangsamen vielmehr den
Stoffwechsel . Aus letzterem Grunde werden bei¬

spielsweise die viel in warmen Bädern weilenden

Orientalinnen so wohl beleibt , denn Fettleibigkeit

ist stets die Folge eines unvollkommenen Stoff¬

wechsels .

Gesunde Personen thun gut , im Sommer kalte

Bäder zu nehmen . Kränkliche dagegen sollten nur

vorsichtig oder auf ärztliche Verordnung hin kalt
baden .

Sehr nervöse und verweichlichte Menschen ver¬
tragen die Kälte überhaupt nicht , sie dürfen sich

nur an heißen Sommertagen vorsichtig an ein küh¬

leres Bad gewöhnen ; sie müssen aber sofort wieder
davon abstehen , wenn sie nach mehrmaligem Ge¬

brauche ihre Leiden oder Schwäche nicht verlieren ,

sich vielmehr Herzklopfen oder Krämpfeerscheinun¬
gen einstellen . Im kalten Bade sollen auch Ge¬

sunde um so kürzer weilen , je kälter das Wasser sst .

Eine Minute genügt bei jedem Wasser unter 14
Grad Reaumur .

Nach dem Bade , mag es kalt oder warm gewesen

sein , ist eine Bewegung notwendig , eine ruhige , keine
stürmische . Der Zweck derselben ist , das G - M >!

behaglicher Körperwärme zu erhalten , darnach richte

man seine Bewegungen ein . Dann ruhe man ein

halbes Stündchen aus und dann erst stille man sei¬

nen Hunger .

„ Jur Damen " .
Novellette von Paul de Garros .

( Autorisierte Uesiersetzung .)

I .

Ich hatte meine militärische Ausbildung auf der

Kavallerieschule von Saumur beendet und war zum
Leutnant bei den 16 . Kürassieren in Luneville er¬

nannt worden .

Das Glück war mir günstig , denn der Oberst der

16ten — obgleich ich ihn persönlich nur sehr wenig

kannte — war ein alter Freund meiner Familie und

mir , wie es schien , sehr wohl gesinnt .

Ich war für einige Tage auf das väterliche Gut

zurückgekehrt und erfreute mich daselbst in der er¬

baulichsten Einsamkeit des Landes der behaglichsten ,

sorglosesten Ruhe , als mir eines Morgens , gegen

Ende Oktober der Befehl zuging , mich unverzüglich

bei meinem Regimente einzufinden . Da blieb nichts

übrig , als zu gehorchen .

Am Nachmittag war ich in Paris , und Abends ,

gegen acht Uhr , einige Minuten vor Abgang de -

Expreßzuges , schritt ich den Perron des Ostbahn¬

hofs ab , auf der Suche nach einem leeren Coupee .

„ Der Herr fährt mit dem Expreß ? " flögt mich cin

gefälliger Angestellter .

„ Wenn der Herr hier einsteigen will , es ist noch

ganz leer . "

Gleichzeitig öffnete er mir eine Thüre , an der

das bezeichnende Täfelchen hing :

„ Für Raucher ! "

Ich schnitt eine Grimasse ; der Gedanke , mich in

eine dieser rollenden Tabackskneipen eiwzuschließen ,

schien mir nicht gerade verlockend . Aber da ich

schließlich Aussicht hatte , während meiner ganzen

Reise allein du bleiben , dankte ich dem Angestellten

und sprang rasch in den Wagen .

Es war schon ziemlich kalt . Ein eisiger Wind

verfing sich unter der großen Halle des Bahnhofs .

So hüllte ich mich denn in einen riesigen Ulster , der

mir bis zu den Absätzen hinabreichte ; ich wickelte

überdies noch einige Decken um mich herum , zog

mir eine — authentische — Bärenmütze bis über

' die Ohren , und , die Füße auf der Wärmeflasche ,

traf ich alle Anstalten , die Nacht so bequem als nur

möglich zu verbringen .

Wie ich es gehofft hatte , kam auch niemand mehr ,

mich zu belästigen .

Um acht Uhr zehn , ein Glockenzeichen , und der

Zug entführt uns mit voller Dampfkraft in eine

rabenschwarze Nach ! .

Nach und nach betäubt mich die eintönige , regel¬

mäßige Bewegung , und ich fange an , leicht einzu -
nickcn .

H .

Schön ! ein schriller Pfiff , zwei oder drei durch

die Bremse verursachte heftige Stöße , wir halten .

„ Chatean - Thierry !" schreit der Kondukteur .

Ich öffne ein Auge , ich strecke ein Bein aus . Brrr !

ein eisiger Luftzug schlägt mir ins Gesicht . Die

Thüre , welche derjenigen , durch welch « ich eingestie¬

gen war und neben der ich mich befand , entgegen¬

gesetzt war , Latte sich geöffnet , und eine junge Frau

hüpfte geschäftig , wie ein Wirbelwind , in mein
Coupee .

„ Ei ! " dachte ich , „ eine Dame , die den Rauch

nicht fürchtet , um hier einzusteigen !" '

Da ich sah , daß ein Bediensteter ihre Gepäckstücke

hineinreichte , rührte ich mich nicht , um ihr behilf¬
lich zu se >n ; schon fuhren wir wieder ab .

„ Adieu , Tantchen ! " rief die junge Reisende , „ auf
Wiedersehen .

„ Adieu , mein liebes Kind , " sagte eine etwas

dünne Stimme . „ Vor Allem , mach ' D ch gut ein ,

erkälte Dich nicht . Viele Grüße an D . ine Eltern .

Gute Reise , Gilberte , auf baldiges Wiedersehen !"

„ Ah , sie heißt Gilberte , meine Reisegefährtin ! . .

Ein hübscher Name , der nur von einer hübschen
Frau getragen werden konnte !"

Ich öffnete die beiden Augen , dieses Mal .

Da ich bei der Abfahrt von Paris Sorg ; ge¬

tragen hatte , den Lampenschleier « uf meiner Se t :

herabzulassen , befand ich mich gänzlich im Schat¬

ten , während mir die junge Frau im vollen Lich ' e ,
erschien . ,

Sie war , meiner Treu ! ganz allerliebst . ^

Schönes braunes Haar , ein wenig zerzaust vom

Winde , Züge von einer exquisiten Feinheit , sehr

große Augen , die mir blau zu fein schienen , eine

schlanke Taille , die eine elegante , dunkle Tuchjacke

knapp umschloß . Mit einem Worte , eine ent¬

zückende Erscheinung .

Die junge Frau — es war offenbar eine junge

Frau , denn ein junges Mädchen ^ um diese S . rrude ,

ganz allein ! . . . — ordnete ihr Gepäck , entfaltete

ihre Decke und warf dann einen etwas unruhigen

Blick um sich . Ich sah , daß sie mich aujmer /tsam

betrachtete . In den hohen Kragen meines ULstecs

vergraben , hielt ich mich mäuschenstille .

Sie machte eine ärgerliche Bewegung , schien

einen Augenblick zu überlegen , zögerte , warst mir
einen neuen Blick zu , der die Dunkelheit Durch¬

bohren zu wollen schien , die mich umgab , und nahm

schließlich ihre Vorbereitungen wieder auf .

Nachdem sie aus einem Koffer eine Art Morgen¬

kleid aus gestreiftem Flanell und einem weiten Pelz¬

mantel heroorgeholt hatte , entledigte sie sich ihrer

Tuchjacke und ihres Leibchens und hüllte sich an

deren Stelle in die beiden anderen , molligerem und

zum Schlafen weniger lästigen Kleidungsstücke .

Als dieser Kostümwechsel bewerkstelligt war ,

lehnte sie sich in ihre Ecke zurück , umgab sich mit

ihren Decken und schien entschlossen , zu schlafen .

Obgleich mir von dieser interessanten .Verpup¬

pung des Schmetterlings nichts entgangen war ,

hatte ich nicht die geringste Bewegung gemacht ,

die meine reizende Nachbarin hätte ' erschreckt »
können . '

Kein Zweifel , sie hatte mich für eine Frau genom¬

men , und so außerordentlich mir die Sache auch

schien , war das schließlich die einzige Erklärung .

Ich lachte darüher leise in meinen keimenden

Schnurrbart . Sie harte zweifellos keine derartigen

Skrupeln , denn behaglich in ihren weichen Pelz ge¬

hüllt , schien sie allmählich einzuschlummern .

Der Wind hatte nachgelassen , der Himmel sich
entwölkt : es schien zu gefrieren draußen , denn die

Fenster waren mit einem weißlichen Ärmst bedeckt ,

oer stellenweise erstarrte . ,

Zwölf Uhr ! . . . Halb ein Uhr ! . . . Ein Uhr !

. . . Unmöglich ein Auge zu schließen ; wegen emes

ganz bedeutungslosen Zwischenfalles blieb mir der

Schlaf hartnäckig fern .

, Frouard ! . . . Frouard ! . . . Drei Minuten

Aufenthalt ! "

Ich erhebe mich , ich streife mit einer raschen Be¬

wegung meine Decken chb , und ich springe auf dm
Perron .

Ich hatte das dringende Bedürfnis , wieder ein

wenig Gelenkigkeit in meine erschlafften Beine zu

bringen ; aber kaum hatte ich einige Schritte ge¬

macht , als man schreit : „ Einsteigen , meine H :rr -

schafren , höchste Zeit ! " Die drei Minuten Aufent¬

halt bestanden in kaum wenigen Sekunden . Ich

beeile mich , ich laufe so schnell , als es mein langer

Mantel erlaubt , denn ich hakte durchaus keine Lull ,

in Frouard sitzen zu bleiben . .

Dank meiner BehendigkeitHoffe ich , die drohende



Gefahr zu beschwören und in dem Augenblick , als
der Station -Kvorstand das Zeichen zur Abfahrt

gilbt , erreiche , ich meinen Wagen , ich stürze mich . . .

' 1 III .
O Schrecken — das Blut erstarrt mir noch jext

bei der Erinnerung an diese Scene — meine sandte

Nachbarin , die soeben noch so süß schlief , barte sich

mit einem Sprunge erhoben und stand hochauige

richtet vor mir „ in der grimmigen Hak ' Mg einer

Vestalin , der nmn die heilige Flamme zu rauben
versucht hatte .

.. Das ist unnjhLrt , mein Herr , " sagt ; sie mit vi -

s ' . iirender Stimme , „ daS ist unerhört . was Sie ta

chbun ! Sie werden mir nicht mehr hereinkcmmen !

Ach dulde es nicht ! "

f Und sie pflanzte sich stolz vor mir auf , um mich

a « r Einsteigen zu hindern .

tzJch hatten den Kuß auf dem Trittbrett ; der Zug
setzte sich in Bewegung : es gab lein Zurückweichen .

Ohne weiter zu überlegen , und bestürzt wie ich

war über diesen seltsamen Empfang , durchbrach

ich die schwache Barriere , welche mir die junge

Frcm entgegensetzte ^ und sprang in das Coupee ,

bestem Thür ich hinter mir zuschlug .

Meine junge Reisegefährtin war unwillkürlich

zuriickgewichcn , indem sie einen kleinen halb er¬

sticktem Schrei ausstieß . Sie warf einen ängst¬

lichem Blick um sich , um die Alarmglocke zu ent¬

decken ,. Aber da sie sie in dem Halbdunkel nicht be¬

merke « konnte , sank sie mutlos und resigniert in die

Kiffen zurück und schien darauf gefaßt , zum Min¬

desten erwürgt zu werden .

Ich hatte meine Kaltblütigkeit wieder erlangt ;

ich näherte mich ihr bescheiden und sagte mit meiner

sanftesten Stimme : >

„ Beruhigen Sie stich gnädige Frau , ich bitte Sie

darum ? . . . Was fürchten Sie von mir ? . . . .

Was hacke ich gethan , um Sie in eine solche Entrüst¬

ung zu versetzen ? . . . ' .

Sie erhob ihre großen schwarzen Augen zu mir ,

in Lenen , noch der Zorn glänzte ; — sie waren

schwarz , ich hatte mich getäuscht vorhin .

„ Was Sie gethan haben ? " erwiderte sie mit vor

Aufregung bebender Stimme , „ Sie fragen mich ,

was S « gethan haben ? . . . Aber , mein Herr ,

das ist abscheulich das ist entsetzlich ! . . . Das

Vertraue » einer Dame so zu mißbrauchen ! . . .

Eine Verkleidung anzuwenden . um — Oh , nein ,

es ist unerhört . "

Ganz rot , verbarg sie ihr Gesicht in den Hände » .

„ Ich konnte Sie ja nicht verhindern , in dieses

Coupee ernzusteigen . " ,

„ Nein . . . aber Sie ^ hätten etwas sagen sollen ,

auf jeden Fall ; diese Verwechselung hätte nicht

siattfmden können . .

„ Hatte äh Zeit dazu ? . . . Kaum waren Sie

eingestiegen , so haben Sie Ihren Toilettenwechsel

vorgenommsn . "

Sie machte eine verzweifelte Bewegung .

„ Aber ich versichere Ihnen , gnädige Frau , daß

ich in jenem Augenblicke die Lugen ebenso . . . ge¬

wissenhaft schloß , als wenn ich geschlafen hätte . "

„ Ist das auch wirklich wahr ? " fragte sie , etwas

ruhiger geworden .

. Ich schwöre es Ihnen

Sie wiegte zweifelnd den Kopf .

„ Uebrigens , " fügte sie hinzu , indem sie den frü¬

heren hochmütigen Ton wieder anschlug , wenn sie

da gewesen wären , wo Sie hingehören , wäre das

Alles nicht vorgekommen ! "

„ Wie ! wo ich hingehöre ! . . . Aber , gnädige

Frau , es scheint mir doch , daß ich vor Ihnen dieses
Coupee inne hatte . "

„ Ah ! . . . . Und seit wann reisen denn die

Herren in den Damen - Coupee ' L ? . . . Wenn ich

meinen Irrtum gleich erka » nt hätte , würde ich

noch in Chateau - Thierry eine » Angestellten gerufen
haben . "

„ Damen - Coupee ! " rief ich MS . . . „ Ah , das ist
denn doch zu stark . . . Ich habe in Paris eigens

das Coupee für Raucher genommen , um allein zu
sein . .

„ Und ich , mein Herr , ich wiederhole Ihnen , daß

ich in Chateau - Thierrg i » ei » Coupee „ Für Da¬

men " gestiegen bin , und daß ich nicht cnn hmen

konnte , daß ein Herr es gewagt hatte . . . "

. .Bitte sehr . . . "

„ Bitte sehr ! "

„ Das ist leicht festzustellen , gnädige Frau ; wollen

Sie nicht beschuldigen , bevor . .

, .OH , ich kann Ihnen selbst sofort zeigen . . . "

Mit einer vollkommenen Gleichzeitigkeit waren

wir in unsere beiderseitigen Ecken gesprungen ,

und den Arm durch das kleine Seitenfensterchen

streckend , suchten wir die beweisende Tafel abzu -

häagen .

, OH , wie schwer da - ist ? ' sagte sie , indem sie

den Mund verzog .

„ Wollen Sie mir erlauben ? "

„ Nein , hier ist sie ; ich werde Sie gleich über¬

führen . "

Wir hielten gleichzeitig unsere beiden Tafeln an

die Lampe ; sie las mit lauter Stimme :

„ Für Damen ! . . . Sie sehen ! "

Ich wiederholte als Echo :
„ Raucher ! . . . Sind Sie jetzt überzeugt ? "

Wir stellten mit einem raschen B '. lck die Richtig¬

keit unscrer Behauptungen fest , und wir sahen ein¬

ander verblüfft ins Gesicht .
IV .

Ihr ganzer Zorn war geschwunden ; sie war in

ein narrisches Lachen ausgebrochcn , in das ich von

Herzen mit emstimmte .

„ Das ist wirklich nicht übel " , meinte ich , „ in der

Thai , eine drollige Administration . "
Ein Pfeifen der Lotomotive unterbrach mich .

„ Das ist Näncy " , sagte sie , indem sie ihre Kalt¬

blütigkeit wieder zu gewinnen suchte .

SUL der Zug langsam einsuhr , beugte sie sich
auf meiner Seit - aus dem Fenster .

, AH ! Mein Papa ist hier ! " bemerkte sie fröhlich .

Ich öffnete .

>L >ie sprang in die Arme eines Herrn bon sehr

militärischer Haltung , groß , straff , mit grauem

Schnurrbart , die Rosette der Ehrenlegion im

Knopfloch .

Ich stieg gleichfalls aus und als ich an ihnen

vorüberging , hörte ich den Greis mit halblauter

Stimme sagen :

„ Bist Du allein gefahren mit diesem Herrn ? "

Sie wandte den Kopf , indem sie ihren Vater mit

sich fortzog . Ich hörte die Antwort nicht . Und

ich dachte , während ich zum Büffet ging :

„ Wo habe ich doch dieses Gesicht schon gesehen ?

Es ist mir sicher nicht unbekannt ! "

Eine Biertelstunde später fanden wir uns vor

der Thüre desselben Coupes zusammen . Sehr mun¬

ter und ohne die geringste Verlegenheit zu zeigen ,

stieg meine Reisegefährtin zuerst ein . Während

dieser Zeit betrachtete mich der alte Herr mit gro¬
ßer Aufmerksamkeit .

„ Pardon , mein Herr , " sagte er nach einem kurzen

Zögern , indem er seinen Hut lüftete , „ sind Sie nicht
Herr Gaston de Verdreux ? "

„ Ganz richtig , mein Herr " , antwortete ich mit

einer Verbeugung .

Er streckte mir die Hände entgegen .

„ Ah : mein liebes Kind , das nenne ich ein gün¬

stiges Zusammentreffen ! . . . Sie erwarteten wohl

kaum , daß Ihnen Ihr Oberst entgegen fah¬
ren würde , besten bin ich sicher ! "

Ich blieb einige Minuten sprachlos ; ich hatte ihn

gleichfalls erkannt .

„ Herr Oberst ! " stotterte er , indem ich den mili¬
tärischen Gruß leistete .

„ Und wie geht es Ihrem Vater , mein lieber

Gaston ? " fuhr er fort .

Mehr und mehr verlegen murmelte ich die klas¬
sische und banale Antwort :

„ Sehr gut , Herr Oberst , sehr gut ! "

Das hieß man wirklich Pech haben , sich seinem

Chef unter solchen Verhältnissen vorzustellen .

Der ausgezeichnete Mann bemerkte meine Ver¬

wirrung und . indem er mich ohne viele Umstände in

das Coupee drängte , sagte er :

„ Steigen wir rasch ein ; der Zug fährt in einer

Mnute ab . . . . Ah ! Herr Kürassier " , setzte er

dann lachend hinzu , „ also so kommen Sie zu Ih¬

rem Regiment , indem Sie im Damenkoupe rei¬

sen und mit jungen Mädchen , was noch mehr ist . "

Die zwei aufklärenden Tafeln logen noch auf

dem Polster : das junge Mädchen — ich hegte innen

Zweifel mehr — zeigte sie mir mit den Augen , und
alle drei wurden wir von Neuem von e n : r toch . n

Lachlust befallen .

„ Herr Oberst " , sagte ich demütig , „ Sie se ' ei ,

ich bin nicht gar so schuldig , als Sie es zu gla bm
scheinen . "

Fräulein Gilberte machte eine Bewegung belei¬

digter Scham .

„ Schon gut ! " bestimmte der Oberst . „ Sie stehen

unter meiner Gerichtsbarkeit jetzt , mein lieber Freund

und ich werde Ihnen die Strafe zuerkennen , die
Sie verdienen . . . "

V .
Ich wünsche eine ähnliche Bestrafung allen mei¬

nen jungen Kameraden .

Ich heiratete Gilberte drei Monate spater .

AC- rtei .
* Doch etwas . Theaterdirektor ( zu einem ,

jungen Dramatiker ) : „ Ihre antike Tragödie ist

unausführbar ; aber die Verse des ersten Aktschlus¬

ses geben einen recht guten Kuplet - Refrain ! "

* Gemütlich . Vater der Braut : „ Ich habe

mich im Auslunftsbureau über Sie erkundigt . D e

Antwort ist aber so ausgefallen , daß ich es abl h -

nen muß , Ihnen meine Tochter zur Frau zu geben ."

Bewerber ( kleinlaut ) : „ Wollen Sie es N ' cht noch

mit einem andern Auskunftsbureau versuchen ? "

* Feine Firma . Hausfrau : „ Ist die Kalbs¬

leber auch frisch ? " Schlächter : „ Selbstverständlich ,

ich schlachte überhaupt nur Kälber mit frischen
Lebern ! "

Silbenrätsel .

„ dorf , dre , eS , lent , ly , me , ner , ohls , op , pach ,
pal , pe , siec , ves . " — Die Anfangs - und End¬
buchstaben ergeben den Bor - und Zunamen eines
Dichters . — Die sieben zu bildenden Wörter be¬
zeichnen : 1 . Einen Dichter . 2 . Einen Baum . 3 .
Einen Ort bei Hamburg . 4 . Eine « Baum . ö .
Einen Ort in Sachsen . 6 . und 7 . Zwei Orte in
Galizien .

Auflösung der Rätsel an - voriger
Nummer :

Rätsel : Eis .

Kirchenkakender .
( Fortsetzung ) .

Dtrnskag , 12 . Juni . BasilideS f 311 . O Domi¬
nikaner - Klosterkirche : Heute ist der 8 .
der IS Dienstage zu Ehren unseres hl . Vaters
Dominikus .

Mittwoch , 13 . Juni . Antonius v . Padua h 1213 .

» Herz Jesu - Klo ster : Nachmittag ? 6 Uhr
Andacht . » St . Anna - Stift : Nachm . 6 Uhr .
Segens - Andacht . *

Donnrrskag . 14 . Juni . Basilius s - 37S . Fron "
leichnamsfest . Gebotener Feiertag . Evangelium
Johannes 6 , 56 — S9 . Epistel 1 . Korinther 11 ,
20 — 32 . » St . Lamb e rt us : Hl . Messe finden
statt wie folgt : 5 , 6 , 7 und 8 Uhr , feierl . Hoch¬
amt ' / . IO Uhr . Auszug der feierl . Prozession ,
11 Uhr letzte hl . Messe . Nachmittags S Uhr
Festpredigt danach Rosenkranzandacht und An¬
dacht zu Ehren des allerheiligsten Sakramentes .
Während der Oktav ist morgens 9 Uhr Segens -
Hochamt . » Karmelitessenkloster : 6 Uhr
erste hl . Messe ; 8 Uhr feierl . Hochamt . Nach¬
mittags 4 Uhr Festandacht . Während der Oktav
ist jeden Morgen 6 Uhr Segensmesse und jeden
Nachmittag 4 Uhr Sakramentsandacht . » Do¬
minikaner - Kloster : Um 7 Uhr ist das
feierliche Hochamt , um 9 Uhr ist eine stille hl .
Messe ; in der Messe um 11 Uhr ist keine Pre -
digt . Während der Oktav dieses Festes wird
in der Messe um 9 Uhr an allen Tage » das
allerhl . Sakrament ausgesetzt . » St . Martin :
1 . hl . Messe um 7 Uhr ; die 2 . um 7 , die 3 . um

8 Uhr ; Um ' / «9 Hochamt ; um 10 Uhr Auszug
der Frohnleichnamsprozessio » ; 11 Uhr hl . Messe .

» Kapelle zu Stoffeln : 7 Uhr hl . Messe
mit sakramentalem Segen .

rrnttlg , IS . Juni . Vitus f 300 .

Lnmotsg , 16 . Juni . Benno b 1106 . » St . L am -

bertus : Morgens ' / , 6 Uhr SegenSmesse fällt
auS .
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PAkrchenkakender.
Sonntag , 17 . Juni . 2 . Sonntag nach Pfingsten .

Adolf f 650 . Evangelium Lukas 14 , 16 — 24 .
Epistel 1 . Johannes 3 , 13 — 18 . SSt . Lamber -
tus : Monats - Sonntag des Vereins der christ -

Glichen Familien zu Ehren der hl . Familie von
Nazareth . Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche
Kommunion . G St . Andreas : Morgens 8 Uhr
Kommunion der Gymnasiasten . Nachmittags 3
Uhr Predigt mit Andacht . O Franziskaner -

WKlosterkirche : Nachmittags 3 Uhr Betstunde
des III . Orden , für die Verstorbenen . G Kar -

. melitessenkloster : ;Fest Unserer lieben Frau
von der immerwährenden Hülfe . Morgens 6
Uhr erste hl . Messe ; ' / , 9 Uhr feierl . Hochamt .
Nachmittags 4 Uhr Predigt ; darnach Festan -

I sdacht . Montag , Dienstag , Mittwoch , u . Donners¬
tag , morgens 6 Uhr feierl . Segensmesse und
nachmittags 4 Uhr sakrament . Andacht . G Ursu¬
linenkloster : Gemeinschaft ! , hl . Kommunion
der Erstkommunikanten . Während der Fron -
leichnamsoktav ist nachmittags um 6 Uhr Andacht
mit sakramentalen Segen . G Dominikaner -
Kloster : Während der Oktav des Fronleich¬
namsfestes ist jeden Tag während der hl . Messe
um S Uhr und in der Vesper Aussetzung des
Allerheiligsten .

Wonlsg , 18 . Juni , Marzellus f 286 .
Dienstag , Id . Juni . Gervasius und ProtasiuS f

8V . ODominikaner - Klosterkirche : Heute
ist der S . der 15 Dienstage zu Ehren unseres hl .
BaterSDominikus . 6 Uhr hl . Messe für den 3 . Orden .

Wiünwch » 20 . Juni . Silverius t 538 .
ljortsetzirng stehe letzte Seite.

Gratis - Keilage zm» „ Meldarfer Polksblatt "

Zweiter Sonntag » ach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 14 , 16 — 24 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu den

Pharisäern dieses Gleichnis : Ein Mensch bereitete ein großes Abendmahl und lud Viele b azu
ein . " - „ Und er sandte seinen Knecht zur Stunde des Abendmahls , um den Geladene , r zu
sagen , daß sie kämen , weil schon Alles bereit wäre . " — „ Und sie fingen Alle einstimmig an ,
sich zu entschuldigen . Der erste sprach zu ihm : Ich habe einen Maierhof gekauft , und muß
hingehen , ihn zu sehen ; ich bitte dich , halte mich für entschuldigt . Und ein Anderer sprach :
Hch habe fünf Joch Ochsen gekauft und gehe nun hin , sie zu versuchen ; ich bitte dich , ' halte

mich für entschuldigt . Und ein Anderer sprach : Ich habe ein Weib genommen und duirum

kann ich nicht kommen . " — „ Und der Knecht kam zurück , und berichtete dieses seinem lh errn .
Da ward der Hausvater zornig und sprach zu seinem Knechte : Geh schnell hinaus atmf die
Straßen und Gassen der Stadt , und führe die Armen , Schwachen , Blinden und Lahmoju hier
herein . " — „ Und der Knecht sprach : Herr , es ist geschehen , wie du befohlen hast ; aber . ,es ist
noch Platz übrig ." — „ Und der Herr sprach zu dem Knechte : Geh hinaus auf die Landijtzeaßen
und an die Zäune , und nötige sie , hereinzukommen , damit mein HauS voll werde . " — , „ Ich
sage euch aber , daß keiner von den Männern , die geladen waren , mein Abendmahl kosten
wird . "

Zur Ironkeichnamsoktav .

Zur Betrachtung des großen Geheimnisses

der hl . Eucharistie genügt der Kirche ein Tag

nicht ; darum hat sie , um die Einsetzung wür -

dich zu feiern , außer dem Gründonnerstag
ein neues Fest vom hl . Fronleichnam mit

Oktav eingerichtet , an dem sie alle Pracht

ihres Kultus entfaltet .

In der That , lieber Leser , wir können es

der Kirche nachfühlen , wie sie sich nicht genug
thun kann , um für die unermeßliche Liebe

des Herrn sich dankbar zu erweisen : Wohl

hatte Er uns schon geliebt vor dem Anfänge

aller Zeit ; Wohl uns geliebt , da Er uns schuf ,

dann Mensch wurde , in der Krippe das Licht

der Welt erblickte und am Kreuze starb ; —

aber unvergleichlich größer tritt Seine Liebe

uns entgegen in der Einsetzung des hhl . Al¬

tarssakramentes ; hier , sagt der hl . Johannes ,

„ li >ebte Er uns bis ans Ende ! "

Welch ' ein Geschenk ! Sein unendlicher

Wert erhellt aus den eigenen Worten des

Herrn : „ Nehmet und esset , dieses ist

Mein Leib , — und was Ich jetzt eben

gethan habe , „ das thut zu Meinem An¬
denken " auch ihr , Meine Apostel und eure

Nachfolger , immerdar ! ( Luk . 22 , 19 .)

Wie wäre ein kostbareres Geschenk möglich ?

Man achte nur auf die Worte des Herrn :

„ Die s es ist Mein Leib " , sagt Er ; d . h .

dieses ist ( unter dem Schleier des Sakramen¬

tes ) derselbe Leib , dem in der Krippe von den

Hirten gehuldigt , der ans Kreuz geheftet

ward ; derselbe , der , zum Himmel aufgefahren ,
nun zur Rechten Gottes des Vaters thront ,

wo er , die Freude der Engel das Entzücken

aller seligen Geister ausmacht .
Und nicht nur der glorreiche Leib des Herrn

ist hier zugegen : Auch Sein Blut , Seine

Seele , Seine Gottheit , die ja unzertrennlich

mit dem Leibe verbunden sind , so daß » wenn

wir kommunizieren , der ganze HimMel in

unserm Herzen ist .

„ Dieses ist Mein Leib . " Wir glaukien es .

o Herr , weil Du es gesagt hast , — D u , der

die Heiligkeit und die Wahrheit seihst bist ,

und wir bedauern den Irrgläubigen , der nach

seinem kleinen Herzen die unendliche Liebe

Gottes bemessen will , so daß er dort umr das

Bild Deines Leibes sehen will , wo , wie Du

gesagt hast , wahrhaft Dein Leib ist .
„ Nehmet und esset ! " Welch ' eine

Nahrung ! sich nähren mit einem Gott , sich

eingliedern einem Gott , der lebendige Taber¬
nakel eines Gottes werden !

Dieses thuet zu Meinem Anden¬

ken ! " d . h . nehmet das Brot , sprechet wie

Ich : „ das ist Mein Leib , " — und augenblick¬

lich wird es Mein Leib sein , wie Ich auch

einst sprach : „ Es werde Licht , " und es ward

Licht . Es wird Mein Leib sein in den Hän¬
den aller Priester ohne Ausnahme , weil

die Kraft Meines Wortes ganz unabhängig

von dem Verdienste dessen ist , der es aüs -

spricht .

Es wird Mein Leib sein zu allen Zei¬

ten , weil die Gewalt , die Ich euch anver¬
traue , unverlierbar ist . Es wird Mein Leib

sein an allen Orten : von euch gerufen

steige Ich in die ärmste Hütte hinab wie in
den prachtvollsten Tempel , und in demselben

Augenblicke , in dem ihr die heiligen Worte
aussprecht , werde Ich in euren Händen sein .

Es wird Mein Leib sein , und mögen auch

Millionen von Priestern zu gleicher Zeit Mich

an den verschiedensten Orten des Erdkreises

Herabrufen : Ich wiederhole das Wunder

millionenfach , bin ganz auf jedem Altäre

ganz in jeder Hostie . —



Fürwahr , lieber Leser , hier giebt sich eine

Liebe kund so unermeßlich groß , daß kein

geschaffener Geist im Stande ist , sie auch nur

einigermaßen entsprechend zu würdigen . Gott

Selbst konnte ja nicht mehr für uns thun ,

als Er hier gethan , denn auch Er kann nicht
mehr geben , als Sich Selbst !

Wunderbar ! Zu der Zeit und in dem Maße

wie dieses heilige Opfer auf dem einen Teile

der Erde aufhört , beginnt es auf einem an¬

deren Teile ; während unsere Erd - Halblugel

im Schlafe liegt , wacht die andere Halbkugel :

die Priester halten dort das Opfer für die

Sünden der Welt in ihren Händen ; und wenn

dann die Sonne dort untergeht und zu uns

zurückkehrt , so kommt auch Jesus wieder , um

Sich zu opfern auf unfern Altären , — so daß

also der himmlische Vater diesen unfern gött¬

lichen Mittler allzeit gleichsam zwischen Him¬
mel und Erde schwebend erblickt , um die

Schläge Seiner Gerechtigkeit abzuwenden
und die Ergießungen Seiner Barmherzigkeit

auf uns herabzurufen .

Noch wunderbarer , lieber Leser , ist die Fort¬

dauer der hl . Eucharistie als Sakrament :

ist auch das Opfer vollendet , so bleibt Jesus

doch bei uns , Tag und Nacht , immer bereit ,

masere Besuche gnädig zu empfangen und uns
Seine Gnaden mitzuteilen . Heilige Schauer

ergreifen uns , so oft Er in der Monstranz

zmm Segen erhoben wird ; wir fühlen Seine

gn adenvolle Nähe , und es ist uns , als ob wir !

Jh u , den gütigen Herrn sähen , wie Er segnend
die Hände über uns erhebt . Und wo finden

wir besseren Trost , als vor Seinem Taber -

naki 'l , von wo aus Er uns unaufhörlich ein¬

lade l : „ Kommet zu Mir , die ihr mühselig

und beladen seid , Ich will euch erquicken . "

( Matth . 11 , 28 ) .
Ur ?,d welche Weisheit bekundet sich in

der Einsetzung der Eucharistie . Die höchste

Weis heit besteht ja darin , den besten Zweck

ins L änge zn fassen und zur Erreichung des¬

selben die besten Mittel anzuwenden . Gerade

das finden wir in dem hhl . Sakramente :

1 . Die Kinder der Kirche sollen in dem

Glauben an Jesus , den Sohn Gottes , le¬

ben ; sollen Ihn anbeten und lieben , ohne Ihn

zu seh sen . Zu diesem Zwecke verbirgt Sich

Jesus in der heiligen Eucharistie und hält so

unser , r Glauben in beständiger , an Verdiensten

reiche , - Uebung .
2 . Da Er beständig unter uns ( in unfern

Tempeln ) wohnen wollte , verschleierte Er

Seine . Herrlichkeit , da unsere schwachen Augen

den Gslanz Seiner Herrlichkeit nicht ertragen
würdet ! .

3 . Ew wollte uns die Demut , das ver¬

borgen ^ Leben , hingebende Leben lehren : da¬

rum er niedrigt Er sich zu dieser unscheinbaren

Gestalt des Sakramentes .

4 . Wir sollen Ihn zu unserem Heile oft¬
mals in der heiligen Kommunion em¬

pfangen , ; darum verläßt Er Seine erste Ge¬

stalt von Fleisch und Blut , weil wir einen

natürlichen Widerwillen empfinden , mensch¬

liches Fleisch zu essen und menschliches Blut

zu trinken , — und setzt an ihre Stelle die

Gestalten von Brot und Wein , die jeden
Menschen anziehen und jedem genehm sind ,

und schließt Sich ganz und gar in die kleine

Hostie «ein , um Sich , ganz uns einzuverleiben
und um auch bei Kranken , bei Sterbenden ,

die Ihn unter einer größeren Gestalt nicht

zu empfangen vermöchten , einkehren zu können .
Kann es wohl , lieber Leser , höhere Zwecke

und passendere Mittel geben ? Ohne Zweifel

hätte Er sich auch unter andern Gestalten

verbergen können ; allein Er hat der Gestalt

des Brotes den Vorzug gegeben , um uns

zu zeigen , daß Er auf göttliche Weise die¬

jenigen nährt und sättigt , die Ihn essen , wie
es sich gebührt . Die Gestalt des Weines

fügte Er hinzu , einesteils um uns zu zeigen ,

daß die Eucharistie ein vollkommenes Mahl

ist , — andernteils daß die hl . Messe das fort¬

gesetzte Opfer des Kalvarienberges ist , darin
die Scheidung Seines Blutes von Seinem

Körper dargestellt wird durch die von der

Gestalt des Brotes geschiedene Gestalt des
Weines .

Bei der Betrachtung dieser Weisheit ver¬

stehen wir , lieber Leser , auch das Wort des

hl . Äugustinus : „ Obwohl Du , o Herr , der

Allweise bist , hast Du uns doch Besseres nicht

zu geben gewußt ! " 8 .

Die Mssige Kult im Menke der
Medizin .

Noch der Revue des Reoms von Wilh . Thal .

Es ist jetzt zweifellos , daß die flüssige Luft , ob¬

wohl die Erfindung noch neu ist , berufen ist , schon

in nächster Zeit mit den großen ^ ilfsmiiteln der

physischen Kräfte , der Warme und der Elcknizität

zu rivalisieren . Die Wissenschaft hat , als sie sich

einmal dieses bisher ungeahnten FaltorZ des me¬

chanischen und industriellen Fortschritts bemächtigt

hatte , den erfinderischen Geistern den Weg eröff¬

net , und schon zeigen sich Resultate i : so reicher

Fülle , daß man schon genug zn thun bat , wenn man

den hauptsächlichsten Entdeckungen seine Aufinwk -

samkeit widmet , denn alles auf Diesem G . b e e er¬

stehende kennen zu lernen ' st schlechterdings unmög¬

lich . Die Medizin , die sich ganz zuerst etwas zu¬

rückhaltend und kühl verhalten hat , ist schnell an¬

deren Sinnes geworden und bemüht sich jetzt , im

Verein mit der Chirurgie aus dem Produkt Trepp -

> lers ihren Nutzen zu ziehen .

Ein von Erfolg gekröntes Experiment , das in der
Klinik Vanderbilt und im Hospital Rooseve ' t von

Dr . Campbell White vorgencmmen wurde , Kat be¬

wiesen , daß der Krebs , wenn er einer Temperatur

von 312 Grad Fahrenheit unter tt ausgesetzt wird ,

in seiner Entwickelung gehindert und die von dem

schrecklichen Leiden angefreisenen Gewebe unter

diesen Bedingungen sozusagen neugeschaf ea wer¬

den können . Dr . Campbell White wurde bei diesen

Arbeiten von dem Doktor der hygienischen Abtei¬

lung von New - Pork , Dr . C . Williams JenkinZ ,

unterstützt , der seinen gelehrecn Kollegen fein La¬

boratorium für seine bakteriologischen Studien zur

Verfügung gestellt hatte , ' stach der Entdeckung des

Dr . Boa in Paris ist es bekannt , daß der Krebs

durch das Vorhandensein einer Mikrobe entsteht ,

und zahlreiche Beobachtungen haben diese These

unterstützt . Andererseits behauptet ein englischer

Arzt , der diese Theorie bestätigt , der Krebs würde

nur durch eine mechanisch : Alteration d : r Gewebe

verursacht . Schließlich erklärt Dr . Wood Hutchi -

son , diese Ansichten wären beide irrig , und der

Krebs sei nichts anderes als ein an der Republik

des Körpers begangener Verrat . In etwas weniger

unklarer Form besagt diese Nehauptuvg , daß der

Krebs eine parasitär gewordene Drüse ist , die sich

auf Kosten des übrigen Körpers ausbreitet und ent¬

wickelt . Die von der Natur zur Wiederherstellung

bestimmten Gewebe werden in noch unaufgeklärter

Weise auf andere Teile des Körpers versetzt . Da

sic sich auf einem neuen und fruchtbaren Boden be¬

finden , so entwickeln sie sich so stark , daß sie zu

einer Krankheit werden , die von der Verunreingung

zur Ansteckung , von der Ansteckung zur Abtvtung

der zerstörten Fleischmassen Ahrt .

Es gab zwei Erklärungen für den KrebZ ; die

eine schrieb ihn einem Schlage , einer Quetschung ,

einer einfachen Irritation durch Reibung zu ;' die

andere betrachtete ihn als Vas Werk einer Milrobe .

Hutchison glaubt weder das ein ? noch das andere .

Er behauptet , nie wäre ein Krebs durch einen hef¬

tigen Druck , eine starke Erschütterung oder eine

übertriebene Reibung entstanden . Seiner Ansicht

nach ist der Krebs nichts weiter als eine „ Enlwicke -

lung der Gesundheit zum Schlimmen " und die

Mikroben hätten damit gar nichts zu thun . Er be¬

hauptet , er habe sehr zahlreiche Fälle von Krebs

beobachtet und meistens erscheint der „ Tumor " mit

dem vorgerückten Alter und zeige sich zuerst in den

absterbenden Organen oder Körperteilen .

Bemerken wir nebenbei , daß es nicht ausschließ¬

lich die Aerzte und Chirurgen sind , di - uns nütz¬

liche Angaben über den Krebs liefern , sondern auch

die Statistiker , denn bei ihren Feststellungen über

die Entstehung gewisser Krankheiten haben sie be¬

obachten können , daß der Krebs immer größere Ver¬

wüstungen anrichtet und daß die Todesfälle in¬

folge an Krebs sich fast um 30 Prozent vermehrt

baden . Wie billig hat die Veröffentlichung dieser

Statistiken eine lebhafte Aufregung verursacht und

mit Ausnahme der Schwindsucht giebt e - keine

Krankheit , die heute m : hr die Aufmerksamkeit in

Anspruch nimmt , als d : r Krebs .

Allerdings zuckt Dr . Huichisoa diesen Argumen¬

ten der Statistik gegenüber die Achseln . „ Es ist

ja möglich , " sagt er , „ daß die Zahl der Krebskran¬

ken sich vermehrt , doch das kommt daher , weil es

diel mehr Leute giebt , die in das Alter kommen ,

in dem man vom Krebs befallen werden kann .

Meiner Ansicht nach , " seht er hinzu , , ist der Krebs

ein lokales Leiden , das von 100 Malen ochtzigmal

durch eine bei Zeiten vorzenommene Operanon

geheilt werden kann . " Bis in die letzten Jahre

war der chirurgische Eingriff das Mittel , zu dem

man gewöhnlich seine Zuflucht nahm . War die

Stelle , in der das Leiden seine Wurzel hatte , dem

chirurgischen Instrument zugänglich , so wurde der

Kranke operirt ; doch leider kam der Fall nur zu

häufig vor , wo man den Patienten umsonst der

größten Lebensgefahr ausgejeyt hatie , denn der

Krebs erschien an anderer Stell : oder sogar

da wieder , wo man die Operation vorgenommen
hatte .

Deshalb gerade wird die flüssige Lust bei

der Krebsbehandlung so wertvoll , weil sie über¬

all da angewendet werden kann , wo man chi¬

rurgisch vorging , und zwar mit wirkungsvoll rem
Erfolge .

Erinnern wir kurz daran , daß di : flu sige Luft

nur gewöhnliche Luft ist , die man einem ungeheuren

Druck unterzogen hat und dis dadurch flüssig ge¬

worden ist . Diese Flüssigkeit hat die Färbe der an

einem schönen Tage in einer gewissen Entfernung

gesehenen Atmosphäre . Ihre Temperatur beträgt
312 Grad Fahrenheit unter Null und 400 Grad

unter der Temperatur des menschlichen Körpers .

In einem gewöhnlichen Gefäß setzt diese F .üssig -

keit einen Weißen Damp ? ab der schnell versckwin -

det und wegen des übermäßigen Gewichts zurück¬

fällt . Die Hand kann man nur ungestraft hiuem -
tauchen , wenn man sie sofort zurückzicht . Dos

Fluid ist trocken und hinterläßt keme Feuchtigkeit

auf der Haut . Es erzeugt die Empfindung eines
schwachen elektrischen Schlages . Wird eine be¬

stimmte Quantität flüssige Luft aus die Erde g -

gossen , so ereignet sich genau dasselbe wie mit ge¬

wöhnlichem Wasser , das man auf einen rotl - lühen -
den Herd gießt . Man hört ein Knistern , der

Dampf verflüchtigt sich schnell und (unterläßt keine
Spur . Der Zimmerfußboden ist 400 Grad wär¬

mer , als die flüssige Lust , sodaß zwischen ihren

Temperaturen derselbe Unterschied b . steht , wie zwi¬

schen einem rotglühenden Ofen und gewöhnlickcm

Wasser . Die flüssige Luft ist nichi ' explodierbar .
wenn man sie nicht in einen zu engen Raum ein¬

schließt . Man kann sie in Flaschen oder Kannen

bringen , wenn sich nur in dem Pfropfen oder in dem

Deckel ein kleines AbzugSloch befindet . In die

Kanne gegossen , kocht die flüssige Luft darin schnell ,

bis die Temperatur dieses Gefäßes an der Außen¬

seite eine dichte Eisschicht abgesetzt hat , die man

mit der Hand nicht ohne Geiähr berühren darf .

Diese wenigen Angaben waren notwendig , um

das vollständig besser verständlich zu machen und

um begreiflich zu machen , wie Dr . Campbell White

zu der Ansicht gekommen ist , die flüssige Lu -t könns
auch in der Chirurgie Dienst - leisten . Seine Ent¬

deckung ist um so wichtiger , als er alles selbst schaf¬
fen mußte : die Theorie , die Anwendung und die
Apparate .

„ Vor einigen Monaten , " so erzählt Dr . Campbell

White selbst , „ wollte ich mit der flüssigen Luft

einige systematische Experimente vornehmen . Zu¬

nächst wollte ich festellen : ist die flüssige Luft anti¬

septisch oder nicht ? Das im hygienischen Laborato¬

rium gemachte Exepriment ergab ein negatives Re¬

sultat und bewies gleichzeitig , daß gewisse Keime

einer Kälte von 312 Grad unter Null wider -



stehen können , selbst wenn man sie dieser Timpera -

tur eine gewisse Zeit aussetzt . "

Die Wärme zerstört alle Lebenskeime in einer

Temperatur von 160 Grad Fahrenheit . Bis dahin

hatte man die von der größten Luftkälte auf die

Bakterien hervorgebrachte Wirkung nicht geprüft .

Ich hatte mit Dr . Parks diele Wirkung neu an den

Typhus - , Karbunkel - und Diphtheriebazillen er¬

probt . Diese Bazillen sind der flüssigen Luft wäh¬
rend der Dauer von 30 — SO Minuten ausgesetzt

worden , doch in jedem dieser Fälle wurden die Keime

noch in Thätigkeit vorgefunden . Mit anderen Wor¬

ten , ob man flüssige Luft auf sie ausgoß oder nicht ,

sie scheinen sich darüber nicht zu beunruhigen .

Wir ließen nur ungefähr drei Viertel eines Ka¬

ninchenohres erfrieren , indem wir es einige Minuten

in flüssige Luft tauchten . Die Erstarrung war so

stark , daß wir ein kleines Stückchen Ohr abbrechen

konnten , ohne daß es blutete . In weniger als zehn

Minuten war die Blutzirkulation wieder hergestellt .

Das Ohr blieb 5 Tage lang in seinem normalen Zu¬

stand , dann begann es anzuschwellen und nach un¬

gefähr zwei Wochen war der erfrorene Teil des

Ohres zusammengeschrumpft und dann abgefallen ;

der Rest aber nahm seine normale Bedingung wie¬
der an .

Wenn man von der Behandlung der kranken Ge¬

webe durch flüssige Luft spricht , so sagt man oft :

„ Warum sollte die flüssige Luft auf die krebsigen

Gewebe irgend welche Wirkung ausüben oder wa¬

rum sollte sie anderes Resultat zeitigen als es die

starke Kälte gewöhnlich hervorbringt ? Um auf diese

Fragen zu antworten , muß man sich an die Natur

des Fluidums erinnern . Es ist Luft und unter¬

scheidet sich von dem gewöhnlichen eiskalten Waffel

nur dadurch , daß es kälter ist . Infolge dessen brin¬

gen wir , wenn wir die flüssige Luft auf irgend einen
Teil des Körpers anwenden , denselben mit einer

starken Kälte in Berührung , und darin ist nichts un¬

natürliches .

Wenn man sich erinnert , daß zwischen der Tempe¬

ratur des Körpers und der Temperatur der flüs¬

sigen Luft ein Unterschied von 400 Grad besteht ,

so sieht man sofort , daß kein uns erreichbares Drit¬

tel eine so plötzliche und heftige Erschütterung in

einem lokalisierten Teile des Körpers Hervorbringen

würde , ohne eine Zerstörung der Gewebe herbeizu¬

führen oder eine Wirkung auf das Allgemeinsystem

auszuüben . Man braucht nur eine oder zwei Se¬

kunden , um die stärkste Kälte zu erzeugen und viel

mehr Zeit , um den erfrorenen Teil zu seiner Nor¬

maltemperatur herbeizuführen . Wenn man die

Operation in kurzen Zwischenräumen mehrmals

wiederholt , so erreicht man also eine starke , rein

lokale Reizung . Die Fibern ziehen sich unwill¬

kürlich zusammen und auch die Blutgefäße ziehen

sich bis zum letzten Grade zusammen , erweitern sich

jedoch auch ebenso schnell , sobald die flüssige Luft

zu wirken aufhört und entfernt wird .

Darf man nun nicht annestmen , daß die wieder¬

holte Anwendung der flüssigen Luft auf krebsigs

Körperteile die schnelle Vervielfältigung der Zellen

aufhalten und Heilung herbeiführen dürfte ?

Allerdings wäre es noch voreilig , zu behaupten ,

die flüssige Luft wäre ein absolut wirksames Mittel

gegen den Krebs . Ich habe in diesem Moment meh¬
rere Krebskranke in Behandlung und obwohl sie

meiner Behandlung erst kurze Zeit unterzogen sind ,

habe ich zu dem Endresultat volles Vertrauen .

Da ich weiß , was flüssige Luft ist und wie sie auf
die Gewebe wirkt , so glaube ich , wird man leicht be¬

greifen , warum unsere Resultate in all ' den Fällen

so befriedigend ausgefallen sind , in denen wir das

Fluid zur Anwendung gebracht haben , und ich

denke , wir dürfen hoffen , daß wir in der flüssigen

Luft ein therapeutsches Mittel besitzen , das über

alle bisher rebellisch gebliebenen Krankheiten trium¬

phieren wird , selbst über die , die allen Behand¬

lungen , die chirurgisch « Operation einbegriffen , wi¬

derstanden haben .

Ich bin fest überzeugt , daß die flüssige Luft —

auf Grund der gemachten Experimente — ein Spe¬

zifikum zur Heilung der Nervenaffektionen , wie

Rotlaufgürtel , Hüftweh , Rippen - oder Schenkel¬

neuralgie ist .
Wenn ich die flüssige Luft auf die Gewebe des

menschlichen Körpers anwand ' te , habe ich sie stets

gebraucht , daß ich eine Art Wasserstaub hcrvor -

brachte , indem ich mich eines in die Flüssigkeit ge¬

tauchten Besens bediente . Wird die flüssige Luft so

auf die Haut gebracht , so wird diese blutleer und

vollständig weiß . Dauert die Anwendung nur

wenige Sekunden , so kehrt die Färbung der Haut

schnell wieder .

In weniger als einer Minute kann der betreffende

Körperteil erstarrt und vollständig wie Eis ge¬

härtet werden , doch selbst wenn man dieses Re¬

sultat erzielt hat , kehrt der Blutlauf in einigen

Minuten wieder , ohne den Geweben zu schaden , vor¬

ausgesetzt , daß der erstarrte Teil nicht die Finger¬

spitze ist . Die Anwendung der flüssigen Luft er¬

folgt für den Patienten ohne Schmerz , nur zu An¬

fang empfindet er ein leichtes Zittern . Außerdem

anästhesiert sie den Teil des Körpers , bei dem sie an¬

gewendet wird , vollständig .

Mein Kollege versicherte mir auch , er hätte die

flüssige Luft in vielen Fällen als lokales Anästhe -

tikum mit unbestrittenem Erfolge angewendet . Ein

ansteckendes Nagelgeschwür wurde ausgeschnitten ,

vorher anästhesiert , vollständig gereinigt und fast

ohne Schmerz und Blutung verbunden . Ich er¬

wähne ferner den Fall eines kleinen Kindes , das

in den Daumen der rechten Hand ein Schrotkügel¬

chen bekommen hatte . Das Kind war i :n höchsten

Grade nervös , doch man hielt es für notwendig ,

den Einschnitt vorzunehmen , um den Fremdkörper

zu suchen . Die flüssige Luft wurde in diesem Falle

zu scharf angewendet , denn als man den Einschnitt

vornehmen wollte , fand man , daß es ebenso un¬

möglich war , mit dem Skalpell in die Hand zu

dringen , als wenn man in einen Eisblock einen

Einschnitt hätte machen wollen . Nachdem man 30

Sekunden gewartet , wurde dis Operation vollauf

befriedigend , ohne Schmerz und Blutverlust und

ohne weitere Anwendung von Luft zu Ende geführt .

Ein Abscetz , ein Furunkel , ein Karbunkel im

ersten Stadium können durch eine einzige Erstar¬

rung in ihren Fortschritten aufgehalten werden .

Ist das Uebel vorgeschrittener , so werden mehrere

Anwendungen in Zwischenräumen von 24 Stunden

notwendig . "

Fügen wir hinzu , daß man sich der flüssigen Luft

bei den Beingsschwüren , besonders den Krampf¬

adern mit Erfolg bedient Hai . Man hat in Fällen

dieser Art flüssige Luft so häufig angewendrt , daß

man positiv behaupten kann , es genüge , um eine voll¬

ständige Heilung hervorzubringen , die Ränder der

kranken Stelle mit flüssiger Luft zu reinigen .

Ein anderes interessantes Experiment hat Dr .

Campbell White in einem Blutvergiftungsfalle vor¬

genommen , bei dem der ganze linke Unterarm und

die Hand in Mitleidenschaft gezogen waren . Man
wickelte den Arm in einen Leinenverband von un¬

gefähr 7 ^ Centimeter Breite und erstarrte ihn durch

Anwendung flüssiger Luft , dann wandte man die

übliche Salbe in der ganzen Fläch ; des kranken

Gliedes an . Beim nächsten Verband war der er¬

starrte Teil vollständig deutlich und man merkte das

leicht daran , weil es mit diesem Teil bedeutend

besser stand , als mit dem übrigen Arm und der

Hand . Der Brand war vollständig in seiner Ent¬

wicklung aufgehalten worden .

Aus alledem geht Wohl klar und deutlich hervor ,

daß die flüssige Luft im Begriff steht , nicht nur

allein in der Industrie , sondern auch in der mo¬

dernen Medicin und Chirurgie eine Umwälzung

herbeizuführen . ;

Die Bettung .
Von Anna Seyffert .

..M°x
„ Gerda — "

Zwei Hände stahlen sich ineinander , ans zwei

Augenpaaren strahlte Jugendglück und Zärtlichkeit .

Inmitten des allgemeinen Trubels , den das Lander :

eines mit Sommergästen überfüllten Dampfers in

Heringsdorf verursacht , durften sich die heimlich

Liebenden solch ' eine flüchtige Vertraulichkeit schon
gestatten .

„ Endlich , endlich bist Du da ! " plauderten die fri¬

schen Mädchenlippen , „ o Max , wie habe ich mich

nach Dir gesehnt in dieser herrlichen Natur unter

all ' den mir gleichgültigen Menschen ! Mama ist

allerdings npch wie vor gegen Dich eingenom¬
men — "

„ So ? Leidet sie immer noch an ihrer Marotte ? "

brummte der glückliche Max grimmig .

Die kleine Mädchenhand löste sich schleunigst aus

der seinigen : „ Pfui , Max , das war respekiwidrig !
So darfst Du von Mama nicht sprechen ! "

„ Ach was , ich nenne das Ding beim rechten Na¬

men . Ist es nicht thöricht , wenn sie uns mit ihren ro¬

mantischen Grillen unser Glück voren hält ? Soll

ich etwa erst eine Luftfahrt nach dem Nordpol

unternehmen oder nach Kiautschou gehen , nur , da¬
mit die Frau Steuerrat so etwas wie einen Welt¬

helden zum Schwiegersohn erhält ? "

„ Sei doch nur ruhig , Max . Ich habe nämlich
einen großartigen Plan ! Du mußt mich reiten ,

Max — aus Lebensgefahr — "

„ Gerda , wilder Liebling , begeh ' mir ums Him¬
melswillen keine Streiche — "

„ Ich springe ins Wasser — "

„ Auf keinen Fall , Gerda , ich — "

„ Du wirst mich retten , selbstverständlich ! Bist

Du mein Lebensretter , dann hat Mama endlich die

! große That , die sie nun einmal von ihrem künf¬

tigen Schwiegersohn verlangt — doch still , dort

kommt sie schon , in ihrer Begleitung natürlich der

unausstehliche Baron von Luden — versprich Dich

um Gotteswillen nicht , rede mich nur mit „ Sie "

an — schnell , schau nach dem Meer hinüber , " und

mit veränderter Stimme fuhr die kleine Ränke¬

schmiedin fort : „ Sie haben recht , Herr Doktor !

Ich erinnere mich nicht , einen so schönen Sonnen¬

untergang je gesehen zu haben . Eine Kahnpartie

müßte herrlich sein ! "

Dann eilte sie der gestrengen Mutter , der verwitt -

weten Steuerrätin Lenz , mit der unbefangensten

Miene von der Welt entgegen .

„ Soeben ist auch Herr Doktor Haller angekcm -

men , Mama ! Nun ist der ganze Bekanntenkreis

vom Winter hier in Heringsdorf versammelt , das

ist doch zu hübsch ! Wenn Du gestattest , wird der

Herr Doktor uns begleiten ,- er schwärmt , wie Du

weißt , gleichfalls für das schöne , weite Meer ! "

„ Ich erinnere mich nicht , " äußerte die Frau

Steuerrat so kühl , als wolle sie Gerdas Begeiste¬

rung auf den Gefrierpunkt Herabdrücken ; des Dok¬
tors devoten Gruß erwiderte sie mit einem kaum

merklichen Neigen ihres stolz getragenen mütter¬

lichen Hauptes , dann traf den Schwärmer für

das „ schöne , weite Meer " ein höchst ungnädiger
Blick .

Dr . Phil . Haller war ein hübscher , schlanker , für

gewöhnlich recht selbstbewußter Herr . Stand er

aber der Steuerrätin gegenüber , so konnte man sich

des Vergleiches mit dem zusammenknickenden Ta¬

schenmesser bezüglich des Doktors nicht erwehren .

All sein Mut schwand dahin vor ihrer kn§

tisierenden Miene , und er vermochte kaum d : r

künftigen Schwiegermutter gegenüber die äußere

Fassung zu bewahren .

„ Vereinigen Sie Ihre Bitten mit den mein gen ,

Herr Doktor , dann kann Mamachen unmöglich

widerstehen , " bat Gerda schelmisch .

„ Gern , — gnädiges Fräulein — das heißt — ich

fürchte — wir bekommen >wturm — die roten
Wolken dort — "

„ Der Herr Doktor zieht es gleich den älteren

Herren vor , des Meeres Schönheiten vom Lande

zu bewundern , der alten Erfahrung eingedenk , daß

Wasser keine Balken hat , " bemerkte die Steuerrätin

ironisch lächelnd .

„ Vollkommen ruhiger Seegang , gnädigstes Fräu¬

lein — gestatten , daß ich meine Bitte mit der Ih¬

rigen verbinde — stehe ganz zur Verfügung , rudere ,

schwimme , " renommierte Lüben ,

f „ Bum , bum , " machte Gerda unartig , sie war



wirklich ärgerlich auf den Doktor , am meisten auf
ferne treuherzigen blauen Augen , die mit einem so

heimlich bittenden Ausdruck an ihr hingen .

„ Was mochte Max nur haben ? " Vergeblich kreuz¬

ten die Gedanken pfeilgeschwind durch ihr mut¬

williges Köpfchen . Jedenfalls war sie nicht gewillt ,

ihre « Plan aufzugeben . Im Gegenteil setzte sie

nach wie vor alle Hoffnung darauf . Daß Dok¬

tor Haller schwimmen könne , sie retten werde , setzte

sie alH selbstverständlich voraus .
„ Also , Mamachen — S

„ Gnädigste Frau — . " Luden hatte sich bereits

dicht an Gerdas Seite geschlängelt — „ gnädigste

Frau — ungeheuer milder Abend — darf ich eilen ,

um Sorge zu tragen — "

„ Nun , meinetwegen , mieten Sie ein Boot — "

„ Bitte , gnädigstes Fräulein , " stammelte Max sich

aufraffend , „ bleiben Sie am Lande , es droht Ihnen

Gefahr — "

„ Um so bester ! " trotzte das junge Mädchen , „ dann

wird ja den Herren Gelegenheit gegeben , den oft ge¬

priesenen Mut zu beweisen . "

Damit huschte sie davon und Lüben folgte ihr

mit langen Schritten nach .

Max drehte verzweiflungsvoll an seinem
Schnurrbart . ?

Das konnte ja nett werden ! Was sollte er rhun ?

Zurückbleiben , um dadurch Gerdas Vorhaben zu

vereiteln ? Er machte sich unmöglich bei den sport¬

liebenden Damen , wenn er sich ausschloß von der

Kahnpartie ! Fuhr er aber mit , und Gerda führte

ihren tollkühnen Plan aus , so würde er gleichfalls

als Null glänzen ; zudem kam das liebe , böse Mäd¬

chen in Lebensgefahr !

Solch eine verzwickte Situation ! Max war des

Schwimmens unkundig , Gerda verstand seines

Wissens gleichfalls nichts davon , es blieb also nur
Lüben als Lebensretter .

Bei diesem Gedanken empörte sich aber alles in

dem Doktor . Bisher hatte er den langen Baron

vlS Rivalen nicht einmal in Betracht gezogen , wer

<Ker konnte wissen , was geschah , wenn Lüben sich

opferfreudig in die Flut warf , um mit Verachtung

dev eigenen Lebensgefahr die holde Nixe aus dem

nassen Element zu befreien ?

Tausend noch einmal ! Weshalb konnte er , Dok¬

tor Haller , nicht gleichfalls schwimme » ? Er

seufzte . Seine Studien hatten ihn vollständig in

Anspruch genommen .

„ Ich hatte keine Aahnung , daß Sie wasserscheu

sind , bester Doktor ? " flötete die Schwiegermutter

in sxs im Mollton .

Potz Hagel ! Diese beiden unartigen , übermüti¬

gen Frauen ! Selbst wenn Max die Geliebte errang ,

so mußte ein Glück , das aus der Zungenspitze der

einen und auf der eigenwilligen Laune der anderen

balancierte , bald genug zerschellen .

Das mußte anders werden ' Maxens Stirn zog

sich in gefahrdrohende Falten , über dem Nachdenken

vergaß er sogar , der Steuerrätin zu antworten .

„ Nun , Sie sind doch nicht etwa beleidigt ? "

„ Und wenn ich es wäre ? " brauste er unwillkür¬

lich auf .

Die Frau Rat begnügte sich mit einem malitiö -

sem Lächeln .

Der Doktor raffte üch gewaltsam vuf . „ Was

haben Sie eigentlich gegen mich , gnädige Frau ?

Andere Leute , dmen sie gewogen sind , dollbringen

doch auch gerade leine Heläenthaten — "

Inzwischen hatten sie den Landungsplatz erreicht .

Gerda sprang soeben , die Hilfe des Barons ver¬

schmähend , in eines der blanklackierten Boote , daß

es in starke , schaukelnde Bewegung geriet .

Max wollte ihr folgen , aber die Steuerrätin

streckte ihm ihre Rechte entgegen , währenddessen der
Baron an Gerdas Seite Platz nahm .

Der Gramm deS Doktors wuchs . Die Geliebte

war ihm so weit entrückt , daß er nicht einmal mit

den Augen ein Zeichen gebe » konnte .

Es war ihm , als machten sich alle lustig über ihn ,

selbst Gerda , deren Uebermut keine Grenzen zu ken¬
nen schien .

Beide Herr « waren tüchtige Ruderer und bald

flog das kleine Fahrzeug unter den munteren

Scherzen der Insassen , mit Ausnahme des Dok¬

tors , in die See hinaus , die in ruhiger Pracht

vor ihnen lag .

Gerda beugte sich weit über den Bootsrand und

ließ das grünschimmernde Wasser durch ihre wei¬

ßen Finger gleiten , da — ohne daß das Boot beson¬

ders schwankte , glitt die schlanke Mädchengestalt

plötzlich hinein in die le ' chien Wellen , die im Mo¬

ment über ihrem Körper zusammenschlugm .

Das war so unerwartet gekommen , und selbst

dem wachsamen Auge des Doktors war es ent¬

gangen , wie Gerda das sanfte Hineingleiten in die

gefährliche Flut bewerkstelligt hatte .

Die Steuerrätin schrie laut auf , dem Baron ent¬

fuhr ein ganz respektwidriges Kraftwort und nur

Max schaute schweigend totenblaß auf das dunkle

Köpfchen , das dort , ein beträchtliches Ende vom

Nachen entfernt , soeben wieder auftauchte .

Die Rätin umklammerte den Arm des Barons ,

„ helfen Sie , retten Sie mein Kind ! mein einziges
Kind ! " '

„ Kann nicht — kann nicht schwimmen , war kühne

Behauptung von mir , zudem — mein Rheuma — "

„ Doktor , liebster , einziger Doktor , wenn Sie mein

Kind retten — alles , alle « will ich Ihnen geben ,

jede Bitte Ihnen erfüllen . "

Die arme Mutter war fast ohnmächtig vor Angst

und Schreck . Max aber empfand oor allen Dingen

eine gerechte Empörung über das frevelhafte Spiel ,

das Gerda ins Werk gesetzt hatte .

Und er , der Lebensretter , stand hier im Boot ,

ein Ritter von der traurigsten Gestalt , außer

stände , auch nur die Hand zur Hilfe des geliebten

Mädchens zu rühren .

Da , als er ganz verzweifelt auf die Wenigs Me¬

ter von dem Boot entfernt treibende Gestatt starrte ,

bemerkte er plötzlich , daß die „ Ertrinkende " unter

dem Wasser regelrechte Bewegungen ausführte .

Ern Licht ging dem Doktor auf . Ein Alp siel

von seinem Herzen .

Dieses übermütige , kapriziöse Mädchen lonnte

schwimmen , heimlich hatte sie es gelernt , es drohte

ihr mithin nicht die geringste Gefahr .

Soeben packte die weinende Mutter des Doktors
Arm .

„ Sind Sie cm Mann , so retten Sie , retten Sie

mein armes , unglückliches Kind !" jammerte sie .

Max hatte im Nu die Situation erlaßt . Er

stellte sich in Positur . Jetzt galt cs , ein für alle
Mal die beiden Damen zur Raison zu bringen .

„ Jawohl , ich werde des Leben Ihrer Tochter ret¬

ten , aber nur unter der Bedingung , daß Sie mir

Gerdas Hand geben ! "

„ Ich verspreche alles ! Nur schnell , schnell , werfen

Sie den Rock ab , er würde Ihnen nur hinderlich

sein — Gerda hat keine Ahnung vom Schwim¬
men — "

„ Kraft meines Willens , wird sie es lernen ! "

Und sich zu voller Höhe aufrichtend , rief er mit

lauter , eindringlicher Stimme :

„ Gerda , sieh mich an ! Ahme genau meine Bewe¬

gungen nach ! — Besser — so ! Die Hände nicht so
weit vorstrecken — "

Der Rätin schwindelte es vor Staunen . Mit

scheuem Respekt sah sie zu dem frischen , energischen

Männergesicht auf , das in keiner Falte zuckte , son¬

dern mit einem wahrhaft zwingenden Ausdruck auf

Gerda gerichtet war .

Und , o Wunder ! Gerdas Arme bewegten sich wie

in anmuthigem Spiel , das weiße Kleid blähte sich ,

einem duftigen Segel gleich , über den schimmernden

Wogen . So kam sie langsam näher . Ihre gro¬

ßen schönen Augen hingen bewundernd , leuchtend

vor Glück an der stattlichen Gestalt des Geliebten .

Die Rätin sah nichts davon , sie war in die Knie

gesungen . Als Max sich niederbcugte , um der

reizenden Nixe die Rückkehr in das Boot zu er¬

leichtern , brach die geänastigte Mutter in heiße

Thränen aus — cs waren DankeZthränen . Sie

galten dem neugeschcnkten teuren Leben ihres Kin¬

des und dem kühnen Lebensretter , der es vorgezogen

hatte , im Trocknen zu bleiben , und welcher doch daS

Wunder der Rettung allein vollbracht hatte .

„ Mama , " sagte Gerda zärtlich , halb von Ge¬

wissenspein gequält , halb bittend .

„ Ja , ja , Du böses Kind , ich segne Eure Liebe .

Möge Dein Gatte immer >m Stande sein , Dich aus

der Flut des Lebens so willens ' tark zu leiten , dann

kann keine Gefahr Dich treffen !"

Vom Ufer aus hatte man den Vorgang gleich¬

falls bemerkt , aber als die Rettungsboote slott

waren , saß Gerda bereits wohlgeöorgen unter dss

Geliebten Plaid im Boot , denn der ganze Vorgang

hatte sich schneller abgespielt , als er sich er¬

zählen läßt .

Er war aber von weittragenden Folgen , denn

Max hatte thatsächlich ein für alle Mal Position

den beiden Damen gegenüber gewonnen .

Ms der Schnupfen , den das Nixlein davontrug ,

geschwunden war , wurde fröhliche Verlobung ge¬

feiert . Baron Lüben fehlte jedoch bei derselben .

Hatte Gerda heimlich vorher Schwimmen gelernt ,

so that Max dies schleunigst nach seinem
Rettungswerk , und wenn die Rärin später auch

abnte , daß sie bei dem ganzen Unglücksfall die

Düpierte war , so war sie doch viel zu klug , um sich

dies jemals merken zu lassen . .

Palindrom .

Ich bekleide Thal und Höhen ,
Bin den Hirten wohlbekannt ;
Mich kannst du im Haine sehen
Und an Baches Uferrand .

Wenn du rückwärts mich genommen ,
So bin ich ein düst ' res HauS ;
Wer als Wohnnng mich bekommen
Der kommt nimmermehr heraus

Buchstabenrätsel .

8 8 8

8 8 8

8 8 8

Unterhaltungsaufgabe .

Du nimmst ein Streichholz in die eine Hand ,
streckst beide Arme und Hände möglichst weit von¬
einander aus und behauptest , daß du , ohne die
Hände einander zu nähern , das Streichholz von
der einen Hand in die andre bringen kannst .
Antwortet man nein , gehst du eine Wette ein ,
welche dn gewinnst ; du legst nämlich das Streich¬
holz auf den Tisch , drehst dich um und nimmst es
wieder mit der anderen Hand auf .

Auflösung der Rätsel auS voriger
Nummer :

Silbenrätsel : Lentner , Espe , Ohlsdorf , Palme ,
Oppach , Lystec , Dreves . Leopold Schefer .

Kircheukakender .

( Fortsetzung ) .

Donnrrskas . 21 . IM . Aloysius f 1591 . » St .
Lambertus : Oktavschluß des Fronleichnams¬
festes : Morgens S Uhr feiert . Hochamt , nach
demselben bei günstiger Witterung Prozession
über den StiftSplatz . Nachmittags 5 Uhr Fest -
Andacht . » St . Andreas : ' / , 1VUHr Hochamt
zu Ehren des hl . Aloysius .

Lrrtkag , 22 . Juni . Paulinus f 431 . » St . Lam¬
bertus : Herz Jesu - Fest , morgens 9 Uhr feierl .
Hochamt und nachmittags 5 Uhr Herz Jesu An¬
dacht . » St . Andreas : Abends >/ , 9 Uhr
Sühne - Andacht . » Dominikaner - Kloster :
Heute ist das Fest des heil . Herzens Jesu . In
unserer Kirche ist 13 stündiges Gebet . Morgens
um 6 Uhr ist Aussetzung des Allerheiligsten und
Singmesse für die Mitglieder des HI . Ordens .
Um 9 Uhr ist feierl . Hochamt . Von 12 — 1 Uhr
ist Betstunde mit sakramentalen Segen . Abends

von 6 — 7 Uhr ist Schlußandacht mit Rosenkranz ,
Abbitte , Io vsum und Segen . » Karmelr -

tessenkloster : Fest des heil . Herzens Jesu .
6 M ,r erste hl . Messe , 8 Uhr feierl . Hochamt .

Nachmittags ' / , 6 Uhr Predigt ; darnach Herz -
Jesu - und Armseelen - Andacht . Während der
Oktav sind morgens 6 nnd 8 Uhr hl . Messen u .
nachmittags 4 Uhr Andacht zu Ehren des heil .
Herzens Jesu .

Lamutaa , 23 . Juui . Edeltrndis f 679 . G St .

Lambertus : Morgens ' / , 6 Uhr SegenSmefle .
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Kirchenkakender .
Sonntag , 1 . Juli . 4. Sonntag nach Pfingsten .

Theobald . Evangelium Luka s 5 . 1 — 11 . Epistel
1 . Römer 8 , 18— 23 . > St . Andreas : Morgens
7 Uhr gemeinsch . HI . Kommunion der Schulkinder
Nachmittags 3 Uhr Offizium der Männer -
Sodalität . » Ursulinenkloster : Gemein¬
schaft ! . hl . Kommunion des Marienvereins .

Montag , 2 . Juli , Maria Heimsuchung.

Dienstag , 3 . Juli . Hyacinth . G St . Andreas :
' / , 10 Uhr hl . Messe für Verstorbenen der Männer
Sodalität . GD om inikaner - Klosterkirche :
Heute ist der 11 . der 15 Dienstage zu Ehren
unseres hl . Vaters Dominikus .

Mittwoch , 4 . Juli . Ulrich . Bertha . » St . Mariä -
Empfängnis : Abend ? 7 Uhr Josefs -Andacht .

Donnerstag . 5 . Juli . Cyrillu . G Mariä - Em¬
pfängnis . Morgens 8 Uhr Segensamt .

Freitag , 6 . Juli . Jsaias , Goar . » St . Andreas :
Abends ' / , ö Uhr Sühne -Andacht . » St . Mariä -
Empfängnis : Morgens 8 Uhr Segensmesse
für die Mitglieder der Herz -Jesu -Bruderschaft .
Abends 7 Uhr Herz Jesu -Andacht mit Predigt .
» St . Annastift : Nachmittags 6 Uhr Herz
Jefu -Andacht .

Samstag , 7 . Juli . Willibald .

Gratis - Keilage zum „ Düsseldorfer Dolksblatt " .

Vierter Sonntag nach Vstngsten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 5 , 1 — 11 . „ In jener Zeit , als das Volk Jesus

drängte , um das Wort Goites zu hören , und er am See Genesareth stand : sah er zwei
Schiffe am See stehen , die Schiffer waren ausgestiegen und wuschen ihre Netze . " — „ Da trat
er in das Schiff, welches dem Simon gehörte , und bat ihn , von dem Lande etwa ? abzufahren .
Uud er setzte sich und lehrte das Volk aus dem Schiffe . " — „ Als er aber zu reden aufgehört
hatte , sprach er zu Simon : Fahr hinan ? in die Tiefe , und werfet euere Netze zum Fange
ans . " — „ Ta antwortete Simon uud sprach zu ihni : Meister , wir haben die ganze Nacht ge¬
arbeitet und n chts gefangen : aber auf dein Wort will ich das Netz auswerfen ." — „ Als sie
dies gethan hatten , singen sie eine große Menge Fische , so daß ihr Netz zerriß ." — „ Und sie
winkten ihren Gesellen , die im andern Schiffe waren , daß sie kommen und ihnen helfen möchten :
und sie kamen , und füllten beide Schifflein , so daß sie beinahe versunken wären . " — „ Als
das Simon Petrus sah , fiel er Jesu zu Füssen , und sprach : Herr , geh weg von mir ; denn ich
bin ein sündhafter Mensch !" — „ Denn Staunen hatte ihn ergriffen , und Alle , die bei ihm
waren , über den Fischfang , den sie gemacht hatten , desgleichen auch den JakobuS und Johan¬
nes , die Söhne des Zebedäus , welche Simons Gesellen waren . Und Jesus sprach zu Simon :
Fürchte dich nicht , von nun an wirst du Menschen fangen . " — „ Und sie führten ihre Schiffe
an ' s Land , verließen Alles , und folgten ihm nach . "

Das Schiffkei « Vetri .

Die im heutigen Evangelium erzählte
wunderbare Begebenheit fällt in die erste

Zeit des öffentlichen Lebens Jesu . Bekannt¬

lich hatten Ihn die Bewohner Nazareths ans

ihrer Stadt hinansgestoßen ; Er zog daher in

die , eine kleine Tagreise entfernte Stadt

Kapharnaum , die am nordwestlichen Gestade

des Sees Genesareth lag . Au den Sabbaten

ging Er dort in die Synagoge , um zu lehren ;

mehrere Wunder die Er dort gewirkt , hatten

bereits Seinen Ruf in der ganzen Gegend

verbreitet , und Kranke aller Art brachte man ,

damit Er ihnen heilend die Hand auflege .

So war es wohl begreiflich , daß nun ganze

Bolksschaaren sich an den Herrn herandröng -

ten , um den großen Wunderthäter zu sehen

und den mit ( göttlicher ) Weisheit lehrenden

Redner zu hören .

Zwei Schifflein ( sagt der Evangelist ) stan¬

den am See ; beide waren leer , da die Fischer

ausgestiegen waren , um ihre Netze zu waschen

und auszubcssern . Nach der Ansicht berühmter

Schrifterklärer bedeuten diese beiden Schiffe ,

lieber Leser , zwei Völker : das jüdische und

das heidnische ; und der Umstand , daß die

Schiffe leer waren , und daß die zerrissenen

Netze auszebessert werden mußten , mag uns

zu erkennen geben , daß es sowohl den Alben

wie den Heiden an kundigen Führern

fehlte , so daß die „ Schiffe " beider Völker

den Stürmen irriger Lehren und schädlicher

Leidenschaften nur zu sehr preisgcgeben waren .

Die „ Netze " , mit denen man die Menschen

einfangen wollte , waren „ zerrissen " , d - h . die

Meinungen und Lehren derer , die sich den

Völkern als Führer aufdrängten , hatten nicht
die Wahrheit , oder wenigstens nichr die ganze

Wahrheit , kannten nicht die Wege und be¬

saßen nicht die Mittel des Heils . Speziell

die Lehrer des jüdischen Volkes — die

Schriftgelehrten und Pharisäer , — hatte der

Heiland zu wiederholten Malen Selbst als
blinde Führer der Blinden bezeichnet und mit

Dieben und Räubern verglichen , die die Schafe

nicht weiden , sondern stehlen und morden

wollen . Von den Lehrern der Heiden aber

— den Philosophen — wissen wir , daß der

eine fast regelmäßig dem andern widersprach ,
daß der eine als Thvrheit verwarf , was der

andere als heilbringende Wahrheit anpries .

So fehlten thatsächlich den Juden wie den

Heiden die Steuerleute , die ihre Lebensschiffe

in den Hafen des Heils hätten führen können :

Der einzige Steuermann , der durch die stür¬

mischen Wogen des Lebensmeeres sicher hin¬

durchzusteuern vermag , ist Jesns , der am

See Genesareth in das eine leere Schifflein

steigt , und zwar in jenes , das dem ,Simon

Petrus gehört .

Der Heiland hat wohl beide Schiffe ge¬

sehen und weiß , daß sie beide denen gehören ,

die Er schon zu Seinen Jüngern erwählt

hat ; Andreas und Johannes waren ja schon

beim ersten Erscheinen Jesu am Jordan aus

dem Kreise der Jünger des Vorläufers Jo¬

hannes in Seine Jüngerschaft ausgenommen

worden ; durch Andreas ward dessen Bruder

Simon dem Herrn zugeführt , der ihm

gleich bei der ersten Begegnung den Namen

„ Petrus " ( d . i . Fels ) beigelegt hatte .

Weil also ( der Evangelist ) Johannes früher

zur Jüngerschaft gelangte , als Simon Petrus ,

so muß es auffallend erscheinen , daß der Herr

nicht in das Schiff des Johannes , sondern

in jenes des Petrus einstieg . Bloßer Zufall ,

lieber Leser , war es jedenfalls nicht , vielmehr



gab (nach der Erklärung des hl . Bernhard )
der Heiland durch diese Wahl schon anfäng¬
lich zu erkennen , daß der Sitz , von welchem
aus Er durch alle Zeit die Welt leh¬
ren werde , das Schifflein Petri sei .
Nur aus dem Schiffe — der Kirche — Petri
lehrt Christus , und wird Er lehren immer¬
dar untrügliche Wahrheit !

Was der Herr hier aber durch die Wahl
des Schiffleins Petri andeutete , das hat Er
später in Worten klar und unzweideutig aus¬
gesprochen , als Er den Petrus — wie wir
am vergangenen Apostelfeste noch hörten —
als den Grundstein bezeichnete , auf den
Er Seine Kirche bauen werde ( Matth .
16 , 18 ) , ferner als Er ihn ( nach der Auf¬
erstehung ) zum Hirtend er ga uz enKirche
bestellte ( Joh . 15 . 15 — 17 ) , und chm ( früher
schon ) den Auftrag gab , seine Brüder im
Glauben zu stärken ( Luk . 22 , 32 ) .

Im Hinblick auf den künftigen Beruf und
die einstige bevorzugte Stellung des Petrus
in der Kirche Gottes steigt also der göttliche
Lehrer in das Schifflein Petri , das die wer¬
dende Kirche Gottes versinnbildet .

Wie bedeutungsvoll schließt sich nun an
das Wunder des reichen Fischfanges ,
der von demselben Schifflein Petri aus
gemacht wird ! Der Herr selber erklärt den
Zweck dieses Wunders , das alle Beteiligten
in so großes Erstaunen versetzt : „ Fürchte Dich
nicht , — sagt Er zu dem sich verdemütigen -
den Apostel — von nun an sollst Du
Menschen fangen " ! Die Gewinnung der
Seelen für das Reich Gottes vergleicht der
Herr mit dem Fischfänge ; das „ Netz , " dessen
die Apostel sich dabei bedienen sollen , ist die
Verkündigung des Evangeliums , nnd dieses
Netz sollen sie ausspannen „ in der Tiefe " :
allen Völkern der Erde sollen sie das Evan¬
gelium predigen !

Jene Prophezeiung Jesu an Simon Petrus
aber hat sich erfüllt . Am Tage , da der Heil .
Geist herabkam , haben wir die Kraft bewun¬
dert , mit der der Menschenfischer zum ersten
Male das Netz auswarf ; tausende der Besten
in Israel wurden gläubige Jünger Jesu , des
von Israel Gekreuzigten !

Aber die Barke Petri sollte nicht lange in
den Gewässern Judas bleiben ; das bescheidene
Fahrzeug gewinnt bald die hohe See und
schaukelt nun auf den Wassern , die , nach den
Worten des hl . Johannes , die Völker und
Nationen des Erdkreises bedeuten ( Geh . Off .
17 , 15 ) . Weder die hochgehenden Wogen noch
das Ungestüm des Sturmes vermögen den
Fischer vom See Liberias zu schrecken ; er
vertraut auf das verheißungsvolle Wort sei¬
nes Herrn und Meisters , der den Stürmen
und den Wogen zur rechten Zeit gebieten
wird !

Oft im Laufe der Jahrhunderte ist wohl
auch das „ Netz " des Heiles „ zerrissen " : es
waren die Spaltungen und Irrlehren . Die
dieses Unheil bewirkten , lieber Leser , waren
Fische , die das Joch der Einheit nur mit
Murren und Widerwillen ansahen und in
eitler Selbstgefälligkeit die Maschen des Apo¬
stolischen Netzes durchbrachen , um fern vom
Hafen des Heils zu Grunde zu gehen .

Ich schließe mit einem schönen Worte des
großen hl . Augustinus : „ Die Menge und
Mannigfaltigkeit der im Schifflein Petri Ver¬
einigten läßt es an Versuchung und Gefahr ,
die Einheit der Kirche durch Ketzerei und
Spaltung zu zerreißen , nicht fehlen . Die
Kirche selbst aber , von Gott geschützt ,
zerreißt nicht , weder durch innere Spal¬
tung noch durch äußere Verfolgung , — wenn
auch einige sich von ihr trennen und verloren
gehen . Durch die gesamte Kraft und brüder¬
liche Hilfe der Bischöfe und aller für den
Dienst des Evangeliums irgendwie Berufenen
rettet sie die Menge der Auserwählten an
das Ziel , an das Ufer der Ewigkeit . "

8 .

L «x « s « rrd Kandel im alte »
Deutschland .

Don Kurt Kersten .

Es ist keine unangenehme und noch weniger eine

müßige Beschäftigung , näher zu betrachten , auf

welche Weise das deutsche Volk in den ersten Tagen

seiner Geschichte sein Dasein sich ausgeschmückt hat ,

und welche Wandlungen in seiner Lust an Pracht

und Ueppigkeit bis zu dem Tage vergangen sind ,

wo der volle Tag der Kultur für dasselbe anbrach .

Der alte Deutsche aus Tacitus Germania ist ein

wohlbekanntes Bild . Der Mann , als Gebieter der

Familie , beschäftigte sich nur mit Jagd und Krieg ,

und wenn er im Hause arbeitet , so geschieht es ,

uin die Waffe » für diese männliche Zeitvertreibe

vorzubereiten . Die Frauen spinnen und weben in

unterirdischen Räumen , die durch Stroh und Dün¬

ger gegen das Eindringen der Kälte geschützt wer¬

den . Leibeigene und Hörige bestellen die Aecker ,

Knechte hüten das Vieh , Sklaven verrichten die

Dienste auf dem Hof und in der Küche . Was die

Familie braucht , muß Haus und Feld und Wald

liefern , und für den Handel gibt es da ein wenig

ergiebiges Feld . Wie Cäsar erzählt , brachten gal¬

lische Kaufleute in dieses Verhältnis eines mit den

eigenen Erzeugnissen zufriedenen Lebens zuerst ei¬

nen selbständigen Tauschverkehr . Von einigen

Stämmen wurden sie anfangs zurückgewiesen , weil

sie das Volk weichlich und unfrei machen würden ,

andere dagegen nahmen sie auf . Die römischen

Schmucksachen fanden in kurzer Zeit solche Nach¬

frage , daß in den Gegenden an der Donau und

am Rhein besondere Fabriken entstanden , die für

die Ausfuhr nach Deutschland arbeiteten . Auch

Trinkgesäße von Glas und von feiner samischer

Erde lernten die Deutschen kennen . Was sie sonst

erhielten , waren gallische und italienische Weine ,

Kleider - und Färberröte . Dieser bedurften sie zur

Ausübung ihrer rohen Malereien an den Schilden

der Krieger und an den Wänden der Häuser . Man

sollte kaum glauben , daß die rohen Urgermanen

den Römern Luxusartikel hätten geben lönmn

und doch besaßen sie deren zwei : Zuckerrüben und

Laugeseife . Liberias schätzte die deutschen Rüben

so hoch , daß er den Vorrat für seine Tafel nie

ausgehen ließ . Die Laugenseife brauchten ihre

nordischen Erfinder , um ein dunkleres Haar zu

färben , und zu demselben Zweck verwendete man

sie in Rom . Mit der färbenden Seife zugleich gin¬

gen deutsche blonde Haare nach Italien und mußten

sich zu Perrücken für römischst Zöpfe verarbeiten

lassen . Dieser Verkehr führte die Barbaren zu ei¬

genen Versuchen im Handwerk und in der Kunst .

Der ersten Stufe der gewerblichen Bildung , die

durch die steinernen Waffen der alten Gräber re -

präsentirt wird , folgte das sogenannte Bronzezeit¬

alter , in dem man die meisten und vornehmsten Ge¬

räte aus einer Mischung von Kupfer und etwas

Zinn goß . Me die bronzenen Waffen und Schmuck¬

sachen , die man im Norden und am Rhein gefunden

hat , zeigen mit wenigen Ausnahmen eine große

Gleichmäßigkeit der oft sehr schönen und immer

eigentümlichen Verzierungen . Im Norden gab man

Spiralen und Wellenlinien den Vorzug , im Sü¬

den bildete man ein Bänder - und Flechtwerk .

Trinkgeschirre von Glas , die erweislich deutschen

Ursprungs sind , hat man am Oberrhein und in

den Donaugegenden gefunden , nie aber im Innern

oder höher hinauf im Norden . Diese Glasgeschirre

haben alle das Eigentümliche , daß sie am Boden

abgerundet sind , also nur auf den oberen Rand

gestellt werden können , und ihre Verzierungen sind

künstlich und zum Teil sogar geschmackvoll . Nicht

selten kommen in den Gräbern auch Perlen und

Korallen von farbigem Glasfluß vor , und die in

Schwertgriffe eingesetzten Verzierungen von der¬

selben Masse haben zuweilen schon eine untergelegte

Metallfolie .

Der Geschmack am Luxus war erwacht und

konnte in den Eroberungskriegen nach voller Be¬

friedigung streben . Me Deutschen des Frankeu -

reichs , denen eine der reichsten römischen Erbschaf¬

ten zugefallen war , erscheinen uns in der Schilder¬

ung Gregors von Tours als geputzte Barbaren . Sie

wohnten in Häusern , aus Brettern und Balken ge¬

zimmert und mit Nägeln zusammengeschlagen .

Hinter dieser rohen Außenseite versteckte sich das

reichgeschmückte Innere , wo es goldene und silberne ,

mit Edelsteinen gezierte Gefäße , prachtvolle Vor¬

hänge aus Seide und Purpur , und Vorräte von

Wein , Getreide und Schinken gab . Me welt¬

lichen wie die geistlichen Großen kleideten sich in

kostbare Stoffe und zeigten sich von Dienern und

Sängerschaaren umgeben . Bei ihrem glänzenden

Gastmahl saßen sie auf ihren hohen Weichen Feder¬

kissen , ließen die mannigfachsten Speisen im ra¬

schen Wechsel sich folgen , tranken aus Bechern mit

Blumen geschmückt und füllten sie mit Getränken die

von Gewürzen dufteten . Der Merovinger Chil -

perich besaß einen großm Tafelaufsatz von Gold

und Edelsteinen , der 50 Pfund schwer war . Er ,

habe ihn zum Ruhme und Glanze des Franken¬

volkes anfertigen lassen , sagte Gregor von Tours ,

und schenke Gott ihm längeres Leben , so solle noch

mehr dergleichen sein werden . Als derselbe König

drei Jahre späterseine Tochter zu ihrem Verlobten

nach Spanien schickte , folgten ihr fünfzig Lastwagen

mit Gold , Silber und anderen Kostbarkeiten , wozu

noch die wertvollen Geschenke ? des Frankenvolkes
kamen .

Durch den Handel wurde die Kriegsbeute mit

den Erzeugnissen des Ostens , mit Gewürzen , Wohl¬

gerüchen und Webereien von Seide und Gold ver¬

mehrt . Diesen Handel vermittelten die Syrer , Ita¬

liener und Juden , welche letzteren sogar eigene

Schiffe ausrüsteten . Karl der Große unterhielt

einen regelmäßigen Verkehr mit Syrien und Palä¬

stina , Aegypten und Karthago . Der Mönch von

St . Gallen erzählt von einer persischen Gesandt¬

schaft , welche die Lage des Frankenreichs nicht ge¬

kannt , aber dasselbe nach jahrelangem Umhergehen

ermittelt und Elephanten , Affen , Löwen , rumelische

Bären , iberischen und türkischen Purpur , Balsam

und Narben , Gewürze und Wohlgerüche überbracht

habe . Ein neuer Gesandter des Perserkönigs , un¬

ter dem aber der Khalif Harun al Raschid zu ver¬

stehen ist , überreichte ein Lustzelt , einen Vorhang

für den Vorhof von außerordentlicher Größe und

Schönheit , zwölf Vorhänge mit buntgefärbten

Schnüren , viele kostbare und seidene Gewänder ,

Wohlgerüche , Salben und Balsam , ein kunstvoll ge¬

arbeitetes messingenes Uhrwerk mit ehernen Kü¬

gelchen , die durch Ausfallen auf Becken die Stunde

onzeigten , und mit zwölf Reitern , die zu Ende je¬

der Stunde einen Umritt aus zwölf Fenstern her¬

aus in zwölf andere hineinmachten ; außerdem Leuch

ter aus Messing , außerordentlich groß und schön .

Von einer Opposition gegen den überhandneh¬

menden Luxus hören wir wenig . Einer der Fälle ,

in denen eine mit Uebermut gepaarte Prachtliebe

ihre Züchtigung erhielt , knüpft sich an die Person

Karls des Großen . An seinem Hofe lebte ein

Großer , der mit den zusammengekauften Schätzen

fremder Reich « prahlte . Um ihn zu beschämen ,

überredete der Kaiser einen Juden , der Handelsrei¬

sen in den Orient ausgeführt hafte , den Großen

so lüstern zu machen , daß er um mehrere hundert

Pfunde Silber , ein angeblich seltenes , mit den kost¬

barsten Gewürzen zubereitetes Produkt von ihm

erhandelte . Nach dem Handel erwies sich die teure

Waare als eine gemeine , mit Gewürzen eingemachte

Maus . Die Beamten und Grafen Ludwigs des

Frommen hatten auf einem Zuge nach Italien in

Padua , wohin die Venetianer alle Reichtümsr des

Ostens brachten , die Prachtvollsten Kleider erkauft .

Die Bescheidensten gingen in Pelzen von Marder

und Hermelin , die Stutzer trugen die Häute der

phönizischen Vögel , die mit Seide eingefaßt , mit

den Schwanzfedern und die Haut von Hals und

Rücken der Pfauen geziert und mit syrischem Pur¬

pur und orangefarbigen Streifen verbrämt waren .

Der Kaiser hüllte sich in seinen einfachen deutschen

Schafpelz und . führte seine zierlichen Rillcr durch



Wald und Feld , durch Schmutz und Regen , so daß

fit bald wert Mimmer als er allssahen .

In der ersten Zeit des selbständigen Deutschen

Reiches tritt der Zug zum fabelhaft reichen Mor¬

genland « und zu dessen Schlüssel und Schatzkammer

Konstantinopel als ein sehr bezeichnetes Merkmal

auf . Der Handel , der jeder Kulturftrömung folgt ,

' wendete sich vor Allem nach Konstantinopel unv nach
den Städten am Mittclmeer , die mit der Levante

handelten . Konstantinopel nahm damals die Stell¬

ung ein , welche seine vortrefflich « Lage ihm an¬

weist , und war das Verbindungsglied zwischen

Asien und Europa . Asien schickte dorthin alle seine

Gewürze , Essenzen , Balsame und wohlriechenden

Kräuter , seine edlen Früchte , feine vielbewunderten

Gold - und Seidenwebereien , für welche die Stadt

lange der hauptsächlichste Stapelplatz blieb . Die

berühmten Schmiede der Stadt verarbeiteten die

kostbaren Metalle zu kirchlichen und profanen Ge¬

fäßen im römisch -byzanitinischen Geschmack . Auch

der Seidenbau war dort im siebenten Jahrhundert

heimisch geworden , und Gold - und Seidewirkereien

gab es in so außerordentlicher Menge , daß alle

Seiden - und Goldstoffe in Europa unter dem Na¬

men der byzantischen Maaren gingen . Hier war

vier Jahrunderic lang die höchste Blüte , der gewerb¬

lichen Bildung und des Luxus . Me Geschichts¬

schreiber vom achten bis zwölften Jahrhundert kön¬

nen nicht Worte genug finden , alle die Herrlichkei¬

ten in Konstantinopel genügend zu beschreiben . Nach

einer Aufzählung der Beute , die den Kreuzfahrern

1203 bei der Eroberung der Kaiserstadt in die

Hänide fiel , drängt Arnold von Lübeck feine stau¬

nende Bewunderung in die Worte zusammen , so

außerordentlicher Art sei der Reichtum gewesen , daß

man bisher nicht geglaubt habe , das ganze latei¬

nisch « Reich besitze so viel .

Durch den Donauhandel gelangten die Donau¬

städte zu einer frühen Entwicklung . Regensburg

erscheint bereits im zwölften Jahrhundert als eine

sehr reiche Stadt , die viel an Arnberg abgeben

konnte . Unter den Zollgesetzen handelt eines von

solchen Waren , welche nach Rußland gehen oder au -

Rußland kommen . Wien trat ebenfalls bedeut¬

sam hervor , und zwei Städte , welche heute noch

kaum genannt werden , Hainburg und Enns , wer¬

den als äußerst lebhafte Knotenpunkte des Ver¬

kehrs häufig erwähnt . Unter den in Regensburg

privilegirten Kaufleuten befanden sich die mehrerer

rheinischen Städte , die ihre morgenlandischen Maa¬

ren von der Donau holten .

Daß sie wenigstens ihre Gewürze und Alles , was

nian im Mittelalter unter dem Namen von Speze¬

reien zusammenfaßte , auf diesem Wege bezogen ,

beweist der Zoll vom zwei Pfund Pfeffer , den die

rheinischen Kaufleute in Enns erlegen mußten . Noch

heute findet man in niederrheinischen Kirchen und

Klöstern die kostbarsten und ältestm Ueberreste von

Purpurgewändern und Teppichen morgenländischer
Art .

Die Straße von der Donau zum Rhein zog sich

von Donauwörth aus zu Lande an den Main und

folgte diesen bis zur Mündung . Viele Zeugnisse

schildern den Rhein selbst als eine der belebtesten

Straßen . deren Wichtigkeit sich schon im achten

Jahrhundert bemerklich machte und seitdem fort¬

während stieg . Am Ende des elften Jahrhunderts

schilderte Lambert von Hersfcld die rheinischen -

Kaufleute als „ ein Geschlecht , das vom Winde wie

ein Blatt bewegt werde , von Jugend auf unter städ¬

tischem Luxus und Vergnügen erzogen , ohne alle

Erfahrung des Kriegswesens sei und die Gewohn¬

heit habe , nach dem Verkauf der Maaren bei Wein

und Mahlzeit gleich Helden über dm Krieg zu re¬

den , ohne selbst das Werk hinausführen zu kön¬
nen . "

Durch Störung des Donauhandels wurde der

Grund zu dem Aufschwung der schwäbischen und

fränkischen Städte gelegt .

Kolossale Baureste aus alter Zeit sprechen von

dem Reichtum , den Goslar durch seinen Bergbau

und durch den Handelszug , der die Stadt berührte .

erwarb . Ihre Schätze zogen ihr aber Feindselig¬

keiten der Braunschweiger zu , denen sie eines Ta¬

ges , als die Thore schlecht bewacht waren und die

meisten Bürger sich außerhalb befanden , erlag . Acht

Tage dauerte es , ehe die Beute auf Lastwagen , die

man von allen Seiten herbeischaffte , fortgesührt

war . Darunter waren so viele Spezereien und

Pfeffer , daß man diese kostbaren Maaren mit

Scheffeln in große Haufen teilte . Aus den Kir¬

chen schleppten die Braunschweiger goldene Kron¬

leuchter und andere Zierarten hinweg , die in großer

Menge hier gesammelt waren .

Der rohe Luxus , der auf die Kostbarkeit des

Stoffes sieht und allen Auffallenden den Vorzug

gibt , war in der ersten Zeit natürlich vorherrschend .

Die Beschaffenheit der Verkehrsstraßen , die nur

kostbare Artikel zu führen gestatteten , trug das

ihrige dazu bei . Nachdem die erste Gier in Gold

und Silber , Spezereien und Gewürzen , seidenen

Stoffen und Pelzwerk sich gesättigt hatte , kam nun

die Zeit der Veredlung der Maaren durch Kunst¬

fleiß . In einzelnen Maaren hatte dieser übrigens

seine Thätigkeit bereits entfaltet . In einem Ge¬

dicht des Abtes Hermann von Reichenau , der am

Bodensee lebte , und in der Mitte des elften Jahr¬

hunderts starb , ist von leinmen Handtüchern die

Rede , in welchen Mumm und andere Bilder und

Zeichen eingewebt waren . In Schwaben färbte

man die Tücher für Könige und Fürsten rot , an der

Donau machte man ein wasserdichtes Tuch von gelb¬

licher und bräunlicher Farbe , das für das beste in

Deutschland galt . Der Rheinwein verbreitete sich

über ' s Meer bis nach England und in dis nordischen

Länder , deutsches Bier wurde spätestms im Anfang

des dreizehnten Jahrhunderts verschickt .

Der edelste Fortschritt des Luxus ist der , welcher

im Bauwesen entstand . Sehr viele unserer alten

Städte besitzen in dm Lauben oder bedeckten Gän¬

gen , in denen der alte deutsche Kaufmann seine

kostbaren Maaren auslegte , eigentümliche Zierden .

Sie fehlten keiner Stadt des Mittelalters und selbst

kleine Märkte besaßen sie . Sie entstanden in den

meisten Städten durch Ueberbau , indem das zweite

Geschoß der Wohnhäuser oft beträchtlich weit über

das Erdgeschoß in die Straße hereingebaut und

dann mit steinernen Pfeilern oder Stützbalken un¬

terzogen wurde . Indem sich Haus an Haus , nach

derselben Art gebaut , an einander reiche , bildeten

sich die zusammenhängenden bedeckten Gänge , die

sich, um den alten Schrannenmarkt in München

und um manchen anderen Platz ziehen . Als Karl

der Große , nach der Erzählung Eginhards , die

Kirche zu Aachen erbaut hatte , schmückte er sie mit

Gold und Silber , mit ehernen Gittern und Thü -

ren , die Säulen und den Marmor aber ließ er aus

Italien herbeischaffcn . In den älteren Kirchen

des romanischen Baustils beschränkt : sich die Pracht

auf das Innere , wo man die breitm Wände rings¬

um mit glänzenden Teppichen bezog und auf den

Altar seidene , mit Goldfäden durchstickte und mit

bunten Bildereien gezierte Stoffe legte . Vom drei¬

zehnten Jahrhundert an entfaltete sich der archi¬

tektonische Reichtum der gothischen Bauwerke . Die

reichsten Handelsstädte waren auch die , welche in

prachtvollen Kirchenbauten miteinander wetteiferten

und ihre Gotteshäuser mit Bildwerken von Stein

und Erz und mit Glasmalereien schmückten .

In der Blütezeit des deutschen Handels erstieg

der Luxus den Gipfelpunkt des Schönen . Von den

alten Meistern , die das Leben ihrer Zeitgenossen aus

schmückten , könnten manche der heutigen lernen .

In der älteren Zeit erfüllte der Luxus zwei wich¬

tige Missionen . Zuerst trieb er zu jenen Eroberun¬

gen auf römischem Boden , denen wir nicht zu nahe

treten werden , wenn wir sie Raubzüge im Großen

nennen . Dann gab er den Anstoß zu einer Han¬

delsbewegung , die sich in überraschend kurzer Zeit
bis an die äußersten Grenzen der damals bekannten

Welt ausdehnte . Man braucht nur die Waaren -

verzeichniffe des dreizehnten Jahrhunderts durchzu¬

sehen . um sich zu überzeugen , daß der Weltverkehr

wenn auch langsam , unbeholfen , und mit mancher

Zwischcnstation alle Länder in seinen Kreis zog ,

von denen man überhaupt nichts wußte . Selbst

aus manchen Ländern , die nur den arabischen Geo¬

graphen bekannt waren , erhielt man seltene und

kostbare Artikel , z . B . aus Habesch und dem Su¬

dan . Einzelne unbestimmte Nachrichten , die man

von diesen Gegenden aus dritter und vierter Hand

überliefert erhielt , wurden sagenhaft ausgeschmückt

und pflanzten den Trieb zu Entdeckungen in die

abendländische Welt ein . So arbeitete der Verkehr

des dreizehnten Jahrhunderts der großen Entdeck¬

ung des fünfzehnten vor . z

Am Irirhringssturm .
Novellette von Gerhard Walter .

Vergnüglich schleuderte er seines Weges dahin ,

ein leichtherziger sorgenloser Geselle . Er war sei¬

nes Zeichens ein Doktor der Philosophie und Gym¬

nasiallehrer , der seine Examina mit gutem Glück

gemacht hatte und nun frohgemut seines Amtes

wartete , und dem es sehr gut in seiner Haut und in

der Welt überhaupt gefiel . Jetzt gerade hatte er

14 Tage Herbstferien , für die er der guten Stadt ,

die ihn beherbergte , Lebewohl gesagt und ins Ge¬

birge gezogen war . Im Walde und in den Ber¬

gen war ' s tadellos still und schön . Der große Hau¬

fen der Sommerfrischler hatte sich längst verzogen

und nur wenige Feinschmecker , welche wußten , wie

schön der Bergfrost bei welkendem und fallendem

Laub ist , waren noch hier und da zu finden . Da ,

wo der Doktor hauste ini einsamer Waldwirtschaft ,

einem Eisenhammer nah , wohnte außer ihm jetzt

kein Fremder . Er war Herr des Waldes allein und

wenn er stundenlang durch ihn hinzog , traf er keine

Seele . Und das war chm gerage recht . Es war zu

schön und feierlich unter den dunklen Tannen und

den buntbelaubten Buchen . Und wenn er oben

stand , wo der Aussichtstempel mit dunkler Rinde

bekleidet , weit hinabschaute in die stillen Thäler ,

dann ging ihm das Herz auf in der großen tröst¬

lichen , lautlosen Einsamkeit , die ihn auf Meilen

umgab . Einsam tauchte der Blick hinab in die

Schluchten . Vom lichten Gelb bis zum dunklen

Braun , durch alle Abstufungen herbstlicher Fär¬

bung prangte das Laub an den Ahornbäumen und

Birken und Buchen der Bergeshöhe , und ernsthaft

hoben die Fichten in dunkelgrünem Kleid sich ab

von dem bunten Hintergründe , über dem lichter ,

l -läulicher Nebel lag wie em zart durchsichtiger

Schleier .

Auch heut ' war er am Morgen hinausgegangen

in den stillen Forst , und außer einigen Holzfällern

hatte er keinen Menschen getroffen . Nun ging er

heimwärts durch den sinkenden Abend , hungrig

und durstig . „ Durch das Krebsbachthal müssen

Sie zurückgehen ! " hatte der Wirt ihm am Morgen

gesagt : „ über die Knüppelbrücke und am Bach

entlang ; dann biegen Sie bei der Stiegeneichs ab .

Und trotz all dem guten Rat war er offenbar fehl

gegangen , und schließlich , wie ' s immer ein bischen

dunkler wurde , war er ganz froh , als ihm aus dem

Grunde ein Haus mit Weißen Wänden entgegen¬

schien . Vergnügt ging er darauf zu . Tieftönen¬

des Hundegebell empfing ihn . In der Thür , über

der ein Hirschgeweih prangte , und die . von einer

Laube überwölbt war von jetzt ganz blutrotem ,

wildem Wein , stand eine Frauengestalt . Sie hielt

den einen Bracken am Halsband fest , der sich sehr

ungeberdig benahm .

Der Doktor grüßte höflich und ging auf das

schlanke junge Mädchen zu , die einen sehr reizvollen

Anblick bot , dunkel von Haar , dunkel von Brauen

und weiß von Gesicht mit großen klaren Augen und

einem wundervollen Oval des jungen Antlitzes . Sie

mußte jedem gefallen , der sie so in dieser Einsam¬

keit stehen sah .

„ Bitte , sagen Sie mir doch , wo ich bin ! " sagte

er , dicht an die freundliche Erscheinung herantre -

tend , den Hut in der Hand . Er , auch eine ange¬

nehme , jugendfrische Erscheinung voll Kraft mit



mannhaftem Gesicht und klaren , freundlichen Au¬

gen , ein zuverlässiger Mann . Sie hielt den Hund

mit Gewalt zurück , der ungestüm vorwärts drängte .

„ Sie sind vor der Försterei „ Wildkessel " , ant¬

wortete sie mit angenehmer Stimme .

„ Wildkessel ? " sagte er lachend ; „ aber ich bitte

Sir , wie komme ich denn dahin ? Ich wollte ja

nach meinem Quartier im „ Eisernen Mann ! "

Sie lachte ein wenig . Zwischen den weichen Lip¬

pen des jungen Mädchens leuchteten die schönen

Weißen Zähne .

„ Da werden Sie halt irre gegangen sein ; nach

Westen statt nach Norden ! " Von hier haben Sie

noch anderthalb Stunden zu gehen Aber wenn

Sie hier ausruhen wollen , dann treten Sie ein ,

wenn Sie mit mir fürlieb nehmen möchten . Ich

hüte allein das Haus bis zur Nacht . Wir dürfen

den Wanderern Erquickung bieten . "

„ Mit Vergnügen ! " sagte der Fremde und ließ

sich müde nieder auf der Bank vorm Hause . Wenn

Sie freundlich für mich sorgen wollen , dann laß '

ich ' S mir gefallen . "

Sir verschwand .' Murrend folgte ihr der Bracke .

Es war eine köstliche Stunde . Der Abend war

mild und windstill . I « Wald « , dicht am Forst -

Haus schrieen dir Hirsche . ES war rin gewaltiges ,

machtvolles Tönen , das durch den schweigenden Forst

dröhnte , wenn es anhob . Am Himmel über der

Lichtung , stand die volle gelbe Scheibe des Mondes .

Der Doktor saß und trank hier Bier und rauchte .

Mit Behagen und Freude rUhte sein Blick auf der

Gestalt des lieblichen Mädchens , die ihm gegen -

übersatz , über ihre Arbeit gebeugt :

„ Haben Sie hier denn auch Ansichtskarten ? "

fragte der Doktor .

Das Fräulein sprang lachend auf .

„ Gerade heut ' haben wir sie bekommen mit arger

Verspätung . Ich will sie Ihnen zeigen . "

Leichtfüßig eilte sie ins Haus .

Es waren hübsch ausgeführte Bildchen . Der

Doktor sah dem jungen Mädchen ins Gesicht , auf

dar der Helle Glanz des Mondenlichtes verklärend

fiel . Sie war reizend . „ Sammeln Sie auch ? "

fragte sie .

„ Eine Bitte hätte ich " , antwortete er und sein

Auge ließ nicht von ihr ; „ kaufen möchte ich mir

keine , aber eine Erinnerung an diese Stunde hätte

ich gern . Wollen Sie mir freundlichst eine dieser

Karten in meine Heimath senden ? Ich werde mich

dankbar zeigen durch Erwiderung . Gehen Sie da¬

rauf ein ? "

„ Gern ! " erwiderte sie .

„ Hand darauf ? "

„ Hier . "

Eine kleine weiche Hand war ' S , die einen Augen¬

blick in der seinen lag .

Im Walde schrie ein Uhu . Nun ließ sich auch

der Hirsch wieder hören .

„ Geben Sie mir noch ein Glos !"

Er konnte und mochte nicht fort . — Endlich

mußte er ' s doch .

„ Darf ich wiederkommen ? " fragte er und hielt

wieder ihre H - nd .

„ Gewiß ! " sagte sie freundlich .

Er ging hinein in den dunklen Forst . Es war

ihm so eigenartig wohl zu Sinn . Ab und zu

ging ein geheimnisvolles Rauschen durch die Baum¬

kronen , und leise skalierten welke Blätter herab

ins Moos des Waldes . — Es war Herbst .

Am nächsten Tage kam er wieder . Bei Tageslicht .

Das Fräulein , die Schwägerin des Försters , hatte

heimlich nach ihm ausgeschaut und als sie ihn her -

abkommen sah , freute sich ihr Herz im Stillen .

Und seines freute sich auch , als er ihr Gewand don

ferne durch die Tannen schimmern sah . Sie waren

beide jung , und beide im Frühling , ob draußen die

Blätter fielen . Und er kam jeden Tag . Sie hatte

cs ihm angethcm in ihrer Anmut und Herzensgute .

Und ein liebeS junges Mädchen war sie auch . Nun

lebte der Wald erst für ihn in all ' seiner ^ erbstes -

pracht . Es waren wonnige , sonnige Tage .

Aber nun mußte er doch davon . — Er stand vor

ihr und hielt ihre Hände . Dort hinter der Tan¬

nenschonung . Sie hielt das glühende Gesicht ge¬

senkt .

„ Fräulein Emma — zu Weihnachten muß ich

zu meiner alten Mutter . Aber darf ich zum Vor¬

frühling , wenn der Schlehdorn und dis Anemonen

blühen , wieder in die Beuge kommen ? "

Sie HO langsam die Bucke und sah ihn an , ohne

ein Wort zu sagen .

„ Und die Karte ? "

„ Bekommen Sie . " — Noch hielt er ihre Hände .

„ Und ich darf sie beantworten ? "

„ Sie lächelte ihn an : „ Sie werden besten bald
Müde werden ! "

Da legte er den Arm um sie : „ Nie , Emma ! "

flüsterte er . Sie wand sich hastig los : „ Auf Wie¬

dersehen ! " — Droben vom Bergt wehte sein Luch

herab . Sie grüßte ihn wieder und sah ihm lange

lange nach . — Es waren Tage hoffenden Glückes

gewesen . Im Herbst !

Und er kam zür Osterzeit , wie der Schlehdorn

an der Bergwand blühte . Aus der Karte waren

Briefe geworden . Warmherzige Briefe . — Und

nun kam « r wieder jeden Tag .

„ Was soll eigentlich daraus werden ? " fragte der

Förster sie eines TageS mit ernstem Gesicht , als sie

mit glühenden Wangen inS HauS trat . Der Dok¬

tor war eben gegangen .

Sic atmete schwer und tief .

„ Fritz — wir sind einig ! " sagte sie — „ und ich
werde seine Frau ! "

„ Unsinn !" brummte der Förster , „ wsr ' S glaubt ,

bezahlt ' neu Thaler ! " Er griff nach seiner Büchse

und ging geradenwegs nach dem „ Eisernen Mann . "

Als er spät in der Nacht zUrückkam sah er sehr

glücklich aus . Emma öffnete ihm die Thür . Das

Licht fiel auf ihr erregtes süßes Gesicht . „ Gey '

zu Bett , Mädel , und träume süß ! " sagte der Bru¬

der freundlich . „ Ich habe nichts dagegen ! " Sie stand

vor ihrem Bett und rang die Hände gen Himmel
in übermächtigem Glück .

„ Sie hat nichts ! " hatte de : Förster zum Doltor

gesagt .

Der hatte sich hoch aufgerichtet : „ Schlagen Sie

mich tot aber lasten kann ich das Mädel nimmer ! "

— Das ward eine selig « Zeit in den Tannen und

im Förstcrhaus ; im Frühling . Und die Drossel

sang dazu und der Kuckuck rief im Walde .

Er nahm wieder Abschied . Sie wollte ihn nicht

lassen . ,Mrl , wenn ich nur erst Dein wäre ! "

klagte sie tu süßem Ungestüm . „ Es ist so schreck¬

lich , immer Abschied nehmen zu müssen . " Er hielt

sie in den Armen : ,Mein geliebtes Mädchen , Du !

Noch ein kleines Weilchen , bis ich Oberlehrer bin ! "

„ Hättest eine andere bekommen können , mit viel ,

viel Geld ! " klagte sie und zitterte an seinem Herzen .

„ Aber ich will nur Dich !" " — Und wieder ging

der volle Mond über ihnen auf und schien ihr ins

Geficht . Köhl wehte es durch den Wald im ersten

herben Frühlingshauch . Ein Schauder durchfuhr

den schlanken jungen zarten Leib : „ Leb wohl !" —

Acht Tage später kam der Doktor lustig pfeifend

die Treppe hinauf zu seinem Junggesellenstübchen .

Im Briefkasten an der Thür schimmerte ein weißer

Brief . Schnell schloß er auf . Die Aufschrift war

von der Hand des Försters . Was war das ? Er

ritz den Umschlag auf : „ Kommen Sic baldmög¬

lichst ! " las er von eiliger Hand geschrieben ; „ Emma

verlangt nach Ihnen . Sie ist krank seit dem Abend

Ihrer Abreise . " — Da stürmte er schon hinaus , wie

er ging und stand . Und nun stand er wieder vor

ihr . Vor dem Lager der Fiebergiühenden , Bewußt¬

losen . Seine Hände hielten die ihren , die brennend

heißen . Seine Thränen fielen heißer noch darauf .

Nun that sic die Augen aus mit den dunklen glän¬

zenden Sternen und richtete sich jäh auf . Tie lan¬

gen Strähnen ihres braunen Haares fielen um ihre

Schultern . Sie sah ihn an und umklammerte

seine Hände und legte ihre Wange darauf . Bist Du

da ? " Vergiß mich nicht , ich wollte , ich hätte Dir

gehört , — immer Abschied nehmen müssen , immer

Abschied nehmen — Sie siel zurück . Ihr Atem

ging schwer , da richtete sie sich noch einmal auf dem

Arm auf : „ Es war ein großes seliges Glück für
mich . Küß ' mich , Geliebter ! "

Sie schlang ungestüm den anderen Arm um ihn .

Ihre Lippen brannten heiß . Dann sank sie schwer

zurück . Ihr Arm fiel herqb . — Draußen .̂ ging

stürmend und brausend der Frühling durch den

Wald und streute junges , grünes Laub auf die

Wegs , herabgeriflen von Bau « und Zweig .

Alkerler .
* Splitter . Nicht der Spiegel macht eint

Frau auf das erste graue Haar aufmerksam , son¬

dern eine — gute Freundin . — Wenn eine Frau

einer anderen nachsagt , sie habe eine hübsche Ge¬

stalt , so meint sie damit , sie habe ein häßliches Ge¬
sicht .

* Erschwerend . Geheimpolizist ( einen
Fremden erwischend , der an verbotener Stelle ba¬

det ) : „ Was , bestechen wollen Sie mich ? . . . .

Und noch dazu blos mit zwei Mark ? "

* Klassifizirung . Der Adjutant : „ Ich
bitte mir aus , Kerls , daß Ihr beim Hurrah tüch : -

tig das Maul aufreißt . — Die Herren Offiziere

den Mund , wenn ich bitten darf ! "

* Mißtrauisch . Vater der Braut ( prah¬

lend ) : Meine Tochter hat an jedem Finger zehntau¬

send Mark !" Bewerber : „ Hat sie auch noch alle
zehn Finger ? "

* Das erstaunte Hänschen . Hänschen

( zum ersten Mal einen Couleurstudenten erblickend ) :

„ Aber Papa , der ist ja nüchtern ? !"

* Im Konzertsaal . Musiker : „ Nun , wie

fanden Sie heute die Leistung des Meisters ? " Pia¬

nist : „ Großartig ! wahrhaft großartig . Unsereins

muß mindestens drei Konzerte geben , um so oft
daneben zu greifen wie er in einem . "

* Tiefsinnig . ( AuS einem Vortrag .) „ Immer
bleibt es die Hauptsache , daß der rechte Mann
zur rechten Zeit auf den Plan tritt , denn was
wäre z . B - aus ColumbuS geworden , wenn er zu¬
fälligerweise erst nach dev Entdeckung Amerikas
auf die Welt gekommen wäre ! "

" Der Nörgler . A . : Hat Ihre Frau auch
schon einmal da ? Essen anbrennen lassen ? — B . :

Die ? Bor der ist nicht einmal der kalte Aufschnitt
sich « !

Silbenrätsel .

„ a , an , darf , dri , dy , en , hes , Herrn , lot , lo , ne ,
o , o , rot , je , sen tel , ten , them . " — Die Anfangs¬
und Endbuchstabe » ergeben den Vor - und Zunamen
eines Dichters der Neuzeit . - Die sieben zu bil¬
denden Wörter bezeichnen : 1 . Einen englischen
Fluß . 2 . Eine deutsche Provinz . 3 . Einen bota¬
nischen Ausdruck . 4 . Eine Insel im großen Ozean .
5 . Einen Dichter . 6 . Einen Namen . 7 . Einen
Ort in Bayern .

Rätsel .

Es ist die wunderschönste Brück ' ,

Darüber noch kein Mensch gegangen ;
Doch ist daran ein seltsam Stück ,
Daß über ihr die Wasser hangen
Und unter ihr die Leute gehn ,
Ganz trocken , und sie froh ansehn .
Die Schiffe segelnd durch sie zieh » ,
Die Vögel sie durchfliegen kühn ;
Doch stehet sie im Sturme fest ,

Kein Zoll noch Weggeld zahlen läßt .

Charade .

Sie fliehen , meine ersten Zwei ,
In leichtem Fluge dir vorbei
Und sind auf ewig dir verloren ,
Hast du sie nicht durch That beschworen !
Mein Drittes warnt dich vor dem Glück
Und sagt dir , daß im Augenblick

DaS Schönste kann zertrümmert werden ,
Denn nichts ist dauernd hier auf Erden .
Nimm schon auf ros ' ger Jugendbahn
DeS Ganzen ernste Warnung an .

Auflösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Rätsel : Baumwolle .
Buchstabenrätsel : ES geht alles drüber und

drunter .

Charade : Allzuviel .
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A ! rchenkarK « lder .
Sonntag , 8 . Juli . 5 . Sonntag nach Pfingsten -

Kilian f 682 . Evangelium Matthäus 5 , 20 — 24 -
Epistel 1 . Petrus 3 , 8 — 14 . 0 St . Lamb ertus :
Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion
der mar . Jungfrauen Kongregation und nach¬
mittags ' / , 4 Uhr Vortrag und Andacht für die¬
selben . » St . Andreas : 3 . Aloysianifcher
Sonntag . O Maria - Himmelfahrt : Hl . Kom¬
munion der Knaben . O St . Anna - Stift :
Nachm . 6 Uhr Vortrag und Andacht für die
marian . Dienstmädchen Kongregation . » Ka¬
pelle zuStoffeln : Fest der hl . 14 Rothelfer .
8 Uhr hl . Messe mit Segen und Predigt . SSt .
Martin : Um ' / , 8 gemeinschaftl. hl . Kommunion
für die Schule an der Martinstr .

Montag . S . Juli , Agilolph f- 770 . » Domini¬
kaner - Kloster : Fest des hl . Johannes von
Köln und seine Genossen, Märtyrer von Gorkum ,
aus unser« hl . Orden . Um 9 Uhr feierl . Hoch¬
amt ; abends ' / . 8 Segensandacht .

Dirnslag , 10 . Juli , Felicitas f- ISO . » Domini¬
kaner - Klosterkirche : Heute ist der 12 . der
15 Dienstage zu Ehren unseres hl . Vaters
Dominikus . Um 6 Uhr hl . Messe für den lll .
Orden . Abends ' / , 8 Segensandacht .

Mittwoch . 11 . Juli , PiuS I . f 157 .
Donnrrslag . 12 . Juli , Nabor und Felix -f 304 .
Freitag » 13 . Juli . Margaretha f- 300 . Eugen -s

SOS » St . Andreas : Abends >/ , S Uhr Sühne -
Andacht .

Samstag , 14 . Juli , Bonaveutura r 1274 .

Gratis - Keilage zum „ Düsseldorfer Dolksblatl".

Isirnfter Sonntag nach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Mathäus S , 20 — 24 . „ In jener Zeit sprach Jesus

zu seinen Jüngern : Wenn euere Gerechtigkeit nicht vollkommener sein wird , als die der
Schriftgelehrten und der Pharisäer , so werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen . " —
„ Ihr habt gehört , daß zu den Alten gesagt worden ist : Du soft nicht töten : wer aber tötet ,
der soll des Gerichtes schuldig sein ." — „ Ich aber sage euch , daß ein Jeder , der über feinen
Bruder zürnt , des Gerichtes schuldig sein wird . Wer aber zu seinem Bruder sagt : Rakka !
wird des Rates schuldig sein : und wer sagt : du Narr ! wird des höllischen Feuers schuldig
sein . " — „ Wenn du daher deine Gabe zu dem Altäre bringest , und dich daselbst erinnerst ,
daß dein Bruder etwas wider dich habe , so laß deine Gabe allda vor dem Altäre , und geh
zuvor hin , und versöhne dich mit deinem Bruder , und dann komme , und opfere deine Gabe ."

Die chrifitiche Gerechtigkeit .
Die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und

Pharisäer war ein blendendes Außenwerk .

Die Aeußerlichkeiten des Mosaischen Gesetzes

übten sie aus Hoffart ; es war ihnen nur da¬

rum zu thun , das Lob des Volkes zu erwerben .

Der Kern des Pharisäertums ist der Hoch¬

mut und die Ruhmsucht ; die Schale des

Pharisäertums aber ist manchem Wechsel
unterworfen .

Als vor hundert und mehr Jahren Fröm¬

migkeit und christliche Sitte noch allgemeine

Wertschätzung fanden und angesehen waren ,

da gab es , lieber Leser , Wohl auch manchmal

Pharisäer , die , im Innern ungläubig , heim¬

lich ein Lasterleben führten , aber nach außen

hin Gehorsam gegen die Kirche und christ¬

liches Leben und christliche Sitte heuchelten .

So suchten sie nach oben und nach unten zu

täuschen und sich die Wege zu bahnen , um

ihre selbstsüchtigen irdischen Zwecke zu er¬
reichen .

Heute ist das bekanntlich anders geworden .

Die wahre christliche Gerechtigkeit wird nicht

mehr geschätzt ; der Gehorsam gegen die Vor¬
schriften der Kirche und das treue Bekenntnis

des katholischen Glaubens haben mehr auf

Spott und Hohn und Zurücksetzung , als auf

Achtung und Begünstigung zu rechnen .

Da weiß denn nun das Pharisäertum ge¬
schickt den Mantel nach dem Winde zu drehen .

Man giebt vor , aus Tugend und Sittlichkeit

großen Wert zu legen , aber nicht um Got¬

tes willen , an den man nicht glaubt ,

sondern aus Rücksichten der „ Humanität " d .

i . der reinen Menschlichkeit . — das Laster sei

des Menschen unwürdig und darum zu meiden .

Nun sagt der Herr aber Selbst in der hl .

Schrift : „ Der Anfang der Weisheit

ist die Furcht des Herrn " .( Psalm 110 ) ;

wo daher die Furcht des Herrn aufgegeben
wird , weil man an Ihn nicht mehr glauben

will , da ist auch keine Wahrheit und

ebensowenig deren unzertrennliche Schwester ,

die Tugend , zu finden , — sondern da ist

Thorheit und Laster . Die Thorheit fangt da

an , wo die Gottesfurcht aufhört .

In unfern Tagen , lieber Leser , giebt es

nun manche Christen , die der vom Heilande

geforderten Gerechtigkeit oder Tugend allzu

enge Schranken ziehen . Sie bereden sich , daß

wenn man getauft sei uud an Christum glaube ,

nichts weiteres vom Herrn gefordert werde ,

als was die Welt von einem ehrlichen

und redlichen Manne fordere .

fordert denn die Welt von ihren

Leuten ? Ein unsträfliches , tadelloses äuße¬
res Betragen : Das ist gewöhnlich alles ,

was die Welt als Verdienst ihrer rechtschaf¬

fenen Leute ansieht und preist . Zeigt der

Mensch nur im Aeußerlichen eine unsträfliche

Aufführung , so ist die Welt damit zufrieden ;

denn das Herz sieht sie nicht . Sie kann auch

nichts mehr fordern und muß damit zufrie¬

den sein : stellen wir uns eine Stadt vor ,

deren Einwohner in ihrem äußeren Betragen

sämtlich ohne Tadel sind , so wird sie damit

sehr zufrieden sein , ja , sich Glück wünschen .

Aber der allwissende Gott kann damit nicht

zufrieden sein : Er wendet sich mit Seinen

Forderungen zunächst und hauptsächlich an

das Herz , und alles äußerlich schöne und

tugendhafte Gebühren ist in Seinen Augen

nichts , wenn es nicht in einem nach Tugend

und Heiligkeit strebenden Herzen seinen Ur¬

sprung hat . Es ist wahr : die christliche

Frömmigkeit muß sich auch äußerlich , muß

sich auch vor den Menschen zeigen ; aber un¬

bedingt muß das Herz die Quelle sein , aus

der sie entspringt ; es muß eine Frömmigkeit
sein , die vom Herzen kommt .

Hier zeigt sich , lieber Leser , der eigentliche

Charakter unserer christlichen Religion . Seit¬

dem das Christentum in die Welt gekommen

ist , seit der Zeit begnügt sich der Himmel ,
nach dem Ausspruche Jesu , mit keinen andern

Anbetern , als mit solchen , die ihn im Geiste

und aus dem Innersten des Herzens anbeten .

Die Religion Jesu sucht eben vor allem das

Herz in Ordnung zu bringen und zu heiligen .



Es ist dies eine Wahrheit , die an vielen ,
vielen Stellen des Evangeliums betont wird ;
um so auffallender ist es , daß diese wahrhaft
christliche , innerliche Frömmigkeit thatsächlich
selten ist in anbetracht der großen Zahl derer ,
die sich mit einem Schein - Christentum be¬
gnügen .

Sehen wir etwas genauer zu : wie handelt
ein Christ , der innerlich und von Herzen fromm
und tugendhaft ist ? Mrd er sich durch die
geringste Schwierigkeit vom Dienste Gottes
abschrecken lassen , oder ihn als eine drückende
Last tragen ?

Welche Lebhaftigkeit , welcher Eifer , welche
Sorge , Umsicht und Mühe gewahren wir
meist , wenn es sich um ein zeitliches Gut ,
um ein irdisches Glück handelt ! Ich
wundere mich auch nicht darüber : das Herz
ist von diesen Weltdingen ganz eingenommen ,
und wo das Herz ergriffen ist, da werden
Hügel und Berge eben gemacht , da schwinden
alle Hindernisse . Handelt es sich aber um den
Dienst Gottes , da ist alles beschwerlich ; da
greift man nicht zu oder legt nur mit Wider¬
willen Hand an . Die Augenblicke , die man
dem Dienste Gottes schenkt , scheinen manchen
Christen die langwelligsten und lästigsten zu
sein ; mit Unwillen gehen sie zum Gottes¬
dienste und gehen mit Freuden davon . Da¬
her kommt es denn , daß man niemals weniger
mit Gott verkehrt , als wenn man wirklich
bei Ihm ( im Gotteshause ) ist ! Nicht wahr ,
lieber Leser , da fehlt die Frömmigkeit des
Herzens ganz und gar .

Ist unser Herz Gott dem Herrn wahrhaft
ergeben , dann fliehen wir keine uns gebotene
Gelegenheit , für Ihn etwas zu thun , und was
Er von uns verlangt , das thun wir gern und
freudig . ' Noch mehr ! Eine wahre Frömmig¬
keit des Herzens thut sich selbst im Dienste
Gottes niemals genug . Sie beobachtet nicht
nur das , was ausdrücklich geboten ist , das ist
ihr zu wenig : freiwillige , nicht gebotene Dienste
und Opfer bringt sie dem Herrn dar .

Freilich , die große Mehrzahl hält sich nur
an das , was ausdrücklich geboten ist ; was in
unser Belieben gestellt ist , aber zweifellos
Gott sehr wohlgefällig wäre , danach strebt
man nicht , das unterbleibt einfach . — In ge¬
wissen Dingen ist man strenge , empfindlich ,
gewissenhaft ; dagegen ganz leicht und ge¬
fällig in anderen Dingen , die oft noch viel
wesentlicher sind . Dieses Verhalten hat sehr
wenig mit wahrer Frömmigkeit und Tugend
zu schaffen , wohl aber viel , ja , sehr viel mit
der Eigenliebe . Und besäße man auf solche
Art alle Tugenden sin den Augen der Wel t ,
— welchen Wert hätten sie denn in den
Augen Gottes ?

Auch die wahre Frömmigkeit und Tugend
ist nicht ganz frei von Mängeln und Fehlern ;
sie hat Fehler , aber solche , über die sie sich
schämt und demütigt , über die sie sich betrübt ,
und wider die sie sich waffnet ; sie hat Fehler ,
aber solche , die sie stets und ohne Aufhören
zu bessern und auszurotten sucht . Der wahre
Christ besitzt noch nicht alle Tugenden ,
aber er strebt emsig nach allen Tugenden ;
er verdemütigt sich aufrichtig vor Gott , wenn
er sieht , wie er noch so weit vom Ziele ent¬
fernt ist , und verdoppelt seinen Eifer , um es
zu erreichen .

Das ist , lieber Leser , ein kleines Bild von
jener christlichen Gerechtigkeit , die
der Herr — im Gegensätze zurpharisäischen
— von uns allen fordert . 8 .

Ans dem Inwekenfchrei « fürkkicher
Irans « .

Don Th . D . Gall ( Berlin ) .

So lange die Menschheit Freude hat an dem

glitzernden Gestein , das seinen geheimnißvollen

Zauber auf so magische Weise auszuüben weiß :

jo lange haben auch fürstliche Frauen es gewisser¬

maßen als ein Vorrecht ihrer Stellung betrachtet ,

kostbare Schmuckstücke in ihren Besitz zu bringen .

Die Geschichte manches vornehmen Hauses ist oft¬

mals geradezu verwoben mit derjenigen von glän¬

zenden Edelsteinen , die allmählich im Laufe der

Jahrhunderte von den Frauen der betreffenden Fa¬

milie in schön geschnitzten und kunstvoll ausge¬

legten Juwelenschreinen angesammelt wurden .

Hadwig , die Herzogin von Schwaben , wie sie uns

Scheffel in seinem „ Ekkehard " in so treuer Wie¬

dergabe der geschichtlichen Persönlichkeit schildert

— selber eine kunstvolle Gemme , geschnitten von

Meisterhand — besitzt natürlich gemäß der hohen

Machtstellung , die sie unter »den Fürstinnen im da¬

maligen römischen Reich deutscher Nation ein¬

nimmt , ein « reiche Fülle von Kleinodien aller Art .

Aber den Vorzug giebt sie einem Beryll , also einem

Edelstein , der heute schwerlich noch in besonderem

Maße die Gunst der Frauenwelt genießen würde .

Und doch , was waren alle Kleinodien , die sie unter

der Obhut dienender Frauen in ihren Burggemä¬

chern auf dem Hohen - Twiel in sicherem Verschluß

hielt , im Vergleich zu den Schmuckstücken , in denen

die Fürstinnen Alt - Roms im Zeitalter der Cäsaren

zu prunken pflegten . Poppea trug Ohrringe , die

nach heutigem Gelde 3 Millionen Mark wert waren ,

und Lollia Paulina , die Gattin Caligulas , um¬

wand sich täglich Stirn und Hals , die weißen

Arme und die rosigen Hände mit aus Perlen und

Smaragden bestehenden Schnüren , die Plinius ,

wenn man wiederum den heutigen Wert bei der

Berechnung zu Grunde legt , auf gegen 7 Millionen

Mark veranschlagte . Auch die Frauen der Bour¬

bonen verfügten über Juwelenschreine , in denen es

glitzerte und glühte von allerhand Kleinodien oder

sonstigen Schmuckgegenständen . Zumal zeichneten

sich in dieser Hinsicht die Töchter der Medici aus ,

denn sie brachten in den Louvre aus ihrer florenti -

nischen Heimat nicht nur den Reichtum des alten ,

zur Fürstenwürdc emporgestiegenen Kaufhauses ,

sondern auch den großen künstlerischen Geschmack ,

wie er eben damals nur in der Heimat des Ben -

venuto Cellini und Michel Angelo in gleicher Weife

anzutreffen war . Als Maria von Medici die

Taufe eines ihrer Kinder rüstete , ließ sie sich ein

Gewand Herstellen , das mit dreitausend Diaman¬

ten und der „ Kleinigkeit " von zweiunddreißigtau -

send Perlen benäht war . Es durfte als ein Wun¬

der der edelsten Kunststickerei betrachtet werden ,

und die Mär davon lief , Neid und Bewunderung

erregend , zu den Frauen sämtlicher übrigen

Fürstenhöfe Europas . Freilich war damit auch

eine Mißlichkeit gediehen , an die vorher kein Mensch

gedacht hatte . Denn als die Königin dies Pracht¬

gewand anlegen wollte , stellte sich heraus , daß es

viel zu schwer war , um von ihr getragen werden zu

können , und so mußte Maria von Medici zu ihrem

nicht geringen Verdruß dem feierlichen Akte in

einem minderwertigen Kostüm beiwohnen .

Ueberhaupt durften sich die gekrönten Frauen

Frankreichs in Bezug auf Edelsteine und sonstiges

Prunkgeschmeide einen Luxus erlauben , wie er
kaum an einem anderen Hofe der Welt damals

möglich war . Als sich Franz I . am IS . Juni 1530

mit Eleonore von Oesterreich vermählte , stellten die

Kleinodien , mit denen sie sich schmücken konnte , einen

Wert dar , der nach heutigem Gelde ungefähr

8 675 267 Francs ausmachen würde . Die Haupt¬

zierde war der berühmte Rubin von 200 Karat , ge¬

nannt „ Cote de Bretagne " . Catharina von Medici

war , als sie Frankreichs Königin geworden , von

diesem Kleinod so entzückt , daß sie es am liebsten

immer getragen hätte . Nur deuchte es ihr für

ihren prunkenden Sinn etwas zu einfach ; sie ließ es

darum mit elf Perlen neu „ montieren " . Gleich¬

wohl konnte sich Catharina vorläufig noch immer

nicht rühmen , all die wunderbaren Geschmeide , über

die sonst Frankreichs Königinnen verfügt hatten , in

ihrem Juwelenschreine zu bergen . Denn di « mei¬

sten derselben schmückten Diane von Poitiers . Wenn

es vom gemünzten Golde heißt : ölst " , so

gilt dieser Grundsatz in vielleicht noch höherem

Maße von dem blitzenden Gestein in den Truhen

französischer Fürstinnen . Von den Schultern Dia¬

nen von Poitiers wanderten sie auf diejenigen

Maria Stuarts , als diese — ein kurzer Traum in

ihrem so leidvollen , tragisch - verworrenen Dasein !

— während einer knappen Zeitspanne als Gattin

Franz H . die Krone der Valois trug . Auch Marie

Antoinette nahm keinen Anstoß daran , sich mit

jenen Edelsteinen zu schmücken , die vorher von der

Pompadour und der nicht unbeträchtlichen Reihe

der Nachfolgerinnen derselben getragen wurden .

Gerade damals mochten übrigens die französischen

Krondiamanten so kostbar und reich gewesen sein ,

wie niemals zuvor . Neben vielen anderen befand

sich darunter der berühmte „ Regent " , einer jener

historischen Diamanten , der später bei Napoleons I .

Krönung den Griff seines Degens schmückte , der

nicht minder wertvolle „ Sancy " und der „ Grande

Table " , ein Edelstein , für den Catharina von Me¬

dici ehedem die Hafenstadt Calais von den Eng¬

ländern zurückkaufen wollte . Die letzte fürstliche

Frau , die sich mit all diesem gleißenden Gestein

schmücken durfte , war bekanntlich die Kaiserin

Eugenie . Im Jahre 1878 entäußerte sich die Re¬

publik der französischen Krondiamanten , soweit

diese noch aus dem Sturz des Kaiserreiches vor¬

handen waren . Ein Ausschuß von Sachverstän¬

digen schätzte den Wert der Schmuckstücke auf etwas

mehr als 21 Millionen Franks , wobei freilich auf

den „ Regent " allein 12 Millionen kamen . Einige

Heißsporne verlangten freilich noch besonders das

Einschmelzen der sogenannten „ Kafferlichen Krone " ,

weil das Feuer alles reinige . "

Es ist selbstverständlich , daß auch eine so alte ,

reiche ruhmvolle Dynastie , wie die Habsburger , über

einen mächtigen Schatz von Juwelen aller Art ver¬

fügt . Allein er trat niemals so gleißnerisch in

den Vordergrund , wie dies am Hofe der Valois

und Bourbons der Fall gewesen . Gleichwohl soll

das blonde Liesel , die Gemahlin Karl VI . , des

letzten eigentlichen Habsburgers , gar wunderhold

ausgesehen haben , wenn sie , geschmückt mit jenen

Kleinodien , die einst Maria von Burgund dem

Hausschatze der Habsburger einverleibt , den Fa¬

schingsfestlichkeiten beiwohnte , die in den Prunk¬

gemächern der Burg zu Wien oder in denjenigen

des von ihr so sehr geliebten Schönbrunns statt¬

fanden . Wie die gesamten Lande der habsburgi¬

schen Monarchie , so gingen auch die Kleinodien des

alten Geschlechts auf die Tochter des „ blonden Lie¬

sel " , Maria Theresia , über ; und so wie diese

Fürstin hatten sie jedenfalls noch niemals eine ge¬

kleidet , wie viele ihrer in der stillen Kapuzinergruft

zum ewigen Schlummer beieinander gesellt waren .

Allein Maria Theresia zeigte sich jedem Prunk ab¬

hold . Sie war so schön , daß sie dessen nicht be¬

durfte . Ihrem schlichten Sinn widerstrebte ein
Tand , dessen ganze Wirkung sich nach außen rich¬

tete . Als sie einst von den Unsummen vernahm ,

die ihre Tochter Maria Antoinette verschwendete ,

um einen Rubinenschmuck neu fassen zu lassen ,

mußte der habsburgische Gesandte kurzweg bei

Frankreichs junger Königin anfragen , „ ob sie denn
von Sinnen sei ? " —

Der Reichtum an Juwelen und sonstigen Klein¬

odien bei den Hohenzollernfrauen datirt erst aus

der Zeit , da diese Dynastie zu ihrer eigentlichen

Machtstellung gelangte . Heute freilich dürfen sich

die Schmuckgegenstände , über di « die Hohenzollern -

Frauen verfügen , in jeglicher Hinsicht mit denen

auch der übrigen ersten Herrscherhäuser Europas

messen . Die Gemahlin Kaiser Wilhelm II . besitzt

einen Juwelenschatz von einem Reichtum und einer

Mannigfaltigkeit der Einzelstücke , daß die Augen

des Sterblichen , der all dies einmal zusammen zu

sehen bekäme , davon ganz bestimmt geblendet wer¬

den müssen . Manches dieser Schmuckstücke ist von

historischem Wert . So besitzt die Kaiserin ein

Brillantendiadem , zu dem jene Hutschnalle ver¬

wendet worden , die einst Napoleon I . hei feiner



Krönung in Notre - Dame am 2 . December 1804 ge¬

tragen . Sie wurde dann bei Waterloo unter „ Mar¬

schall Vorwärts " von einem Husarenregiment er¬

beutet und Friedrich Wilhelm III . ließ den vollen

Wert für dieses Schmuckstück den tapferen Reitern ,

nachdem es genau abgeschätzt worden , auszahlen .

Seit dieser Zeit befindet sich das Kleinod im Kron -

schatze der märkischen Hohenzollern , um bei beson¬

ders festlichen Gelegenheiten von der jedesmal re¬

gierenden Kaiserin getragen zu werden .

Neben den Kleinodien , die regierenden Frauen

aus dem Haus - und Kronschatze der Familie zu

Gebote stehen , giebt es nun fernere , die zu ihrem

Privateigentum gehören . Diese werden wohl von

ihnen am liebsten getragen . Die Königin von Eng¬

land schätzt über Alles einen Chrysopras . Sie be¬

trachtet ihn gewissermaßen als ein Amulet , von dem

sie sich nicht trennen mag . Immer führt sie diesen

Stein in einem Schächtelchen bei sich oder hat ihn

sonst in ihrer Nähe . Die Königin von Italien

schwärmt für Korallen ; freilich soll sie diesen

Steinen nicht zum Müdesten deswegen ein so gro¬

ßes Interesse zuwenden , weil sie damit einen Er¬

werbszweig ihres Volkes , der Jahre hindurch fast

vollständig brach gelegen , flott zu machen , beabsich¬

tigt . Die ermordet .! Kaiserin Elisabeth von Oester¬

reich hinterließ eine Sammlung von Opalen und

Smaragden , wie sie reicher wohl schwerlich jemals

in dem Juweleuschrein einer Sterblichen vorhanden

gewesen . Die Zarin - Wittwe bevorzugt die Türki¬

sen , die Kaiserin Friedrich den mildabgetönten

Silberglanz köstlicher Perlen . „ Unsere Wilhelmine "

schließlich , Hollands jungfräuliche Königin , soll dem

reinen Wasser herrlich geschlissener Diamanten den

Vorzug vor jedem anderen Gestein geben . Auf

ihren Reisen zu befreundeten Fürstenhösen und

während ihres Aufenthaltes in Paris trug sie fast

beständig eine goldene Halskette mit einem eigen¬

artigen Verschluß in Form einer zwanzig Zenti¬

meter langen Schlange , deren Leib gleichfalls zum

Teil um die Kette gewunden ist . Der Kopf dieses

Kriechtieres besteht aus einem einzigen großen Dia¬

manten von wunderbarstem Feuer , Körper und

Schwanz sind aus lauter winzigen Gliedern zu¬

sammengesetzt , die wiederum dicht mit Brillanten

besäet sind . . Diese „ holländische Schlange " hat

überall , wo sich die junge Königin zeigte , Bewun¬

derung und jedenfalls — auch Neid bei mancher

fürstlichen Evastochter erregt . <Nn solches Schmuck¬

stück kann man sich freilich auch nur leisten , wenn

man die einzige , unbestrittene Erbin eines so reichen

Herrscherhauses ist , wie desjenigen der Oranier ,

deren Schlußstein ja gewissermaßen ,F ) ns Wil -
helmintje " bildet . —

Weereszauöer .

Eine Strandgeschichte von Ada Rhenstaedt ( Rakel ) .

Das große Meer ! So weit der Blick gleitet keine

andere Schranke auf diesen weiten wogenden Flu¬

ten , als fern der Horizont , dessen Lime im Wasser

verschwimmt . Graugrün der Wasserspiegel , gleich¬

farbig der düstere - Himmel , dem Blicke geeint Was¬

ser und Luft , ein Bild der Unendlichkeit .

Ein Hauch der Unendlichkeit weht über dem

Meere , dem brausenden !

Von ' sturmzerzausten Kiefern umstanden erhob

sich nahe dem flachen Strande ein armes winziges

Häuschen , etwas abseits von den besser gebauten

Häusern des Fischerdorfes .

Vom Strande herauf , an den sturmgeborgcnen

Booten vorbei , schritt ein Mann auf das Häus¬

chen zu .

Seine Gestalt war groß und kraftvoll , stroh¬

gelbes Haar hing unter ' dem verwitterten Süd¬

wester etwas struppig hervor . Des Mannes Züge

waren weich und gutmütig , die Hellen Augen aber

hatten einen Ausdruck von Mut und Energie , wie

sie das siegreiche Ueberwmde ^ VM Hefgh rep pur zu
geben vermag

Der Mann bückte sich , trat in die niedere Haus -

ihüre in ein ärmlich ausgestatteies Zimmer ein .

Eine alte Frau mit vergrämten Zügen war darin

am Herde beschäftigt .

„ Ist die Lene zu Haus ? " fragte der Mann .

„ Was fragst ? " erwiderte die Alte unfreundlich .
„ Was geht Dich die Lene an ? Möchtest mir wohl

noch das Letzte rauben und das Mädel ins Ge¬

rede bringen ? "

Der Bursche war rot geworden bis unter die

gelben Haare .,

„ Ne , ne , " sagte er , „ Beckersche , das will ich gewiß

nicht . Ich wollte die Lene nur was fragen . Ueber

sie zu reden soll sich Keiner erlauben , sonst schlag

ich ihn in Grund und Boden !"

„ Na ja — bist auch so ein Schlimmer gleich !

Weißt , die Lene ist drüben in der andern Stube ,

bei Jahns seiner Frau . Die is ' nu ' all ' so lang

krank und die Kinder gehen so abgerissen rum . Da

flickt die Lene ein bischen , daß die Kinder morgen

für Sonntag was Heiles anzuziehen haben " , sagte
die Alte .

„ Ich will draußen auf die Len ; warten , " ant -

v ortete der Mann nach kurzem Besinnen . „ Sag ' s

' hr — draußen auf der Bank unter der Kiefer . "

„ Me Zeit wird Dir lang werden , " lachte die

Alte höhnend , „ die Lene hat leine Zeit zum

Schwatzen . " ' I

„ Ich habe Zeit , ich warte . " -

Der Sonntagmorgen war angebrochen . Der

Sturm hatte sich gelegt und stiller schlugen die

Wogen an das Ufer .

Stille und Sonntagssrieden lagen auf dem wei¬

ten Lande und der Geist Gottes «chwebte über den

Wassern .

Hans Klasen hatte die ganze Nacht auf der

Bank gesessen und gewartet , bis endlich Lene mit

dem ersten Frühlicht aus dem Hause getreten war .

Das war Wohl frühzeitig gewesen , denn es war

Hochsommer und die Sonne stand noch vor 5

aus ihrem feuchten Bette auf . Jetzt saß Lene Becker

neben Hans Klasen . Sie hatte schon ihr sonntag -

sches Zeug an und sah schmuck genug aus , einem

armen Burschen das Herz heiß und den Kopf ver¬

dreht zu machen .

„ Ja , Lene , " sagt er eben , „ ich Hab Gelegenheit ,

vom ollen Schulz , der zu seinem Sohn nach Kö¬

nigsberg ziehen will , einen Kahnanteil zu kaufen .

Ich habe Geld auf der Sparkasse und — und —

ja wenn Du — meine Frau werden möchtest , so

könnten wir uns zusammen durchschlagen ; wenn

Du willst , so schließe ich den Kauf ab — meinst Du
ja ? "

Lene war aufgestanden und mit ihren blitzenden

Augen schaute sie ihm trotzig ins Gesicht .

„ Nein , ich mein nicht — ich will nicht ! Wenn

Du in Gold stecktest bis über die Ohren , ich würde

Dich nicht wollen , weil Du ein Fischer bist ! "

„ Verachtest Du die Fischer so sehr und bist doch

selbst eines Fischers Kind ? Alle , mit denen Du

v - rkehrst , sind Fischer und Fischerfrauen — ich

kann Dich nicht verstehen ! "

„ Nicht ? "

Die Gestalt des Mädchens reckte sich and iyre

Arme hob sie in wilder Geberde über das Haupi .

„ Nicht ? " Weiß nicht , was für Elend ich gekostet

habe vom ersten Tage an , da ich denken lernte , weil

ich eines armen Fischers Kind war ? "

Hans Klasen faßte dis Mädchens Hand .

„ Ich weiß " , sagte er leise , „ Dein Vater hatte

Unglück , — überall hin folgte es ihm nach . Wenn

er zum Fischen mit hinausfuhr , so blieben die

Netze leer . Keiner wollte mehr mit ihm zu thun

haben . Er mußte seinen Bootsanteil verkaufen

und sich kümmerlich durchschlagen mit der Sträub¬

st scheret im eigenen kleinen Boot . So war ' s mit

Deinem Vater , ich aber bin nicht wie er . Ich stehe

mich gut mit dem Nix , ich würde Glück haben —

ja welch ' ein Glück , wenn Du nur bei mir sein

wolltest ! " " " . . '

Des Burschen Augen strahlten , er faßte fester

drs Mädchens herabhängende Hand .

Nun saß sie wieder neben ihm wie gebrochen .

Die braunen Hände preßten sich gegen die Schläfen ,

in ihren Augen lag Jammer und Qual , als sie

sagte : „ Ich kann nicht , Hans Klasen , Hab ' meinen

Vater lieb gehabt Uber Alles . Ueber das Elend ,

die Armut , über die . Angst , die mein Kinderherz

zerriß , wenn ich den Vater draußen wußt in :

Sturm , im kleinen Boot allein auf dem wilden

Meer — ja , darüber käme ich wohl fort , aber über

das Andere nicht . Denn einmal kam er nicht wie¬

der . Weit Kon unserem Strand haben ihn die

Wellen an das Land gespült und die Leute brach¬

ten ihn uns ins Haus als einen Toten . Damals

faßte mich ein Grauen vor dem Meere — ein Grau¬

en vor dem Gewerbe eines Fischers . Ich mag Dich

leiden , Hans Klasen , aber das Grauen steht zwischen

uns — ich kann nicht darüber weg ! "

Hans Klasen war aufgestanden . Sein Gesicht

war totenbleich . Doch seine Stimme klang ganz ru¬

hig : „ Na ja , Lene , dann war es ein Irrtum . Eine

Frau , die ein Grauen hat vor dem Gewerbe ihres

Mannes — nein das geht nicht . Und ich — na ,

ich kann mal nichts anders sein als ein Fischer ;

>denn das Meer hat es mir angethan , ich kann nicht

ws davon . Ich bin nicht gelehrt genug . Dir das

zu erklären , — es kommt eben vom Meereszauber .

Vom Meereszauber ! !

Hans Klasen ging langsam die Düne hinab und

Lene stand da , hochaufgcrichtet , wie erstarrt . /

Als der Mann hinter der Bucht am Strand -

ihren Augen entschwunden war , hob sie , einer Mackst

gehorchend , die stärker war als ihr Wille , dm Fuß .

die Düne herab zu steigen und dann stand sie ' am

Meere und lauschte atemlos .

War das , was sich leise singend , süß beschwich¬

tigend , lockend und verheißend um des armen Mäd¬

chens Herz legte , war das Meereszauber ? Ach ,

Lene war ja viel zu wenig geübt , ihre Gefühle zu .

verstehen , aber bald danach saß sie auf der . Düne

und weinte bitterlich . , , ^

Zwei Jahre später . ^

Am Kreuzweg auf dem Felde stand die alte

Beckersche , ihre Tochter erwartmd , die vom Bauern¬

hof , auf dem sie gearbeitet hätte , den Weg herauf

kam . — - c . ,

Die alte Frau war gut gekleidet und sah frischem

aus , als vor zwei Jahren ; Lme dagegen war

schlanker geworden und ihre Augen blickten müde

in die Welt . „ Weißt ," sagte die Frau , „ ich kam

Dir schon entgegen , denn ich Hab ' eine große Neuig¬

keit für Dich . Deines Bauern jüngster Sohn war

bei mir und hat , wie sichs gehört , um Dich cmge -

halten . Er hat eine Stelle in Aussicht als Lehrer

n der Stadt und Du wolltest doch immer gern fort

vom Meer . " , > - , /

„ Ja früher , " sagte Lene . „ Jetzt aber mag ich

nicht ! Und den Lehrer mag ich auch nicht . "

„ Na , das fehlte noch — Du bist wohl nicht klug .

Lene ! Solch ' ne Ehre auszuschlagen ; so etwas !

So ' nen feinen Mann und so gern hat er Dich ! "

„ So gern hat er auch vor Kurzem noch die reiche

Liesbeth vom Bauernhof dort drüben gehabt und

' st nicht gestorben , als sie ihn nicht gewollt hat !

Nein Mutter , der thut mir nicht leid — aber Du

dauerst mich — ich hätt ' s Dir gegönnt , ein bischen

Behaglichkeit auf Deine alten Tage . Aber ich kann

nicht — ich kann nicht . Ich will gern noch mehr

arbeiten . Du sollst nichts entbehren , ' Mutter ! "

Die alte Frau seufzte : „ Na , denn is das wieder

nichts . Ich Hab mal kein Glück . Na , ich will aber

nich ' klagen , Du thust , was Du kannst für mich . "

Stumm gingen die Frauen den Weg entlang .

„ Weißt , " sagte die Mutter Plötzlich , „ der Han »
Klasen ist wieder da . Hast den Stein nicht ge¬

sehen , daß Du so daher stolperst ? Und wie blaß



Tu bist , Lene — d ! k Gewitterluft thut es wohl

nicht ? — Ja , was ich noch erzählen wollte — d -. r

Hans will hier bleiben . Er hat doch sein bischen

Ererbtes vom Großvater und soll noch tüchtig ge¬

spart haben auf seiner Reis ' mit dem Schiff . In

Indien ist er wohl gewesen oder was weiß ich wo

senst . Er will dos hübsche Haus kaufen , das der

olle Schuster gebaut hat — sollst sehen . Lene , der

bringt es noch zu was ! " —

Die Lene hatte die Nacht schlaflos gelegen ,

früh vor Tag war sie auf . Sie räumte leise die

Stube auf , machte Feuer , versorgte die Ziege und

dann stand sie rastend vor der HauSthür und schaute

auf das weite Meer , das leise beschwichtigend und

lockend saug , wie an jenem frühen Sommersonn -

i - g , wo das qualvolle Sehnen und das Trauern um

verlorenes Lebensglück angrfangcn hatte . Zur sel¬

chen Stunde war es gewesen , auf der Bank unter

di ,r sturmzerzausten Kiefer . Unwillkürlich ging sie

um das HauS , die -Stätte aufzusuchen .

Auf der Bank faß ein Mann , den Kopf in ' die

Hand gestützt , über die das strohgelbe Haar herab

fiel . Die Lene wollte davon laufen und konnte

den Fuß doch nicht heben vor Aufregung . Und
dann lauschte ' sie .

Der Sonntagsglocken Frühläutcn klang leise

fernher über das Meer und mischte sich mit dem
4 süßen Singen , der . leise ' anschlagenden Wellen .

' Das war der Meereszauber !

Lene Becker wußte plötzlich , was es für eine wun -

de . rsamc Bewandtniß damit hatte und ebenso

schnell als dies : Erkenntnis in ihrer Seele wach

krmde , stand sie vor Hans Klasen .

„ Warum sitzt Du da auf der Bank ? " fragte sie
Hasthg ohne Gruß .

Den Mann war aufgesprungen und Lene sah

nun erst , daß sein « Gestalt breiter geworden war

und brauner sein gutes Gesicht .

„ Wcrrum ich hierher gekommen bin ? Weil ich es

n -cht vergessen Hab , all die zwei Jahre in der

Fremde , was Du mir hier — hier angethan
hast ! "

„ Ja , die Schmach , die ich Dir anthat , als ich

Dich ausschlug ? " rms Lene und ihre Augen hingen

an des Mannes Munde , als ob seine Antwort über

: h " es Lebans S ' ligleit zu entscheiden hätte .

Hans Klasen lachte leis : „ Na , die Schmach , die

HM ' ich schon verwunden , aber das andere nicht !

Tie Liebe >rnd dir Sehnsucht nach Mr , Lene ! Die

Trauer und das fr .ssende Herzeleid — "

, „ Gerade wie ich , " rief das Mädchen .

„ Wie soll ich das denn verstehen ? " fragte er

schnell . „ Du schlugst mich doch aus , weil Du ein

Krauen vor mir hattest und vor meinem Gewerbe ? "

„ Ja , das war früher " sagte das Mädchen leise .

„ Als Du fort gingst , da bin ich Dir an das Meer

gefolgt und da war es , als habe Gottes Finger mich

ungerührt ! Der Mecreszanber hat sich um mein

Herz gelegt , da , , ist das Grauen in mir gestorben

und die L ' ebe zu Dir so mächtig geworden , daß

ich hätte sterben mögen vor Sehnsucht . Und nun

Du wieder gekommen bist und ich Dich vor mir

sah , da hat mich der Meereszauber , der da zu uns

herauf klingt , gezwungen , daß ich es Mr habe
sogen muffen , ich wäre sonst erstickt daran . "

Der Bursche hatte das Mädchen an sich gezogen
und sie hing halb ohnmächtig in seinem Arm .

„ Das Grauen ist sichir ganz tot ? " fragte er leise .

„ Es ist nichts m meinem Herzen als Liebe zu

Dir ! Ich will mit Dir hungern und darben , wenn

es so sein sollte ; auch wenn ich stündlich um Dein

Leben zittern muß . ich mochte nichts lieber sein , als
Deine Frau , Hans Klasen ! " _ _

Er küßte sie uno tcrauf vom Meere klang das
Singen der Wellen -

Was doch der Mereszauber vermag !

Alkerles .
* Bedenkliches Zusammentreffen .

Richter : Warum habe » Sie grade den Hnberbauer
in Verdacht , daß er ihnen bei der Rauferei das
Ohr abgebisien hat ? — Zeuge : Weil er sich gleich
nachher noch eine Erbsensuppe bestellt hat .

* Berechnung . Wirt ( in ' der Küche ) : Nanu ?
sechs Stangen Büchsenspargel auf einem Teller ?
— Köchin : Soviel geben wir doch immer , wenn

Kotelette mit Spargel bestellt wird ! — Wirt : Ja ,
im Winter , aber im Frühling geben wir bloß Mer

Stangen , damit die Gäste glauben , ss ist frischer .

* Gedankensplitter . Gleiche Brüder ,
gleiche Kappen ; gleiche Schwestern — andere
Hüte .

* Das neue Lexikon . Maler ( zumCensor ) :
„ Werde ich dieses Bild ausstellen dürfen ? " —
Censor : „ Ich will einmal in meinem Lexheinzikon
nachschlagen . "

Setzerteufel . Die Geburt eines hocher¬

freuten Knaben zeigen an die gesunden Eltern .

* Aengstlich . Gräfin : „ Um Gottes willen ,

Marie lassen Sie die Kinder doch nicht den Schwei¬

nen beim Fressen zusehen . Wie leicht können sie sich

schlechte Manieren angewöhnen ! "

A . : „ Was , um 3 Uhr Nachmittags sitzt Du schon
wieder im Wirtshaus ? " — „ B . „ Na , ich

kann doch bei dem schönen Wetter

nicht daheim bleiben !"

Schonende Kritik . „ Sagen Sie , hat

Ihr Freund mit seinen Theaterstücken Erfolg ? " —

„ Ach , von dem werden nur . . . . Premiören

aufgeführt ! "

Ein Interessierter . Kartenspie¬

ler ( erregt ) : „ Hundert Mark setze ich auf diese

Karte ! " — Herr ( der hinter ihm sitzt ) : „ Gehen

Sie nicht so leichtsinnig mit Ihrem Gelde um , ver¬

ehrter Herr . . . . ich liebe IhreTochter ! "

Ein glückliches Paar . A . : „ Ich har¬

moniere sehr mit meiner Frau !" — B . : „ Wirklich ? "

— A . : „ Ja ! Sie sieht nur meine Fehler , ich

sehe nur ihre Fehler ! "

Zeitgemäß . „ Na , wie ist es Dir gegangen

mit Deiner Reise im Automobil ? " — „ Ganz

ausgezeichnet ! Obwohl ich zwei Fußgänger

und drei Radfahrer umgerannt , sowie zwei Wagen

in den Graben geworfen , hat mein bNotor keinen

Schaden erlitten und ich bin ohne eine Minute

Verspätung angekommen ! "

Höchste Gemütlichkeit . Her Wam -

perl ( der ein in rasendem Tempo daherkommen -

des Automobil durch lebhaftes Winken zum An¬

halten gebracht ) : „ Wollten Sie wohl so gütig sein ,

mir etwas Benzin zu geben — meine Alte hat sich

n Fettfleck in ' s Kleid gemacht ! "

Direktor : „ Haben Sie nicht gelesen , was

am Eingang angeschlagen ist : Die hochverehrten

Herrschaften werden ersucht , im Theater , nicht zu

rauchen ? " — Bauer : „ Das g ; ht uns nix an —

wir san keine hochverehrten Herrschaften — wir san

blos Bauern . " . . j

Enttäuschung . Passagier : Giebt ' Z

auf der nächsten Station ein gutes Glas Bier ,

Schaffner ? — Schaffner : Echt Münchener ,

frisch vom Faß . — Passagier : Und das Essen ?

— Schaffner : Vorzüglich , kalt und warm . —

Passagier : O , Sie machen mir den Mund

ordentlich wässerig ; wie lange hält der Zug ? —

Schaffner : Der Zug hält überhaupt nicht auf

de : nächsten Station .

Dilemma . Ehemann : „ Kaufe ich

meiner Frau zwei neue Frühlingstoiletten , dann

will sie ins Bad . Kaufe ich sie nicht ,

dann wird sie mir vor Aerger krank und muß
in ' s Bad ! " . !

Am Stammtisch . A . : „ Aber erzählen Sie

— wie war ' s in der s piritistis chcn Sitzung ? "

— B . : „ Ne ' schauerliche Geschichte ! Als die Lam¬

pen abgedveht waren , hörte man klagende und

singende Töne ; plötzlich flog eine Baßgeige über

unseren Köpfen durch die Luft , dann ein Flügel -

Horn , ein Notenpult , ein Leuchter und zum Schluffe

ein Siiefelzieher ! — A . : „ Donnerwetter , jetzt leb '

ich schon so lange mit meiner Alten und Hab '

mcht g ' wußt , daß sie Spiritistin ist !"

Unter Studentinnen . Erste Stu¬

dentin : „ Was hältst du eigentlich von der Kom -

miltonin Müller ? " — Zweite Studentin :

„ Gott , ganz bierehrliches Mädel . "

Stoßseufzer der modernen Haus¬

frau . Nein — ein Jammer ist ' s wirklich mit

unfern Mädchen von heute : putz süchtig sind sie

alle ; putzen wollen sie nichts . "

Kurz gesagt . A . : „ Was war das für ein

Honorar , das du eben einstrichst ? " — Rechtsan¬

walt : „ Scheide - Münze ! "

Höchste Schwärmerei . Der Rentier

Protzenhuber schwärmt so sehr für Schmucksachen ,

daß er sogar seiner Photographie , die auf dem

Schreibtisch steht , eine Brillantnadcl vorgesteckt hat !

Kuriert . Lude : „ Nun , wie ist das mit

dem Einbruch bei dem Zahnarzt geworden ? " —

Fritze : „ Ach jämmerlich ! Wie ich mich abends

eingeschlichen hatte , wurde ich entdeckt . Ich ge¬

brauchte natürlich die Ausrede , daß ich furchtbare

Zahnschmerzen hätte , und was thut der Kerl ?

Zieht mir gleich acht Zähne aus ! "

Kascrnenhofblüte . „ Sie . Rekrut Leh¬

mann , machen Sie doch nich so ein gebildetes Ge¬

sicht , wie ein Kameel , das sich nich für das Schiff

der Wüste , sondern für einen Salondampfer hält ! "

Logogryph .

Ich bin ein rollender Planet ,

Den man , wenn er zwischen zwei Zeichen steht .
Die ihm an Kopf und Fuß sich fetzen .
Als Dichter darf sehr hoch Wohl schätzen ,
Der seiner Zeit gar viel gesungen ,
Ganz meisterhaft und wohlgelungen .

Homonym .

Mich brauchet der Schreiber ,
Auch hat mich der Wagen
Es hat mich der Vogel ,
Es hat mich die Uhr .
Nun rate mich nur ;

Dann mögt ihr mir ' s sagen .

Buchstabenrätsel .

K K M
Citatenrätsel .

1 . Wenn ich ihn nur habe ,
Wenn er mein nur ist .

2 . Wollt ihr wissen , was mein Preis ?
Wollt ihr lernen , was ich weiß ?

3 . Art läßt nicht Art .

4 . Was steht der nord ' schen Fechterschar
Hoch auf des Meeres Bord ?

5 . Was soll das mächtige Gedräng ?
Was will die große Menschenmeng ' ?

6 . Es fällt kein Meister vom Himmel .
7 . In stiller Nacht die Glocken leuten ;

Mein Kind , was soll das wohl bedeuten ?
8 . Der Mensch hat nichts so eigen ,

So wohl steht ihm nichts an .
Als daß er Lieb ' erzeigen
Und Treue halten kann .

9 . Ich hatt ' einen Kameraden ,
Einen besser ' n find ' st du nit .

10 . Herr deine Güte , reicht so weit .
11 . O wie ist es kalt geworden .

Und so traurig , öd ' und leer -

12 . Ich bin ein Preuße , kennt ihr meine Farben .
Die Fahne schwebt mir weiß und schwarz voran .

In diesen zwölf Versen ist ein bekanntes Lied
von Heine enthalten .

Auflösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Silbenrätsel : Themse , Hessen , Enneandria ,
Olot , Dyherrn , Otello , Rottendorf . Theodor
Fontane .

Rätsel : Regenbogen .

Charade : Stundenglas .
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Kirchenkakender .

Sonntag , 15 . Juli . 6 . Sonntag nach Pfingsten .
Heinrich fi 1024 . Evangelium Markus 8 , 1 — 9 .
Epistel Römer 6 , 3 — 11 . v St . Lamb ertus :
Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion
der mar . Jünglings - Kongregation und nach¬
mittags 12 ' / . Uhr Vortrag und Andacht für die¬
selben . O St . Andreas : 4 . Aloysianischer
Sonntag . O Maria - Himmelfahrt : Hl . Kom¬
munion und Versammlung der marian . Jung¬
frauenkongregation . GFranziskaner - KIoster -
kirche : Nachmittags 3 Uhr Betstunde des III .
Orden für die Verstorbenen .

Montag , 16 . Juli , Fanstus f 304 . Skapulierfest .
O Karmelitessenkloster : Morgens 6 Uhr hl .
Messe ; ' / , 9 Uhr feierl . Hochamt . Nachmittags
4 Uhr Predigt , darnach Festandacht .

Vtrnslag , 17 . Juli , Alexius -s 390 . ODomini -
kaner - Klosterkirche : Heute ist der 13 . der
15 Dienstage zu Ehren unseres hl . Vaters
Dominikus . Um 6 Uhr hl . Messe für den III .
Orden . Abends ' / , 8 Segensandacht .

Mittwoch , 18 . Juli , Arnold f 641 .

» onnrrstag . 19 . Juli , Bincenz v . Paul , f 1660 .

Lrrilag , 20 . Juli . Elias , Prophet . OS t . Andreas :
Abends ' / , 9 Uhr Sühne - Andacht .

Samstag . 21 . Juli , Daniel , Prophet . O St . Lam -
bertus : Morgens ^/ , 6 Uhr Segensmesse und
nachmittags 5 Uhr feierl . Aussetzung der Reli¬
quien des hl . Apollinaris verbuuden mit Fest -
Andacht .

Z>ie n»m»-erSare MrolriermcHrung .
Weder die Jünger noch irgend jemand aus

der Volksmenge hatte eine Bitte au den Herrn

gerichtet , sondern Er Selbst gab aus freiestem

Entschlüsse Seines Herzens die Absicht kund ,
die Volksschaaren speisen zu wollen . Nachdem

das Volk drei Tage lang die geistige Nahrung

für die Seele aus Seinem göttlichen Lehr¬

worte empfangen hatte , wollte Jesus ihm

nun auch leibliche Nahrung verschaffen , um

so durch ein großes und wuirderbares Beispiel

zu zeigen , daß „ denen , die zuerst das Reich

Gottes und seine Gerechtigkeit suchen , alles

andere ( was sie für das leibliche Leben be¬

nötigen ) als Zugabe verliehen werde " ( Matth .

6 . ) , und zwar noch ehe sie darum bitten , „ da

ja der himmlische Vater weiß , daß sie dessen

bedürfen . " So waren denn die Volksschaaren

um ihres Hungers nach dem geistigen Brote

willen , wegen ihres „ Hungers und Durstes

nach der Gerechtigkeit " ( Matth . 5 , 6 . ) der

Sättigung auch mit dem leiblichen Brote

würdig geworden .

Obwohl die Jünger schon einmal Zeugen

eines Wunders der Brotvermehrung gewesen

waren und gesehen hatten , wie Jesus mit

fünf ! Broten und zwei Fischlein bei fünf¬

tausend Mann , ungerechnet Frauen und Kin¬

der , gesättigt hatte , so scheinen sie nun doch

der dort geoffenbarten Wundermacht ihres

Meisters nicht mehr zn gedenken . Sonst hät¬

ten sie wohl auf die Aeußerung Jesu , daß Er

die Schaaren nicht ungespeist entlassen wolle ,

etwa antworten müssen : Herr , Du hast früher

in ähnlicher Not auch geholfen , Du kannst

auch jetzt den Hungernde » reichliche Nahrung
darbieten , wenn Du nur willst ! — Statt

dessen aber sagen sie : „ Woher sollte jemand

sie sättigen können mit Brot hier in der

Wüste ? " Sie machen schüchtern darauf auf¬
merksam , daß dort in der Wüste nicht einmal

um Geld Brot herbeigeschafft werden könne ,

Gratis - Anlage znm „ Düsseldorfer Dolksblati " .

Sechster Sonntag nach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Markus 8 , 1 — 9 . „ In jener Zeit , da viel Volk bei

Jesn war und nichts zu Essen hatte , rief er seine Jünger zusammen , und sprach zu ihnen :
Mich erbarmet das Volk ; denn sehet , schon drei Tage harren sie bei mir aus und haben nichts

zu essen , und wenn ich sie ungespeist nach Hause gehen lasse , so werden sie auf dem Wege
verschmachten . " — „ Da antworteten ihm seine Jünger : Woher wird Jemand in der Wüste
Brot bekommen können , um sie zu sättigen ? " — „ Und er fragte sie : Wie viel Brode habet
ihr ? Sie sprachen : Sieben . " — „ Und er befahl dem Volke , sich auf die Erde niederzulassen .
Dann nahm er die sieben Brode , dankte , brach sie und gab sie seinen Jüngern , daß sie vor¬
legten " — „ Und sie aßen , und wurden satt ; und von den Stücklein , die übrig geblieben waren ,
hob man noch sieben Körbe voll auf ." — „ ES waren aber deren , die gegessen hatten , bei
Viertausend : und er entließ sie "

daß darum aus natürlichem Wege an die

Sättigung der großen Menge nicht gedacht
werden könne .

So ist denn in dieser Rede wenigstens in¬

direkt ausgesprochen , daß nur durch ein Wun¬
der dieser Not abgeholfen werden könne , daß

also nur der Herr allein den Hungernden

Speise verschaffen könne , wenn Er zn Seinem

Erbarmen Seine Macht hinzufügen wolle .

Daß der Herr aber zur abermaligen Ent¬

faltung Seiner Wunderkraft bereit sei , giebt

Er den Jüngern zu verstehen , indem Er , lie¬

ber Leser , die nämliche Frage an sie richtet ,

die Er auch bei der ersten wunderbaren

Brotvermehrung gestellt hatte : „ Wie viele

Brote habt ihr ? " Und nachdem sie geant¬

wortet : „ Sieben " , gebot Er der Volksschaar ,

sich auf die Erde zu lagern .

Nun aber scheint mit der Frage des Herrn

nach der Anzahl der vorhandenen Brote in

den Jüngern auch die Erinnerung an das

frühere Wunder völlig wieder aufgelebt zu

sein ; denn sie setzten ihrer Antwort nicht mehr ,

wie vormals , die Frage bei : „ doch was ist
das für so Biele ? " ( Joh . 6 , 9 . ) Sie wußten

ja bereits , was der Segen ihres Meisters zu

wirken vermöge , und so bringen sie ohne jede

weitere Bemerkung die Brote herbei , die

„ Jesus nahm " und , nachdem Er dem Vater

Dank gesagt , brach und den Jüngern gab ,

damit sie dieselben der Volksschar vorlegten ;
ebenso die wenigen Fischlein , die sie hatten ,

und die er gleichfalls gesegnet hatte : „ Und

sie aßen und wurden satt ; und sie hoben auf ,

was übrig blieb von Stücklein , sieben Körbe .

Derer aber , welche gegessen hatten , waren bei

Viertausend ; und Er entließ sie . "

Die Wunderbegebenheit nimmt also , lieber

Leser , ganz denselben Verlaus , wie die frühere

Brotvermehrung ; nur die Zahl der gesegneten

Brote und der nach dem Essen gesammelten

Körbe mit den Ueberbleibseln ist verschieden ,

damit klar hervortrete , daß Jesus wirklich



zweimal in wunderbarer Weise meh¬

rere tausend Menschen gesättigt habe . Wäh¬

rend das erste Mal , der Zahl der Apostel

entsprechend , zwölf volle Körbe übrig blieben ,

füllten die Ueberreste das zweite Mal sie¬

ben Körbe , entsprechend der Anzahl der ur¬

sprünglich vorhanden gewesenen Brote . In
beiden Fällen aber spendet Jesus Brot

nicht nur für den Notbedarf , sondern im

Ueberflusse : zum Zeichen , daß auch die hierin
vorgebildeten Sakramente , obwohl sie von

Tausenden empfangen werden , sich in ihrer

( die Seelen ) nährenden und stärkenden Kraft
keineswegs erschöpfen , — und daß namentlich

jenes Himmelsbrot ( das h . h . Sakrament )

mag es auch von Tausenden und Tausenden

genossen werden , ungemindert und unverlier¬

bar in der Kirche vorhanden sein wird bis
ans Ende der Zeit .

Noch einen Punkt möchte ich hervorheben :

so oft ich diesen Abschnitt des Evangeliums

lese , bewundere ich , lieber Leser , nicht nur

den Hunger dieser Volksmenge nach

dem göttlichen Worbe , sondern nament¬

lich auch das rührende Vertrauen ,

das sie dem Herrn entgegenbringen : Drei

Tage harren sie bei Ihm aus und haben

nichts zu essen ! Sie scheu in Ihm ja nur

den großen Propheten , und doch dieses unbe¬

grenzte Vertrauen — im Gegensätze zu « nserm

Kleinmut und unserer ^Verzagtheit bei den

kleinsten Widerwärtigkeiten !

Und doch hat Sein göttliches Wort es uns
verbürgt , daß Er , der große Gott , Alles und

Jedes in dieser Welt regelt mit unendlicher

Weisheit , dazu mit einer Kraft , der

nichts widerstehen kann , und mit einer mehr

als väterlichen Güte , — ja , so sehr , daß

„ ohne Seine Zulassung nicht einmal ein Haar

von unserem Haupte fällt " ( Luk . 21 ) .

Wollten wir daher , diese göttliche Vor¬

seh ung au ße r Acht lassend , die irdischen

Ereignisse — die Krankheiten , Todesfälle re .

in den Familien , die gewaltsamen Verände¬

rungen in den Städten und Staaten , in der

ganzen Welt , — beurteilen , so hieße das
offenbar , die Dinge mit den Augen eines

Heiden ansehen .

Außer dieser ( wenn ich so sagen darf ) all -

gem einen Vorsehung giebt es auch noch
eine besondere Vorsehung Gottes für die ,

welche Ihn lieben , lieber sie wacht Er mit

ganz besonderer Aufmerksamkeit und Zärtlich¬

keit , wie über Seine geliebten Kinder . Oft

sind freilich Seine Absichten unfern

Blicken verborgen ; allein was wir hier uicht

verstehen , werden wir einst im himmlischen

Vaterhause begreifen , wo wir ewig singen

werden , daß der Herr Alles Wohl gemacht

hat !
Gott will nun aber keiueSwegs , lieber Le¬

ser , daß unser Vertrauen auf Seine Vorsehung
ein müßiges sei ; Er will vielmehr , daß

wir gleichsam Seine Mitarbeiter seien :

„ Jeglicher ( sagt der Apostel ) wird seinen
Lohn empfangen gewäß seiner ( geleisteten )

Arbeit ; denn wir sind Mitarbeiter
Gottes " ( 1 . Kor . 3 ) . Er will also , daß

wir Alles thun , was an uns ist , —

dann aber den Erfolg nicht von unseren

Bemühungen erwarten , sondern von Seiner

Güte , die allein das Gelingen geben kann .
8 .

Derkeck - und Masken ( pieke in nuferer
Tierwelt .

Bon Hermann Berdrow .

Als der schwedische Naturforscher Gparrmann

im Jahre 1775 die Umgebung der Kapstadt
bereiste und eines Tages zwischen den Zwei¬

gen eines Busches Schutz vor den sengenden
Strahlen der Mittagssonne suchte , entdeckte

er ein seltsames Naturspiel . „ Es deuchte

mir , — schreibt er — daß ich ein kleines

wurmstichiges , bleich gewordenes und zusammen¬

geschrumpftes Blatt sich von seiner Stelle

wegbewegen sah . Dies war mir zu auffallend ,

als daß ich nicht sogleich von meiner beque¬
men Ruhestätte hätte aufstehen sollen , um

zuzusehen , wie es damit beschaffen sei . Kaum

aber traute ich meinen Augen , als ich anstatt
eines Blattes ein lebendiges Tierchen gewahr

wurde , das wie ein verwelktes Laubblatt ge¬

bildet war und auch der Farbe nach so ans¬

sah , rund umher einen anfgerollten und gleich¬

sam von Würmern durchfressenen Rand hatte

und allenthalben mit Stacheln besetzt war .
Durch diese seltsame Gestalt und Bildung hat

die Natur dies Insekt gegen Vögel und andere

kleine Feinde vortrefflich bewaffnet und sogar

unkenntlich gemacht . "

Beobachtungen wie diese , welche Sparrmann

hier an einem wanzenartigen Insekt machte ,

hatten schon ein bis zwei Jahrhunderte früher

stattgefunden und zu den abenteuerlichsten

Erklärungen Anlaß gegeben , wie daß der
Baum die blattähnlichen Tiere hervorbringe

und ans letzteren unter Umständen wieder

grüne Pflanzen würden .

Dieses Versteck - und Maskenspiel nun , lange

Zeit nur aus den Tropen bekannt und für

die dortige Fauna als charakteristisch ange¬

sehen , kommt auch in unserer Tierwelt so

häufig vor , daß es Wohl lohnt , der Erschei¬
nung auf Spaziergängen und Ausflügen einige

Aufmerksamkeit zu schenken . Denn nur am

Tiere inmitten seiner natürlichen Umgebung ,

nicht an den Exemplaren der Schausamm¬

lungen in Museen , können wir die schützende

Anpassung studieren . Und sollte sie uns da

nicht ausreichend erscheinen , so sei daran er¬

innert , daß diese Schutzfärbungen und For¬

men nicht mit Rücksicht auf den Menschen ,

sondern als Verteidigungsmittel gegen tierische

Gegner ausgebildet sind .

Beginnen wir unsere Umschau bei den

Mitgliedern der höheren Tierwelt .

Das Wild unserer Waldungen und Felder

vermag selbst den Blick des erfahrenen Jägers

zu tauschen . Auf offenem Acker verschwindet

der flüchtende Haase plötzlich wie von der

Erde verschlungen : er trägt die Farbe der

trockenen Scholle und verwandelt sich vor
unseren Augen in eine solche . Wie vollkom¬

men ahmen Fuchs und Eichhörnchen die Farbe

trockenen Buchenlaubes nach ! Selbst Hirsch
und Reh sind durch ihr Haarkleid , dessen Fär¬

bung mit der Jahreszeit wechselt , vorzüglich

zum Verberge « eingerichtet . Im vergangenen

Herbst an einem nebeligen Morgen durch die

prächtige Schorfheide wandernd , scheuchten

wir jüngere Tiere , die von den großen Rudeln

getrennt , hier und da unmittelbar am Wege

auf . Nach vier bis fünf gewaltigen Sätzen

stauben sie in der mit hohem Waldgrase er¬

füllten Laubholzschonung still und waren ver¬

schwunden . Sie wurden so völlig eins mit

dem Gewirr verwelkender Blätter , trockener

Halme und Rispen , daß sie auch beim schärf¬

sten Spähen auf dem Platze , wo sie Halt ge¬
macht hatten , nicht zu entdecken waren . Ebenso

vorzüglich find die Tagmäuse durch bräun¬

liche , die nächtlich lebenden Arten durch graue
Färbung ihrer Umgebung angepaßt . Erd¬

farbig sind auch die Lerchenatten , die Reb¬

hühner und Wachteln , während Schnepfen ,

Regenpfeifer und andere Sumpfvögel mehr

die dunkle Livree des Moorbodens zeigen .

Die gemeine Rohrdommel verschwindet ver¬

möge der Marmorirung und Bänderung ihres

Gefieders vollständig zwischen den Halmen

und Blättern des Schilfrohrs , besonders wenn

sie mit zurückgelegtem Kopfe und aufwärts

gestrecktem Schnabel unbeweglich wie ein
Grenadier steht .

Eigentliche Mimicry * ) ist bei den höheren

Tieren aus naheliegenden Gründen natürlich

selten . Die Männchen und die älteren Weib¬

chen unseres Kuckucks ähneln im Gefieder dem

Sperber in einem Grade , daß das Volk auf

den Gedanken kommen konnte , der Gauch ver¬

wandle sich zeitweilig , solange nämlich sein

* ) D - h - die Anpassung , bei welcher eine Tier¬
art eine auffallende Aehnlichkeit mit einer anderen
besitzt .

Ruf nicht gehört wurde , in den Raubvogel .

Daß die sonst ganz ungeschützten und durch

ihr Geschrei und ihr lebhaftes Gebühren auf¬

fälligen Vögel durch diese Maskirung einen

gewissen Schutz erfahren , läßt sich vorstellen .
Der Wendehals , dessen rindenfarbiges Kleid

ihn , selbst wenn er niedrig sitzt , den Blicken

entzieht , besitzt eine Art teilweiser Mimicry ;

wenn er sich bedroht sieht , dehnt er mit auf¬

gesträubten Kopffedern und halbgeschlossenen

Augen den Hals zu besonderer Länge und

dreht ihn schlängenartig langsam im Kreise ,

so daß der Schnabel bald vorwärts , bald
rückwärts steht . Diese Nachahmung wird

noch täuschender durch die Schlangenbauch¬

zeichnung des Unterhalses , die vorschnellbare

Zunge und das Schlangengezisch , welches

wenigstens von dem nistenden Weibchen ge¬

hört wird . Man hat beobachtet , daß ein

Hund sich durch den sonderbaren Anblick vom

Angriff zurückhalten ließ .
Unter unseren Lurchen und Reptilien sind

auffallende Beispiele dieser Art selten , mit

Ausnahme des Laubfrosches , der seine Färbung

der jedesmaligen Unterlage anzupassen weiß ,

und der Kreuzkröte , die in sandigen Gegenden

lebt und sich durch Bedeckung mit Sand den

Blicken entziehen kann .

Die Jnsektenwelt dagegen ist auch bei uns

so reich an Fällen täuschender Nachahmung ,
daß man in Verlegenheit kommt , aus der

Fülle von Beispielen die passendsten auszu¬

wählen . Fast stets handelt es sich darum ,

den Blick unserer insektenfressenden Vögel zu

täuschen , was bei der Farbenpracht , die grade

unter den Insekten herrscht , anscheinend keine

leichte Sache ist .

Die Schmetterlinge benutzen die Gestalt

ihrer Flügel und der Farbe der in der Ruhe¬

stellung sichtbaren Unterseite derselben , um

sich vor den Augen ihrer Verfolger in Blätter

zu verwandeln . Es ist bei bedecktem Himmel

sehr schwer , einen unserer größten Tragfalter

zu entdecken ; sie hängen größtenteils in der

Stellung dürrer Blätter an den Zweigen der

Büsche und Bäume . Man hat sogar Mühe ,

einen aus dem Fluge vor unser « Blicken in

die Ruhestellung übergehenden Citronenfalter ,
Brombeerfalter , Fuchs oder einen ihrer Ver¬

wandten wiederzufinden . Der männliche Au¬

rorafalter , auf der Oberseite der Flügel mit

einem schönen orangegelben Schildchen ge¬

schmückt , trägt auf der Unterseite grüne , zer¬
rissene Flecke , mittelst derer im Sitzen täuschend

das Laub der Schafgarbe , des Wiesenschaum¬
krautes oder der Doldengewächse nachahmt .

Einige Arginnisfalter sind auf der Unterseite

mit glänzenden silbernen Tupfen geziert ,
welche den Anschein von Thautropfen erwecken

Die bekannte Kupferglucke , einer unserer

verbreitetsten Spinner , ahmt durch die Haltung

ihrer Flügel einen Büschel dürrer Blätter

nach und führt danach den Namen Eichblatt

oder Eichenlaub . Manche Schmetterlinge

täuschen nicht nur Form und Färbung des

Laubes , sondern sogar die auf ihnen schma¬

rotzenden Pilze vor , eine Thalsache , die erst
von Pilzkennern entdeckt worden ist . Die in¬

dischen Gaukler benutzen diesen höchsten Grad

vollendeter Mimicry zur Ausführung eines

hübschen Zauberstückes . Mit einer Anzahl

Blattpflanzen und eiuigen im Käfig geborgenen

Schmetterlingen der Gattung Kallima treten

sie vor ihr Publikum . Wenn sich der Zu¬

schauerkreis geschlossen hat , lassen sie die Far¬

benschimmernden Falter hervorflattern , indem

sie erklären , ihnen die Freiheit zu schenken .

Die Tierchen schweben den aufgestellten Pflan¬

zen zu , um sich auf ihnen niederzulassen , sie

berühren sie fast , da macht der Gaukler mit

dem Zauberstabe eine rasche Bewegung und

— sie sind verschwunden . Mit den festen

zusammengelegten Flügeln an einem Zweige

hängend werden sie von den unbefangenen

Zuschauern nicht entdeckt , höchstens zeigt sich

die Zahl der Blätter um einige vermehrt .

Ein gewisser Humor liegt dann , wenn man

sieht , daß eine erkleckliche Anzahl von Insek¬

ten in täuschendster Form den Koth ihrer



ärgsten Feinde nachahmt . Gewisse kleine

Schmetterlinge , deren obere weiße oder graue

Flügel am Grunde mit einem dunklen Fleck
markiert sind , rollen die Flugorgane im Ruhe¬

sitz so um den Leib , daß sie einen schmalen ,
am Ende kreideweißen , am anderen schwärz¬

lichen Cylinder bilden . Dieser kopiert den

Sperlingsschmutz in vollendeter Weise . Per¬

sonen , die mit diesem Phänomen nicht ver¬

traut sind , geraten in gelindes Erstaunen ,

wenn man den Gegenstand , dessen wahre

Natur sie erkannt zu haben glaubten , durch

Berühren zum Fortfliegen veranlaßt . Bis¬

weilen erstreckt sich die täuschende Nachah¬

mung auf alle Stadien des Insekts . Die auf

den Stachelbeer - und Johannisbeersträuchern

lebenden Raupen des Harlekin sind gelbweiß

mit zahlreichen schwarzen Flecken und röt¬

lichen Körperseiten . Sie halten sich meistens

so am Rande der Blätter , daß sie , den Bie¬

gungen desselben angeschmiegt , nur die röt¬

lichen Seitenteile zeigen , deren schwarze Tüpfe¬

lung den Eindruck von Einschnitten und Lö¬

chern macht . Aelter geworden schmiegen sie

sich im Zustande der Ruhe der Länge nach

an die Zweige und sind dann fast ganz mit

diesen in Form und Farbe verwachsen .

Schüttelt man den Strauch heftig , so lassen

sie sich zu Boden fallen , rollen sich zu einem

Ringe zusammen und gleichen dann vermöge
der weißlichen Grundfarbe dem Koth der

Vögel . Die Puppe dieses Spanners , glän¬

zend schwarz mit lebhaft gelben Ringeln , hat

täuschende Aehnlichkeit mit dem schwarz und

gelben Körper einer Wespe , welche Insekten -

gattung wegen ihrer gefährlichen Äiche be¬

kanntlich sehr gefürchtet ist und gemieden
wird .

Andere Gegenstände der Nachahmung sind
die Rinden - und Steinflechten , die Struktur

der Baumrinde selbst , Aehren , kleine Aeste ,

Blattstiele und Steine . Airs einem Unter¬

grund von wirklichen Flechten verschwinden

manche unserer Schmetterlingseulen , deren

obere , beim Sitzen allein sichtbare Flügel mit

unbestimmten , grauen und schwarzgrauen

Zeichnungen bedeckt sind , vollständig . Die
Larven des Rüsternblattkäfers , um ein Bei¬

spiel aus einer anderen Jnsektenklasse anzu¬
führen , ahmen in ihrer Größe , Form und

Farbe genau die Fruchtkörper einer die Rü -

sternriude bewohnenden Flechte nach . Viele

Spannerraupen gleichen , wenn sie sich nur

mit den Afterfüßen der letzten Hinterleibs¬
ringe festhalten und den übrigen Teil des

Leibes steif in die Luft recken , kleinen trocke¬

nen Zweigen . Weißgraue Spinnen lasten sich
inmitten einer Möhren - oder Petersiliendolde

nieder und verschwinden zwischen den halb¬

gefärbten Blüten fo sehr , daß ich mehrmals

Fliegen über sie wegkriechen sah , natürlich zu

ihrem Verderhen .

Betrachten wir nun , um die Beispiele nicht

noch mehr zu häufen , zum Schlüsse einige

Fälle eigentlicher Mimicrh , wie sie schon in

der Nachahmung der Waldwespe seitens der

Puppe des Harlekins vorlag . Nachgeahmt
werden besonders solche Insekten , die wegen

ihrer Angriffs - oder Verteidigungswaffen ,

ihrer Giftigkeit , ihres schlechten Geschmacks

oder der harten Körperteile allgemein gemie¬
den werden . Zu diesen gefürchteten Größen

gehören vor Allem die Hornissen , die Hum¬

meln und die Wespen , ferner die Ameisen ,
die Spinnen und manche Weichkäfer . Biele

von ihnen erfreuen sich deshalb einer zahl¬

reichen Gefolgschaft unfchädlicher , ihre Far¬
ben benutzender Nachtreter . Wie mancher

Leser mag schon von einer der unschädlichen ,

gelb - oder weißstreifigen Schweb - und Blu¬

menfliegen von wespenartigem Aussehen er¬

schreckt worden sein . Manche Schmetterlinge

verlieren gleich nach dem Verlassen der Puppe

die Flügelfchuppen , welche , wenn auch nur

dünn , ihre Schwingen noch bedecken , und glei¬

chen nun mit glasartig durchscheinenden Flü¬

geln den Hornissen und Wespen . Diese Mas¬

kierung ist auch irr den Namen unserer Trochi -

lium - und Sesia - Arten angedeutet . Da giebt

es einen Hornisschwärmer , eine Bastard -
Wespen - Sesie , eine Raubfliegen - Sesie , ferner

Mücken - , Schlupfwespen - , Dolchwespen - , Amei¬

sen - u . a . Sesien . Außer von einer Sesie

wird die Hornisse auch von der Riesenholz¬

wespe nachgeahmt , die den meisten Naturun¬

kundigen ein äußerst gefährliches Ungeheuer

zu sein scheint , obwohl sie in Wirklichkeit ein

harmloses Tier ist . Diese Täuschung kann

so weit gehen , daß selbst die nachgeahmten
Tiere überlistet werden und die Nachahmer

die Maskierung benutzen , um sich in die Woh¬

nung der Vorbilder zu stehlen und hier zu

plündern oder nach Kuckucksweise ihre Eier

abzulegen . So ist schließlich auch hier Un¬
dank der Welt Lohn , was hoffentlich den Leser

nicht abhalten wird , in der schönen Sommer¬

zeit gelegentlich auch einmal einen Blick in

dieses anziehende Versteck - und Maskerade -

Spielen der Tiere zu thun .

ArrfiiHkspostkarlen .
Humoreske von Max Hirschfeld .

In einem Zimmer des Pensionats Recamier

befanden sich zwei Backfische , welche als eine

Miniaturausgabe von Krimhild und Brunhild

erschienen , schon äußerlich , denn Hedwig war

hoch , stark und brünett , wie Brunhild , Gertrud

dagegen zart und blond , etwa so , wie man

sich Krimhild vorstellen möchte . Auch ihr

Charakter war dem ihrer Vorbilder ähnlich ,
wenigstens war Hedwig auf jeden Vorteil

neidisch , den Gertrud errang ; letztere jedoch
zeichnete sich vor Krimhild dadurch aus , daß

sie etwas weniger gefühlvoll , dagegen ein
wenig schlauer war , als die Gemahlin Günthers .

Beide Backfische hatten ihre Postkarten -

Sammelmappen vor sich liegen , und mit der

größten Eifersucht blickte Hedwig auf die ihrer

Mitschülerin , denn Gertrud hatte das Glück ,

Postkarten aus allen fremden Weltteilen zu

erhalten , und die waren natürlich die gesuch¬

testen .

„ Wie fängst Du es nur an , solche Mengen

ausländischer Karten zu kriegen ? " fragte Hed¬
wig begierig .

„ Ach , es sind alte Bekannte , die in dem

Hause meiner Eltern verkehrten und deren ich

mich jetzt erinnere , " erwiderte Gertrud gleich¬

gültig .
Hedwig begriff Wohl , daß diese Angabe er¬

dichtet war , und sie ruhte nicht eher , als bis

sie die Art und Weise ermittelt hatte , auf

welche Gertrud zu ihren exotischen Postkarten

gelangte . Die letztere hatte nämlich in einer
Konditorei eine Export - Zeitschrift aufgestöbert ,

in der sich ein Verzeichnis überseeischer Fir¬

men befand . An diese Adressen hatte sie ge¬

schrieben , und die meisten Adressaten hatten

ihren Wunsch um Zusendung eine Ansichts¬

postkarte erfüllt .

Eines Tages bemerkte Hedwig in der Hand

des Diensturädchens des Pensionats eine grö¬

ßere Anzahl Postkarten mit der Ansicht des
Pensionats .

„ Aha , die Karten sollen Sie wohl für Fräu¬
lein Gertrud in den Postkasten werfen , Minna ? "

erriet Hedwig mit sicherem Instinkt .

„ Ja , Fräulein ! "

„ Fräulein Gertrud sagte mir , sie hätte die

Adressen auf den Karten ungenau gemacht
und möchte sie noch einmal zurückhaben .

Warten Sie hier , ich bringe Ihnen die Karten

gleich wieder . "

Damit nahm sie dieselben dem Dienstmäd¬

chen ans der Hand , eilte auf ihr Zimmer und

schrieb schnell auf jede Karte einige Worte .

Die Backfische einer Pension haben bekannt¬

lich alle die gleiche Handschrift , was denHand -

fchriftendeutern schon oft große Verlegenheit
bereitet hat und von den bedeutendsten gra¬

phologischen Gelehrten als ein wichtiges Pro¬

blem aufgefaßt wird , wie etwa in der Mathe¬
matik die Quadratur des Cirkels .

Einige Wochen waren vergangen , als Ger¬

trud Plötzlich vor die strenge Pensionsvor¬
steherin citiert wurde . Dieselbe hielt einige

Karten in der Hand und begann in furcht¬
barem Tone :

„ Sagen Sie mir , Gertrud , in welchem Ver¬

hältnisse stehen Sie zu Don Joft y Braganzos ? "

Gertrud erbleichte . Welches junge Mädchen
würde nicht erbleichen , wenn man eine der¬

artige Frage an sie richtete ? Vielleicht würde

man sagen , sie erbleichen nicht , sondern sie er¬

röten . Aber der strenge Psychologe bleiht in¬

folge seiner Beobachtungen dabei , in einem

solchen Falle , wie dem hier gegebenen , er¬

bleichen sie , denn das Gefühl , das hier in

Betracht kommt , ist nicht Scham , sondern Zorn .

Gertrud war erzürnt , daß dieser Varwurf

sie so vollständig ungerechtfertigt traf .

„ Wenn es wenigstens wahr wäre ! " dachte

sie innerlich seufzend .

„ Den kenne ich nicht , " rief sie entrüstet .

„ Gut , " sagte die Vorsteherin , „ ich will Ihr

Leugnen für diesen Brasilianer gelten lassen .
Wie steht es aber mit dem Inhaber der gro¬

ßen Schweineschlächterei in Cincinnati , Mr .

Rapper ? "

Gertrud blickte die Dame verständnislos an .

„ Ich will zugeben , " sagte sie endlich , „ daß
ich mir neulich ein viertel Pfund Schweine¬

schinken vom Schlächter habe holen lassen »

denn die Leberwnrst , mit der unser Brot be¬

legt war , kann ich durchaus nicht — "

„ Darum handelt es sich nicht , " unterbrach

sie die Dame heftig . „ Ich möchte wissen ,

wie dieser Mr . Rapper dazu kommt , an Sie

zu schreiben : „ Geliebte , harre mein , bald bin

ich bei Dir . Tausend Küsse usw . " "

„ Ja , das möchte ich auch wissen , " erwiderte
Gertrud .

„ Stellen Sie sich nicht so unschuldig an .

Sie haben einen Grad der Verderbtheit er¬

reicht , wie ich ihn in meiner Pension nicht

für möglich gehalten hätte . Nicht genug an
dem Brasilianer und dem Uankee , — hier

schreibt noch ein französischer Plantageube -

sitzer von den Samoainseln eine mit Zärtlich¬
keiten angefüllte Karte au Sie , ein Kolonial¬
beamter der Insel Sansibar macht Ihnen hier

eine Liebeserklärung - "

Jetzt ging Gertrud endlich ein Licht auf .
„ Aber das sind ja alle Diejenigen , an welche

ich eine Bitte um Ansichtskarten gerichtet

habe und deren Namen ich in einer Export -

Zeitschrift fand . "

„ Ich will zur Ehre meines Institutes an¬

nehmen , daß Sie die Wahrheit sprechen , Ger¬
trud . Dennoch bleibt immer noch der eine

Punkt dunkel , daß alle Schreibenden sich so

— wie soll ich sage » — so zärtlich aus -
drücken . "

„ Auch mir ist das unbegreiflich . "

„ Die einzig richtige Antwort , die Sie ver¬
dient haben , Gertrud , giebt Ihnen ein Herr

aus der Capstadt . Er schreibt : „ Mein Fräu¬

lein , ich bin jetzt siebenzig Jahre alt und da¬
her nicht imstande , irgend welche liebenden

Gefühle zu heucheln . Vielleicht thäten auch
Sie besser , sich mehr den häuslichen Arbeiten ,

als dem Ansichtskartensport zu widmen . Ge¬

nehmigen Sie usw . usw . " "

„ Diese sehr vernünftige Karte , " fuhr Ma¬

dame Recamier fort , „ werden Sie zur Strafe

ins Französische und Englische übersetzen und

in jeder Sprache zehnmal abschreiben . "

Hochrot vor Zorn kehrte Gertrud zu ihren

Freundinnen zurück , und da Hedwig natürlich

geplaudert hatte , wurde es der schwer Be¬

troffenen leicht , zu erfahren , daß Hedwig auf
die nach den fremden Ländern gehenden Kar¬

ten ihrer Freundin die Nachschrift hinzuge¬
fügt hatte :

„ Bitte , schreiben Sie , als ob Sie an Ihre
Braut schrieben . Es handelt sich um einen

Scherz . "
* «

Zwei Jahre waren vergangen . Aus den

Backfischen waren junge Damen geworden ,

die sich nicht mehr in der Pension , sondern



llll Hause ihrer Eltern befanden Mid ihre

Freier abwiesen , erhörten oder - in den

meisten Füllen vergeblich erwarteten .

Besuchen wir zum Beispiel Hedwig , welche

erregt in ihrem Zimmer auf uud ab schritt
und sich in ihrer heftigen Gangart auch nicht

unterbrach , als Alma , eine frühere Pensions -
freuirdiu , eintrat

„ Mso in schlechter Laune ? " fragte diese .

. Nun , ich habe allen Grund dazu / rief
Hedwig , ihr Taschentuch zwischen den Fingern

zerreißend . . Denke Dir , vor zwei Jahren in

der Pension machte ich mir einen Scherz mit
Gertrud . Ich veranlagte , daß die Ansichts¬

postkarten , welche sie aus fremden Ländern

erhielt , mit lauter Liebeserklärungen beschrie¬
ben waren . "

„ Ich erinnere mich , es war ein reizender
Scherz . Aber jetzt lerne ich Dich von einer

neuen Seite kennen , — Du fühlst nach zwei
Jahren Gewissensbisse ? "

„ Nicht gerade Gewissensbisse , aber Reue ,

liebe Alma , tiefe Reue ! Denke Dir , diese

Gertrud hatte den Einfall , auf einige ihr zu¬
gesandte Liebeserklärungen zu antworten .

Daraus entwickelte sich eine Korrespondenz
zwischen ihr und einem steinreichen und bild¬

schönen Amerikaner . Jetzt ist er hierher ge¬

kommen und hat sich mit ihr verlobt , — soll
ich da nicht aus der Haut fahren , wenn ich
daran denke , daß ich dieser Person ein solches

Glück verschafft habe ? "

Der abtrünnige H ' apagei .
Erzählung von Paul Alexander .

Maria Amalie , Königinder Franzosen ,

die am 24 . März 1866 in England gestorben

ist , hat , ohne jemals auf der politischen Schau¬

bühne in den Vordergrund zu treten , in ihrem
Privatleben eine große Reihe wechselvoller

und trauriger Schicksale dnrchgemacht und
Schmerzen ertragen , die man als die dem

Menschenherzen empfindlichsten und bittersten

bezeichnen darf . Schon als Kind mußte sie

mit ihren Eltern die schönste Heimat , Neapel ,

flüchtig verlassen ; halb und halb verbannt

verlobte sie sich mit dem Verbannten Prinzen

Louis Philippe , dem Sohn Egalitös , ans den

ihres Gleichen mit Mißachtung herabsah .
Unter der Restauration kam sie nach Frank¬
reich » sah sich und ihren Gemahl mit Miß¬

trauen vom Hofe behandelt und sah , was
ihrem legitimistischen Gemüte noch größere

Schmerzen verursachte , diesen ihren Gemahl

eine zweideutige Rolle spielen und mit den

Revolutionären gegen den legitimen Thron

konspirieren , wobei sie durch dessen Schwester

Adelaide ans dessen Vertrauen gedrängt war .
Daß sie endlich nach der Julirevolution in

das Unglückshaus der Tuilerien einziehen und

einen „ usurpierten " Thron besteigen sollte ,

erfüllte sie mit den trübsten Ahnungen . Bald
starb ihre schöne , liebenswürdige Tochter , die

talentvolle Marie von Württemberg , und

dieser folgte im Jahre 1842 , schrecklich ge¬

tötet , in der Blüte der Jahre der so sehr be¬

liebte Herzog von Orleans , ihr Sohn , die

Hoffnung der ganzen Familie . Den usurpier¬

ten Thron sah sie wie ein Kartenhaus Zusam¬

menstürzen und sich und ihren Mann im ho¬

hen Alter aufs neue in die Verbannung wan¬

dern , in der sie bald im vereinsamten Wit¬

wentum weiter leben mußte . Dem Allen ist

aber beizufügen , daß Maria Amalie , wie aus

den Briefen ihrer Schwiegertochter , der Prin¬

zessin Helene von Orleans klar hervorgeht ,
ein etwas erstarrtes Gemüt besaß , das alle

diese Schicksale mit einer Ruhe ertrug , deren

wenige weibliche Gemüter fähig gewesen wä¬

ren und die sie ihrer Umgebung bald als eine

Heldin , bald als herzlose Person erscheinen
ließen . Doch nicht ihre großen Schicksale

wollen wir erzählen , sondern ein kleines Er¬

lebnis , das für die Zeiten bezeichnend ist urch
bei allem Humor der alten Königin gewiß

auch manche böse Stunde verursachte , manche

schmerzliche Erwägung weckte .

Königin Maria Amalie besaß seit vielen

Jahren einen Papagei , ein sehr gelehriges ,

gelehrtes nnd putziges Tier , das sie sehr liebte .

Coco wußte so schön : Vivo Is . rsins ! Es

lebe die Königin ! zu rufen , wie wenige Pa¬

riser . Auch diesen Freund mußte sie bei ihrer

Flucht aus den Tuilerien im Jahre 1848 im

Stiche lassen . Ist doch damals selbst die

junge Herzogin von Aumale vergessen wor¬
den . Kaum auf englischem Boden in Sicher¬

heit , erinnerte sich die Königin des verlorenen
Coro mit großem Bedauern und viele der

Freunde , die die Orleans in der Republik

Frankreich zurückgelassen , wurden ersucht , Alles
aufzubieten , um des verlorenen Papageien

habhaft zu werden und ihn so schnell als mög¬

lich nach Claremont der Königin zuzusenden ,

die eine wahre Sehnsucht nach ihm empfand .
Die Pariser Freunde der Verbannten Königin

gaben sich alle erdenkliche Mühe , aber Coco

war und blieb verloren . Seit dem Augen¬

blicke , da die Republikaner die Tuilerien ge¬
stürmt , war er verschwunden , und es blieb

nichts übrig , als die Königin über den defiui -

ven Verlust zu trösten .

So vergingen beinahe 18 republikanische

Monate . Da , eines Tages kommt Herr v . R . ,
ein alter Freund und Vertrauter der orleani -

stischen Gesellschaft , durch eine entlegene Sei¬

tengasse hinter dem Hotel de Bille , und zu

seiner größten Freude und Ueberraschung er¬

kennt er Coco in seinem alten Käfig , der am

offenen Fenster vor der Werkstätte eines
Schusters hing .

Sofort knüpft er mit dem Schuster Unter¬

handlungen an , zahlt ihm , was er verlangt
und wirst sich mit Coco in einen Wagen ,

glücklich , als ob er einen geraubten Prinzen
entdeckt und befreit hätte .

Wie glücklich wird die arme Königin sein !

Die Freude des Widersehens muß ihr so
schnell als möglich bereitet werden ! — Und

Herr v . R . macht sich reisefertig , eilt mit Coco

auf die Eisenbahn , über den Kanal , wieder

auf die Eisenbahn und geraden Wegs nach
Schloß Claremont , das die königliche Familie
bewohnte .

In der That war die Königin Herrn v . R .

sehr dankbar und über das unverhoffte Wie¬

dersehen überaus glücklich . Sie nimmt Coco

aus seinem Käfig » küßt ihn , streichelt ihn ,
füttert ihn mit allen möglichen Leckereien und

bemühst sich , ihn zum Sprechen zu bringen .
Aber Coco macht ein fremdes Gesicht ; er be¬

nimmt sich sehr zugeknöpft gegen die Königin .

Sie indessen läßt nicht ab , sie möchte seine

Stimme und den alten Ruf , den sie so lange
nicht gehört , wieder vernehmen und fleht und

bittet : So ruft doch Vivo Is . roius ! Es lebe
die Königin !

Coco bleibt ernst , verschlossen und schweigsam .

So rufe doch : Es lebe die Königin !

Da räuspert er sich — er öffnet den Schna¬

bel — jetzt wird er sprechen — die Königin ,

Herr v . R . , die ganze Familie und der Rest

des Hofes , die zusammengelaufen , um Coco

wiederzusehen : Alles lauscht — jetzt wird er
sprechen — er spricht — er ruft : Vivo Is ,

ropudüguo ! Es lebe die Republik ! Es lebe

die Republik ! Es lebe die Republik ! —

Einmal angefangen , weiß Coco nicht mehr ,

wann aufzuhören , und Claremont widerhallt

von dem verhaßten Ruf , der den Jnlithron

gestürzt hat . Coco war in der Rue Bar du

Bec zum Republikaner geworden .

Helas ! Der Elende ! seufzt die Königin
und geht langsam in ihr Zimmer zurück , und
so zerstreuen sich auch die Andern und denken

wohl au viele Nichtpapageieu , die seit dem

24 . Februar sich ebenso geändert wie Coco ,

und au den Wandel menschlicher Dinge und

Gesinnungen und an manches Einschlägige ,

was traurig macht . Herr v . R . zieht be¬
schämt mit seinem Papagei ab , und die Welt¬

geschichte , die sonst alles weiß , weiß nicht ,

was aus dem abtrünnigen Vogel geworden ,

der doch nicht schlechter war , Herr DnPin

und so viele andere . Vielleicht hat er später

einmal , wenn er die Zeit erlebte , auch wieder

irgendwo gesessen und gerufen : Vivo l ' Lmpv -

rour ! ES lebe der Kaffer ! — Was dann

hinterher kam , wird er wohl sicher mcht mehr
erlebt haben .

Allerlei .
* AuS einem Schulaufsatz teilt das

„ Wr . Frmdbl ." folgenden hübschen Satz mit : , S « .
Hoheit nahm auch unser Rathaus in Augen¬
schein . Am Eingänge wurde er von dem Bürger¬
meister begrüßt und danach besichtigte er das
Innere desselben . "

* Edeld enkend . Mer Zuchthäusler (die
Zeitung lesend ) : „ Schon wieder eine Verbesserung
der Zuchthausverhältnisse l Jetzt könnten s ' aber
auch einmal was für die gewöhnlichen Menschen
thun !"

* Unsere Dienstboten . Frau ( zuraufzu -
nehmenden Köchin ) : „ Welchen Lohn beanspruchen
Sie per Monat ? " — „ Madame verstehen unter
Lohn wahrscheinlich Gehalt . . . . "

* Unüberlegt . Naturgeschichts - Professor :
„ Müller , beschreiben Sie mir einmal die Gestalt
des Kamels . " — Müller : Entschuldigen Sie , Herr
Professor , ich habe noch nie ein Kamel gesehen. "
— Professor : „ Was , Sie fauler Kerl ? Und das
sagen Sie mir ins Gesicht !"

* Schlagfertig . Assessor (bei Geheimrats
zum Frühstück : „ Wer hat denn das prächtige Reb-
Huhn zubereitet ? " — Geheimrätin : „ Meine —
hm — meine Tochter ." — Assessor (nach einem
Weilchen ) : „ Wer spielt denn so schlecht Klavier ? "
— Geheimrätin ( schnell ) : „ Meine Köchin !"

* G rößte Ve re hr un g . Dame ( zu einem
Dichter ) : „ Herr Doktor , wir haben uns extra
einen neuen Salontisch gekauft , um Sie darauf¬
zulegen !"

Gilbcnrätsel .

a , a , a , al , cel , dri , gu, Han , hi , jo , lec , lus
mar , nau , no pel, sie , su , ta , ti , tin , to , wald -
— Die Anfangs - und Endbuchstaben ergeben den
Bor - und Zunamen eines bekannten deutschen
Dichters . — Die acht zu bildenden Wörter be¬
zeichnen : 1 . Einen römischen Feldherrn . 2 . Einen
Ort beim Harz . 3 . Eine Insel bei Amerika. 4 .
Einen Ort in -Schottland . 5 . Einen Ort in Indien .
6 . Einen biblischen Namen . 7 . Eine Stccht der
Balkan -Halbinsel . 8 . Einen Ort in Galizien .

Logogryph .
Die vier Ersten rufen dich .
Die vier letzten sind ein Monat ,
Die drei letzten Zeichen ein Metall ,
Und durchs Ganze blühen die Gewerbe .

Homonym .

Es find drei Brüder vom Bogelgeschlecht ,
Die haben ' ? wohl alle drei nicht recht .
Der erste steht oben Jahr und Tag »
Und nicht herunter kommen mag ; '
Der andre ist unten festgesteckt,
Wo ihn kein Tageslicht entdeckt ;
Der dritte muß hacken auf Stahl und Stein ,
Das mag wohl ein schlechtes Futter sein .

Rätsel .
Ich schwimme stets im Wasser frisch ,
Und bin doch weder Frosch noch Fisch ;
Ich bin kein Vogel und doch geschwind
Dehn ' ich dis Flügel im flatternden Wind ;
Ein Bote bin ich zu jeder Stund '
Und lauf ' mir doch keine Füße wund .
Und willst du alles wissen auch :
Hab ' Zucker und Kaffee im Bauch !

Buchstabenrätsel . F

ZK

Auflösung der Rätsel au » voriger
Nummer :

Logogryph : Erde , Herder .
Homonym : Feder .
Buchstabenrätsel : Gesauguuterricht .
Citatenrätsel : Ich weiß nicht was soll es

bedeuten .
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SieSenter Sonntag nach Astngke « .
Evangelium nich dem heiligen Matthäus 7 , IS — 21 . » In jener Zeit sprach JesuS zu

seinen Jüngern : Hütet euch vor den falschen Propheten , welche in Schafskleidern zu euch
kommen , inwendig aber reißende Wölfe sind ." — „ An ihren Früchten aber werdet ihr sie
erkennen . Sammelt mau denn Trauben von den Dornen , oder Feigen von den Disteln ? " —
„ So bringet jeder gute Baum gute Früchte ; der schlechte Baum aber bringt schlechteFrüchte ."
„ Ein guter Baum kann nicht schlechte Früchte bringen , und ein schlechter Baum kann nicht
Autc Früchte bringen . " — „ Jeder Baum , der nicht gute Früchte bringt , wird auSgehauen und
m s Feuer geworfen ." — „ Darum sollet ihr sie an ihren Früchten erkennen . " — „ Nicht ein
Jeder , der zu mir sagt : Herr , Herr ! wird in das Himmelreich eingehen , sondern wer den
Willen merues Vaters thut , der im Himmel ist , der wird in das Himmelreich eingehen ."

Kirchenkarender .
Sonntag , 22 . Juli . 7 . Sonntag nach Pfingsten .

Maria Magdalena f 71 . Evangelium Matthäus
7 , 15 - 21 Epistel Römer 6 , 19— 23 . « St .
Lamb ertus : Fest des hl . Apollinaris , Patron
der Stadt . Morgens 9 Uhr feierl . Hochamt .
>/ , 11 Uhr Auszug der Prozession . Nachmittags
5 Uhr Kestpredigt und feierl . Andacht zu Ehren
des hl . Apollinaris , sowie Verehrung der Reli¬
quie » . « St . Andreas : 5 . Aloysianischer
Sonntag . « Maria - Himmelfahrt : ' / . 12 Uhr
Prozession nach Kevelaer . « Franziskaners -
Klosterkirche : Nachmittags 3 Uhr Betstunde
des >H Orden für die Verstorbenen . « St .
MartinuS - Pfarr kirche : Uhr gemein¬
schaftliche hl . Kommunion für die Schule an der
Kronprmzenstraße . « Karmelitessenkloster :
Morgens 6 Uhr erste hl . Messe ; ' /, 9 Uhr feierl .
Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Festpredigt , dar¬
nach Festandacht . « St . Annastift : Nachmittags
K Uhr Vortrag und Andacht für die marian .
Dienstmädchen- Kongregation .

wonkag , 23 . Juli , Apollinaris -s 79 . St . Lam -
bertus : Heute , sowie die ganze Oktav hindurch
ist morgens 9 Uhr feierl . Hochamt, nach dem¬
selben Verehrung der Reliquien des hl . Apolli¬
naris und nachmittags 5 Uhr Fest -Andacht und
Verehrung der Reliquien . « Maria - Himmel «
fahrt : Abends 6 Uhr Rückkehr der Prozession
von Kevelaer . tLortsctzmlgfieh« letzte Seite.

Jalsche Propheten .
Mehr als je gilt in unseren Tagen , lieber

Leser , die ernste Mahnung unseres Herrn :

„ Hütet euch vor den falschen Propheten ! "

Ihre Zahl ist heute Legion , und allerorts

haben sie ihre Lehrstühle aufgeschlagen ; sie
lehren nicht nur in den hohen und niederen

Schulen , sie predigen in Versammlungen und

bei festlichen Veranlassungen , in den ArbeitS -

sälen und Werkstätten , sie predigen durch eine

frivole UnterhaltungSlitteratur wie durch

die Erzeugnisse einer entarteten Kunst .

Feinde Christi und seiner Kirche sind sie

alle ; aber während die e i n e n mit klaren

Worten und ohne alle Umschweife diesem ihrem

Hasse Ausdruck geben , wissen die andern

einer vertrauensseligen Menge auf Umwegen

beizukommen , indem sie das zersetzende Gift

ihrer glaubensfeindlichen Lehren , namentlich

in Unterbaltungsschristen undZeitungsblättern ,

zu versüßen und so in versteckter Weise unter

die Leute zu bringen wissen , — aber alle

diese offenen wie geheimen Feinde Christi und

Seiner Kirche hüllen sich in „ Schafskleider " ,

indem sie sich als die wahren Freunde und

Wohlthater der Menschheit darstellen .

Wer sich von diesen falschen Propheten be¬

thören läßt , wird nur zu bald dahin kommen ,
daß er nur noch dem Geltung zuerkennt ,

was man mit Augen sehen und mit Händen

greifen kann ; die Lehre Jesu Christi wird

ihm ein Hindernis für die Wissenschaft dün¬

ken : " ohne diese hemmende Schranke hätte z .

B . die erwachende Naturforschung die Mensch¬

heit viel eher zu einer richtigen Naturan¬

schauung geführt ! "
Diese falschen Propheten haben der An¬

klagen gegen Christus und Seine Kirche aber

eine ganze Reihe : wie die christliche Glau¬

benslehre ( sagen sie ) ein Hindernis für

den wissenschaftlichen Fortschritt ist , so ist die

christliche Heilsordnung ( die Gebote rc . ) der

Sittlichkeit schädlich ! Sie vernichtet nämlich

den Charakter und das Selbstgefühl und bie¬

tet durch die Furcht vor dem Jenseits und

die Hoffnung auf ewige Belohnung schlechte

Triebfedern für gute Handlungen . Alles
Beten und Fasten ist doch nur frommer Wahn ,

und die Abtötungen dienen nur dazu , fromme

Schmerzen zu bereiten ; durch solche Tinge

wird der Mensch in beständiger Aufregung

und Angst erhalten , so daß er thatsächlich

nicht zur Ruhe kommt bis zum Grabe . Ja ,
selbst das letzte Stüudlein wird ihm noch

verbittert ; denn wenn der Mensch , von Krank -

beit entkräftet , kaum den Glockenschlag der

Uhr zu ertragen vermag , kommt der Priester
und betet und predigt . Die Predigten über

Himmel und Hölle sind nur leeres Geschwätz ,
das mit den Regeln des gesunden Menschen¬

verstandes in Widerspruch steht . — Das sind ,
lieber Leser , die Lästerungen nur eines dieser

falschen Propheten ; ich habe sie seinem Buche :
„ die Religionen , ihr Wesen , ihr Entstehen und

ihr Vergehen , " wörtlich entnommen . Die

Quintessenz aller Ausführungen dieses

„ Propheten " ist Wohl zusammengefaßt in dem

Satze ( S . 247 ) : „ Religion braucht nicht zu
sein , soll am besten gar nicht sein , Wohl aber

Menschenwürde und Menschenliebe : Humanis¬

mus muß sein , Humanismus wird sein und

seine Früchte früher oder später tragen ! "

Auch die sittliche Weltordnung be¬
darf — nach der Lehre dieser falschen Pro¬

pheten — der Religion und der religiösen

Ideen nicht . Man höre : „ Statt jenes Seuf -

zens und Stöhnens , statt jener Gebetsformeln ,

mit denen man inbrünstig ein Wesen in Liebe

umfassen möchte , das wir nicht begreifen
( also : Gott , den Herrn ) , möge man die prak¬

tische Religion der Menschenliebe predigen .

. . . . Man lasse die Religion des Unend¬

lichen fahren und hege und pflege die Re¬

ligion des Endlichen , die Hebung der ge¬

selligen Ordnung , die Liebe zum Menschen

und befolge sie bis in ihre tiefsten Konsequen¬

zen . " — „ Die gesellschaftliche Ordnung macht

ein Harmonieren des Einzelnen mit dem

Ganzen zur Notwendigkeit ; Regulator und
Wächter dieser Harmonie ( der sittlichen Welt -

ordnnng ) ist nicht die Religion , sondern
der Staat und die ges etzgebe » den Be -



Hörden . Diese ( die Behörden ) „ Männer

von gediegenem Geiste , vielseitiger Lebenser¬

fahrung und edler Hingebung fi ' ir das Wohl
der Gesamtheit : sie geben uns unsere Satzungen ,

unser Evangelium ( !) das nicht unfehlbar ge¬

dacht wird , sondern mit dem Fortschritte der

Zeiten eines Fortschrittes fähig ist . " —

Doch genug für heute . Vielleicht denkt der
geneigte Leser sogar , diese ( kurze ) Darlegung

der Anschauungen moderner Freidenker gehöre

nicht in die Spalten unseres Familienblattes ,

das doch nur von gläubigen Christen gelesen

werde . Ich bin nicht ganz dieser Ansicht ,
sondern meine , es sei sehr nützlich — wenn

nicht notwendig , — gelegentlich von den An¬

schauung « dieser falschen Propheten Notiz
zu nehmen , um den „ Geist " derselben kennen

zn lernen : wie könnte man sich auch vor

ihnen „ hüten " , wenn man sie gar nicht als

„ falsche Propheten " zu erkennen vermag ?
Man könnte nun wohl solche Expektora¬

tionen einfach ignorieren und über sie zur

Tagesordmmg übergehen , wenn sie verein¬

zelte Erscheinungen wären , — allein die

mitgeteilten Anschauungen sind leider schm

Gemeingut eines gar großen Teiles der Ge¬
bildeten und selbst der weniger Gebildeten

geworden . Beispielsweise das oben erwähnte

Buch hat schon mehrere starke Auflagen er¬
lebt , und die darin vertretenen Ansichten wer¬

den auch von andern verteidigt und verbreitet .

Namentlich ist es der „ Philosoph des Unbe¬

wußten " in Berlin , der aus diesen Anschau¬

ungen bereits die praktischen Folgerungen
zieht , indem er erklärt : es sei die wesent¬

lichste Pflicht aller Gebildeten , wahrhaft

dahin zu streben , das Christentum mit der

Wurzel anszurvtten ( !) , weil es mit der mo¬

dernen Kultur unvereinbar sei ; es stehe mit

seinen Ideen im Jenseits , während die

moderne Kultur auf Ausnützung des Dies¬

seits bedacht sei . — Die Schriften dieses

„ Philosophen " sind in vielen Tausenden von

Exemplaren unter den Gebildeten und nament¬

lich unter den Halbgebildeten verbreitet ; sie

bringen in allen Gesellschaftskreisen die ver¬

derblichsten Grundsätze zur Geltung . Ich

führe nur einen an : „ Glücklichseinwollen heißt

in Wahrheit die menschliche Natur als

höchstes Gesetz anerkennen und jedes an¬

dere ( göttliche ) Gesetz , das in menschlichen

Fragen über ihr stehen wollte , als un¬

heilvoll , als lebensg efährlich ver¬

werfe n , . . . . wir werden also vor allem

dafür ' sorgen müssen , daß ein anderer

Geist als der des Christentums sich

der Menschheit bemächtige . "

Nicht wahr , lieber Leser , das heißt : frisch¬
weg von der Leber reden ! Doch die Bäume

wachsen nicht bis in den Himmel . Geben wir

( zum tröstlichen Abschluffe ) nur einem kirchen¬

feindlichen „ Weltblatte " aus dem

Norden Deutschlands das Wort ; diese Zeitung

schrieb „ zur Jahrhundertwende " zu meiner

größten Ueberraschung u . a . folgendes :

„ Gewiß ist es eine thörichte Üebertreibung
zu sagen , das 19 . Jahrhundert ende mit dem

Bankerott der Wissenschaft ; aber darüber ist

kein Zweifel , daß der erträumte grundstürzende

Sieg der Wissenschaft ausgeblieben ist . Der

trostlose Materialismus , den die Populari -

sirung der Wissenschaft nur allzu sehr zur

Folge gehabt hat , vermag der breiten Menge

eine dauernde Befriedigung nicht zu gewähren .
Es ist nicht zu leugnen , daß in un¬

geahntem Umfange eine Rückkehr

zum alten Glauben stattgefunden hat . "

Ein solches Wort aus Feindes Mund neh¬

men wirklicher Leser , mit Dank gegen Gott ,

freudigft entgegen . 8 .

Die Linde in denfcher Sitte , Sage ttud
Dichtung .

Von E . P . Stein .

We im Altertum bei den Athenern der

Oelbaum und bei den Skandinaviern die Esche ,

so hatte bei unfern Vorfahren , den alten

Deutschen , sich von jeher die Linde besonderer

Gunst zu erfre ue n , und noch jetzt ist sie des

deutschen Volkes Liebling » sein Genosse in Lust

und Leid . Sie begleitet den Menschen gern

zu den Stätten seiner Ruhe und Thätigkeit

und siedelt sich überall an , wo höhere Ge¬

danken seine Seele bewegen . „ Man sieht sie

vor dem Hause des Pfarrers , des Amtman¬

nes , des Schulzen und neben der Ruhebank

vor der Thür des Schenkwirts , bei den Aus¬

gängen der Dörfer , Weiler und Städte und

vor den Thoren gefallener Burgen , neben

den Grenzmaleu der Gemeinden und Gemar¬

kungen , auf Kreuzwegen und auf ehemaligen

Gerichtsstätten . Ueber der Ruhestätte der

Herde auf der Weide , über den Brunnen , den

die menschliche Hand gegraben , über die Quelle ,

die aus den Felsen springt , breitet sie ihr

schützendes Dach , und in gleicher Weise birgt

sie den frommen Beter vor den Strahlen der

Sonne bei den Kapellen im Felde , bei den
Stationsbildern und vor dem Bilde des Ge¬

kreuzigten . Auf den Plätzen , welche die Got -

teshänser der ländlichen Bevölkerung umge¬

ben , und wo der Mensch seine letzte Ruhe¬

stätte findet , teilt sie seine Einsamkeit . Ueber

der Grabstätte Klopftocks bei Ottensen haucht

eine Linde , gepflanzt von Metas Schwestern ,

ihre Düste aus . Und eine große Linde bei

Stuttgart , in der schönen Promenade , auf¬

wärts nach der Höhe , heißt die Uhlands -
linde " .

Ueberhaupt haben unsere Vorfahren gerne

Linden gepflanzt , um ein merkwürdiges Er¬

eignis zu bezeichnen , und noch heutzutage

werden auf den Dörfern häufig Erinnerungs -

lindeu gepflanzt , während man in den Städ¬
ten zinn Andenken an große Männer und

bedeutende Begebenheiten Denkmäler aus Erz

und Stein errichten läßt . Kein Baum ist so

innig mit dem Gemütsleben des deutschen

Volkes verwachsen wie die Linde , und mit

frommer Scheu hegt und Pflegt man alte

Bäume , an die sich irgend eine merkwürdige

Begebenheit knüpft . Noch jetzt steht die Linde

bei Altdorf , welche den Tellschuß sah , und

unter der Linde , welche man zum Andenken

an die Schlacht von Murten gepflanzt hat ,

versammelt sich noch heute das Lindengericht ,

um die Streitigkeiten der den Markt besu¬

chenden Landleüte zu schlichten . Die Linde
war überhaupt der Dingbaum , unter dessen

schützendem Dache unsere Vorfahren gern zu¬

sammenkamen , um Beratungen zu pflegen ,

Beschlüsse zu fassen und Rechtsurteile über

Leben und Tod zu sprechen . Vorweg möchte

ich hier aus der Poesie unseres F . W . Webers

herrliche Dreizehnlinden erwähnen , in denen

das offene Geding , das über die falsche Klage

des Franken Gero gegen Elmar zu urteilen

hat , diesen Brauch trefflich illustriert :
Unter Friggas heil ' gem Baume
Scharten sich die Gaugenvssen,
Edelinge , freie Bauern ,
Eigner Leute niedre Sprossen . —
Grünt sie noch auf Deinem Anger ,
Aldinghaus , die alte Linde ,
Die dem Knaben Sang und Sage
Zugerauscht im Abendwinde ?
Aldinghaus , zn klug geworden
Sind die Menschen uns rer Tage :
Längst vcrhaün ist deine Linde ,
Längst verschollen Sang und Sage . —

Steht auch wie der Dichter hier selbst sagt ,
dieser heilige Baum Friggas , die Linde , bei

Aldinghaus d . i . Alhausen bei Driburg , We¬

bers Geburtsort , nicht mehr , so giebt es doch

auch heute noch dieser Gerichtslinden viele ,

z . B . die Femlinde bei Dortmund , welche jetzt

allerdings im Absterben begriffen ist . Die

im 15 . Jahrhundert ausgestorbenen Grafen

von Lindenhorst , welche der Fehme Vorständen ,

führten von dieser Linde ihren Namen , wie

ja überhaupt viele Familiennamen , z . B .

Linde , zur Linde , Zerlinde , von der Linde rc . ,

auf diesen Lieblingsbaum des deutschen Vol¬

kes Hinweisen . Auch viele Orte , Burgen ,
Klöster rc . verdarcken ohne Zweifel ihren

Namen der Linde , z . B . Linen , Lindau , Lin¬

denfels . Auch Leipzig heißt Lindenstadt , den »

diese Bezeichnung ist aus dem slavischen Worte

Lipsk , welches aus Lipa , die Lind « , gebildet
ist , entstanden .

Wie um alle Bäume , die im Leben unserer

Vorfahren eine Rolle spielten , so schlingt sich
auch um die Linde die Sage in tausendfachen

Verzierungen . Unter ihrem schützenden Dache

trieben die Zwerge gern ihr Wesen und die

Helden fielen dort in einen Zauberschlaf .

Eine der bemerkenswertesten Sagen ist die

vom „ Wunderbaum " , einer alten ehrwürdigen

Linde bei Süderhadstädt in Dithmarschen ,

welche so lange grünen soll , wie die Freiheit
der Dithmarschen . Wenn das Land unter

fremde Herrschaft geriete , werde sie verdorren ,

aber eine Elster werde ihr Nest darauf bauen

und fünf Weiße Junge ansbrüten . Wenn sich

nun eine Weiße Elster sehen lasse , würde auch

das Land wieder frei werden .
Ueber die Linde , der der Wallfahrtsort Hei¬

ligenlinde in Ostpreußen ihren Namen ver¬

dankt , berichtet die Legende Folgendes : „ In

der Stadt Rastenburg war einst ein Ange¬

klagter zum Tode verurteilt worden . Am

Tage vor der Hinrichtung erschien ihm die

heilige Jungfrau , tröstete ihn und gab ihm

ein Stück Holz und ein Messer mit dem Auf¬

träge , etwas zu schnitzen . Er schnitzte darauf
ein Marienbild mit dem Christuskinde auf
den Armen . Als die Gerichtsherren das Bild

sahen und von der Erscheinung der heiligen

Jungfrau hörten , erachteten sie es als einen
Wink von oben und setzten ' den Verurteilten

in Freiheit . Dieser aber trug das Bild nach
einer Linde und stellte es in derselben auf ,

und seitdem verlor der Baum seine Blätter

nicht mehr und blieb grün . Wegen solchen
Wunders holten die Rastenburger das Bild

von seinem Platze und trugen es in ihre

Kirche ; da es aber am anderen Morgen wie¬
der in der Linde stand , so baute man unter

derselben eine Kapelle . So entstand der Wall¬

fahrtsort Heiligenlinde . "
Wie in der Legende , so spielt die Linde

auch in der Dichtung eine wichtige Rolle .

Im deutschen Heldenliede , welches noch von
dem heidnischen Geist unserer Vorfahren

durchweht ist , werden gewaltige Thaten haupt¬

sächlich unter die Linde verlegt . Unter einer

Linde tötete der Nibelungenheld den Drachen ,

ein Lindenblatt fiel zwischen seine Schultern ,

als er sich im Blute des erlegten Tieres

badete , und verursachte die verwundbare

Stelle ; unter einer Linde wurde Siegfried ,

als er sich zur Quelle niederbückte , um feinen
brennenden Durst zu stillen , von dem grim¬
men Hagen ermordet .

Neben den Blumen , dem grünen Grase und

dem tauigen Klee , dem schattigen Walde

und dem herrlichen Sang der Nachtigall ist

es besonders die Linde , welcher die Minne¬

sänger begeistert huldigten ; man findet keinen
unter ihnen , der nicht die Leier gestimmt

hätte , um zum Preise des schönen Baumes
und der liederreichen Nachtigall in seinem

schattigen Laubdach sein Lied erklingen zu

lassen . Eins der fchönsten Minnelieder von
Walter von der Vogelweide beginnt mit den
Worten :

„ Unter den Linden an der Heide ,
Wo ich mit meiner Trauten saß . "

Bei diesem Reichtum von Poesie , welcher

von alters her die Linde umgiebt , ist es nur

natürlich , wenn auch die neueren Dichter gern

in ihrem Schatten weilen , um sich dort zu

herrlichem Gesänge begeistern zu lassen . Klop -

stocks froher Dichternatur war die Linde ein

ernstes , wertes Symbol . In wehmütiger Er¬

innerung an seine früh verstorbene Gemahlin

Margareta ( Meta ) geb . Müller , singt er :

„ Lang sah ich , Meta , schon Dein Grab
Und feine Linden wehen ;Die Linde wehet einst auch mir .
Streut ihre Blum ' auch mir .

Nicht mir ! Das ist mein Schalten u«r.
Worauf die Blüte sinkt.
So wie es nur Dein Schatten war .
Worauf sie oft schon sank.
Dann kenn ' ich auch die höhere Welt ,
In der Du lauge warst ;
Dann seh ' n wir froh die Linde weh'n,
Die unsere Gräber kühlt . "



Bor der Wohnung des ehrwürdigen Pfar¬
rers zu Grümru in Boß ' „ Luise " stehen zwei

breitlaubige Linden . Bei Schiller finden wir

den Lindwurm , der in der Nähe des schatten¬

reichen Baumes sein Lager aufzuschlagen liebt .
Unter einer Linde schießt Teil den Apfel vom

Haupte seines Sohnes , und unter einer Linde

fitzt Stauffacher , als ihn Gertrud , seine treff¬

liche Gemahlin , zu entschlossener That zu ent¬

flammen sucht . BeiHölty , Salis und Matthi -

son , dem Dreigestirn der Dichter deutscher Ge¬

fühlspoesie . wird die Linde vielfach erwähnt :

So singt Matthison in seinem „ Mondschein -

gewälde " :
„ Der Linde schöner Sylphe
Streift scheu in Lünens Glanz .
Im dunkeln Unterschilfe
Webt leichter Irrwischtauz . "

In dem „ Wunsch " ( an Salis ) bekennt er :
„ Der Hügel , wo der jauchzende Knabenreih ' n
Sich um den Stamm der blühenden Linde schwang ,
Entzückt mich höher als der Alpen
Blendende Gipfel im Rosenschimmer. "

Auch Ludwig Uhland , der ja überhaupt dem

deutschen Gefühlsleben in seinen Liedern einen

so beredten Ausdruck verliehen hat , läßt seine

Harfe zu Ehren der Linde ertönen , z . B . :
„ Ich saß bei jener Linde
Mit meinem tränten Kinde ,
Wir saßen ,Hand in Hand " rc .
„ Dort , wo die Linden duften ,
Bernahm ich diese Nacht ,
Ein Plaudern und ein Flüstern ,
Wie wenn die Liebe wacht .
Die Stimmen z » erkunden .
Lauscht ' ich hinab am Wall .
Doch wähnt ' ich sie gefunden ,
So schlug die Nachtigall " rc .

In dem von Emanuel Geibel besungenen

Schloß Rothenburg , das dem Dichter wie eine

Leiche erscheint , „ der man den Sarg mit
Blumen schön umwunden " , „ steh ' n als Wäch¬

ter , eingelnllt in Träume , die alten , blüten -
dnft ' gen Lindenbäume " . In dem Gedichte

„ Einkehr " singt derselbe Dichter :
„ Der Staub ist heiß , die Sonne glüht ,
Vom laugen Wanden , bin ich müd ' ;
Sieh da , im Schatten der Linden
Muß ich ein Wirtshaus finden ! "

Agnes Franz hat iu sinniger Weise dem lieb¬
lichen Bilde der Eltern - und Kindesliebe

Ausdruck gegeben in dem Gedicht : „ Die Lin¬
den " . Sehr schön schildert Honcamp , wie die

Linde den Menschen von der Wiege bis zum

Grabe in allen Lebenslagen treulich begleitet ,

in dem Gedichte : „ Nachbar Huber nnd seine

Linde " . Welch ' köstliche Poesie strömt uns

entgegen aus dem tief empfundenen Liede :

„ Der Lindenbaum " , dessen Verfasser W .
Müller ist .

Um die Linde rankt sich vor allem auch

das Volkslied . Unter der Linde treffen sich

die Liebenden zu ernstem und trautem Ge¬

spräch ; hier nimmt der Bursche Abschied von

seiner Geliebten ; hier sucht die Jungfrau den

Erwählten ihres Herzens nnd klagt dem
Baume ihr Leid , wenn sie ihn nicht findet ;

hier singt und tanzt die Jugend ! hier findet

die früh verstorbene Geliäite ihre letzte Ruhe¬

stätte , z . B . :
„ Es sah eine Linde ins tiefe Thal ,
War unren breit und oben schmal ,
Worunter zwei Verliebte saßeu ,
Bor Lieb ihr Leid vergaßen . "
„ Wenn ich keinen Schatz mehr Hab ,
Will ich schon einen finden .
Geh ' ich ' s GäUein auf und ab
Bis zur großen Linden ."
„ Es stand eine Lind im tiefen ' Thal ,
Ach , Gott , was will sie da ?
Sie will mir helfen trauern ,
Daß ich mein Lieb verloren Hab ' ."

In „ Des Knaben Wunderhorn " , dem ewi¬

gen Jungbrunnen deutscher BolkSpoesie , be¬

gegnet uns noch so manches schöne Lied , das
von der Linde singt . Mit Recht sagt Hein¬

rich Heine von dieser herrlichen Liedersamm¬

lung : „ Dies Buch enthält die holdseligsten
Blüten des deutschen Geistes und wer das

deutsche Volk von seiner liebenswürdigen Seite
kennen lernen will , der lese die Volkslieder .

In diesem Augenblicke liegt das Buch vor

mir und es ist mir , als röche ich den Duft

der deutschen Linde . Die Linde spielt näm¬

lich eine Hauptrolle in diesen Liedern ; in

ihrem Schatten kosen des Abends die Lieben¬

den , sie ist ihr Lieblingsbaum , und vielleicht

aus dem Grunde , weil das Lindenblatt die

Form eines Menschenherzens hat . "

Und wie schön und beliebt in allen deut¬

schen Sängerkreisen ist auch das Lied von der
Lindenwirtin !

^ etrokenur .
Amerikanische Erzählung von

Joseph Treumann .

Farmer Speed trat erhitzt und abgespannt

über die Schwelle der direkt nach dem Hofe

ausmündenden Küche seines Hauses und ließ
sich müde auf der Bank neben dem Fenster

nieder . „ Ich habe mir alle Mühe gegeben ,

Mutter , aber die alte Maschine will nicht

mehr arbeiten , " sagte er zu seiner ihn be¬

sorgten Blickes anschauenden Frau . „ Ich

hoffte heute mit dem Mähen der Wiese fertig

zu werden , es ist mir indessen kaum zum

fünften Teile gelungen , und wenn ich das

Heu dieses Jahr herembringen will , werde ich

wohl das zum Zwecke der Tilgung unserer

Schuld zurückgelegte Geld zum Ankäufe einer
neuen Mähmaschine verwenden müssen . "

„ Diesen Gedanken kannst Du nur sofort

wieder aufgeben , " kam es in entschiedenem

Tone zurück . „ Bor noch nicht einer Stunde

war Payn hier , um mir mitzuteilen , daß er
das Geld für die Hypothek pünktlich am Ver¬

falltage erhalten müsse und sich auf keine

Prolongation einlassen könne . Und Du kennst

doch diesen alten Blutsauger zur Genüge , um

zu wissen , daß er nur auf den Moment
lauert , uns von unserem Besitze vertreiben

zu können . "
„ Ja , ja , doch um des Himmelswillen , wie

soll ich ' die Heuernte vollenden , wenn die
Mähmaschine nicht mehr arbeiten mag ? Ich

muß doch das Heu haben , wenn ich das Vieh
den Winter über erhalten will ! "

„ Well , es muß sich ein anderer Ausweg

finden lassen . Vor Allem wollen wir anre¬

gen , noch einmal den Versuch mit der alten

Maschine zu machen , und ich werde deshalb

mit Dir zur Wiese hinausgehen . Ich denke ,

sie wird noch für die kurze Zeit des diesjäh¬
rigen Bedarfes Dienste leisten . "

„ Schön , Lucinda , ich will Deinem Rate

folgen ; zumal Fim Payn wirklich ein alter
Gauner ist , dem Mitleid mit Anderen ganz

fremd ist . " —
Sehr zeitig am nächsten Morgen begleitete

die Farmerssrau , wie sie es ihrem Manne

versprochen hatte , denselben , als er sich wie¬
der an die am letzten Abend unterbrochene

Arbeit des Grasmähens machen wollte » und

wenn auch mit Ueberwindung vielfacher

Schwierigkeiten , war das Werk bei sinkender
Sonne vollendet .

Zwei Tage später befand sich das Heu un¬

ter Dach und Fach , und Farmer Speed war

der Sorge wegen des Winterfutters für sein

Vieh ledig .

Nach wiederum zwei Tagen kam auch Fim

Payn , ein in dem nahen Städtchen Spring -
towu wohnender Kaufmann , der mit der um¬

wohnenden Landbevölkerung vielfach in ge¬

schäftlichen Beziehungen stand , durch die
Gemarkung von Hoogersville . Er hatte den
nur etwa drei Meilen laugen Weg aus dem

Städtchen zu Fuß zurückgelegt und , um die

Entfernung abzukürzen , den etwas näheren

Feldweg eingeschlagen , welcher auch an Speed ' s
Aeckern vorbeiführte .

Fortwährend um sich schauend , so daß nichts

seinen scharfen grauen Augen entging , er¬

blickte er plötzlich den alten Farmer , welcher

am jenseitigen Ende der nun kahlen Wiese

den beim Heumachen teilweise medergerissenen
Zaun in Ordnung brachte . Er hielt diese
Gelegenheit für günstig , seinem Schuldner

nochmals einzuschärfeu , daß die Hypothek ,

welche schon in acht Tagen fällig war , be¬

zahlt werden muffe und daß , wenn das Geld

nicht pünktlich zur Stelle sein sollte , er ohne

Verzug gerichtliche Schritte einleiten würde .
Der nächste Weg führte direkt über die

Wiese , und er schlug ihn ein , nachdem er über

den nicht allzu hohen Zaun geklettert war .

„ Moses und alle Propheten ! " stieß er , mit
einem Ruck stehen bleibend , plötzlich hervor ,

indem er auf einen der vielen kleinen Wasser -

tümpel starrte , die durch einen in der ver¬

flossenen Nacht niedergegangenen heftigen Re¬

gen entstanden waren . „ Was ist das ? Kann

es denn wirklich möglich sein ? "

Nachdem er sich niedergebeugt , den Zeige¬

finger seiner rechten Hand in einen großen ,

bläulich schimmernden , auf dem Wasser schwim¬

menden Fleck getaucht und dann an seine

Nase gebracht hatte , fuhr er im Flüsrertone ,

als ob ihn Jemand belauschen könnte , fort :

„ Bei Gott ! Das ist Petroleum ! "

Jetzt erinnerte er sich auch , daß erst am

vorhergehenden Tage seine Zeitung einen Be¬
richt über neu entdeckte Oelfelder enthalten

hatte , die keine zwanzig Meilen weit entfernt

gelegen sein sollten . Einer seiner alten Ge¬

schäftsfreunde sollte sich die Entdeckung zuerst

zu Nutze gemacht haben und dadurch fabel¬

haft viel Geld erworben haben .
Payn wischte den Finger auf ' s Sorgfältigste

an seinem Schnupftuche ab und versenkte es

daun vorsichtig in seine Brusttasche . Nuu

erst setzte er , mit bleichem Antlitz und aufge¬

regt umherblickenden Augen , seinen Weg fort ,
bis er vor dem Farmer stand . Er bemühte

sich zwar , denselben mit der ihm zur zweiten

Natur gewordenen katzenartigeu Freundlich¬

keit zu begrüßen ; aber seine Kehle war wie

ausgetrocknet , nnd die Worte kamen rauh und

stoßweise hervor .
„ Was ist los mit Ihnen ? Sind Sie krank ? "

fragte Speed , der seine Arbeit unterbrach

und seinen Gläubiger verwundert anblickte .

„ Sie sehen bleich aus wie der Tod , und Ihre

Augen glühen wie feurige Kohlen . "

„ Nein — ich danke für die Erkundigung

— ich bin ganz gesund — außer daß mein

Hals etwas entzündet ist — und mich beim

Sprechen stört . — Wie steht es bei Ihnen ? "

„ O , recht gut ! Wir sind unserer zwölf in

der Familie , aber Doktor und Apotheker be¬

kommen von meinem Gelds nicht viel zu

sehen . "

„ Ja , ja , ich weiß . Sie haben eine große

Familie , die sonst schon Geld genug kostet , "

versetzte Payn , nnd dann stieß er , um das ,

was jetzt seinen ganzen Geist erfüllte , loszu¬
werden , ohne einleitende Worte plötzlich her¬

vor : „ Wollen Sie Ihre Farm verkaufen ? "
Er befand sich in tödlicher Angst , der Farmer

könnte auf dem Heimwege diese Wiese kreu¬

zen , ebenfalls das auf den Waffertümpeln

schwimmende Petroleum zu Gesicht bekommen
und alsdann von einem Verkaufe seiner Be

sitzung nichts wissen wollen .
„ Nein ! " antwortete der Letztere kurz und

wandte sich wieder seiner Arbeit zu .

„ Aber warum denn nicht ? Nennen Sie mir

doch Ihre Gründe ! "

„ Hm , Sie sind gewöhnt , sehr billig zu kau¬

fen , und die Farm hat jedenfalls einen höhe¬

ren Wert , als Sie denken . "

Fim Payn wurde kreidebleich . Wußte der

vor ihm Stehende schon um das Vorhanden¬

sein von Petroleum auf der Wiese ? Daun
freilich würde sich derselbe nicht mehr mit

einem Betrage abfinden lassen , der dem Werte

gewöhnlichen Farmlandes entsprach , und er
mußte mehr bieten . Er überlegte . Vielleicht

war es doch noch möglich , das Besitztum zu

entsprechend mäßigem Preise zu erwerben , da

jener den wirklichen Wert unmöglich schätzen
konnte . Deshalb sagte er :

„ Ich bin bereit , einen höheren Preis zu

zahlen , als Sie wahrscheinlich denken ; ich
brauche nämlich daSLand zu Errichtung einer

großen Schuhfabrik . "
„ Einer Schuhfabrik ? " versetzte Speed ge¬

dehnt .

„ Ja , einer Schuhfabrik ! Stellen Sie doch

eine Forderung ! "



„ Well , zwölftausend Dollars — tausend
Dollars für den Acre , " sagte der Farmer

scherzend . Das ganze Besitztum war nicht
den dritten Teil der verlangten Summe
wert .

„ Ich kaufe die Farm für diesen Preis ! "
stieß der Kaufmann fast atemlos hervor . Er

griff in die Tasche und holte eine Rolle Bank¬

noten hervor , die er Speed mit den Worten

überreichte : „ Hier find fünfzig Dollar als

Angeld , und nun kommen Sie sofort mit

hrer Frau nach der Stadt , um den Rest des

auffchillings in Empfang zu nehmen und

den Kontrakt vor dem Notar zu unter¬
zeichnen . "

Der Farmer , welchem inzwischen der Ge¬

danke anfgeftiegen war , einen plötzlich irr¬

sinnig Gewordenen vor sich zu haben , nahm

das Geld an sich und begleitete den Käufer

seines Besitztums zuerst nach dem Dorfe , um

seine Frau abznholen und sich darauf mit
dieser nach dem nahen Städtchen zu begebe « .

Fim Payn , der einen anderen Weg als den

über die Wies « einschlug , ließ den Farmer "

nicht einen Moment ans den Angen ; derselbe

mußte sich sogar in seiner Gegenwart für die
Fahrt nach der Stadt umkleiden , und er

atmete erst erleichtert auf , als sie alle Drei

wohlbehalten wieder auS der Amtsstube des
Notars traten und er den von Speed und

dessen Frau Unterzeichneten Kaufkontrakt in

der Tasche hatte .

Das ländliche Ehepaar hatte sich die ganze

Zeit über wie im Traume befunden ; war es

den Beiden doch gar zu unmöglich erschienen ,
einen solch ' horrenden Preis für das bischen

Feld und Wiese zu erhalten , die dazu noch
nicht einmal von bester Qualität waren . Sie

hatten fortwährend mit der Befürchtung ge -

kämvft , daß sich ihre Annahme , Pahu sei
plötzlich verrückt geworden , bestätigen würde ,

oder sie sonst einem Betrüge des geschäfts¬

kundigen Geldverleihers zum Opfer fallen

sollten . Selbst als sie sich bereits im Besitze
deS Checks über den Rest des Kanfgeldes be¬

fanden , waren sie ihrer Sache noch nicht sicher

und eilten daher , nachdem sie sich von ihrem

ehemaligen Gläubiger getrennt , direkt nach

der Bank , wo ihnen indessen zn ihrer Be¬

ruhigung der Betrag nicht nur sofort znr

Verfügung gestellt wurde , soudern man auch

ihrem Wunsche , das Geld im Depot zu be¬

halten , bereitwillig nachkam .

Schweigend , nnr mit ibren Gedanken be¬

schäftigt , gingen sie nunmehr nach dem Gast¬

haus , wo sie ihren Wagen zurückgelaffen ;

ohne ein Wort zu sprechen , bestiegen sie den¬

selben und fuhren zum Städtchen hinaus .

Erst als sie die letzten Häuser hinter sich ge¬

lassen , ließ Speed die Hand mit den Zügeln

fallen und begann :

„ Also Payn ist doch nicht verinickt grwvr »

den , wie ich befürchtet ! Aber hinter dem

Kaufe der Farm steckt etwas Besonderes ,

denn daß er das Land zur Errichtung einer

Schuhfabrik braucht , das glaube ich nun ein¬
mal nicht . Es sollte mich gar nicht über¬

raschen , wenn er bei seinem beständigen Nm -
herschniiffeln Gold auf meinem Acker entdeckt

Hütte . "

„ Uns konnte dies ganz gleichgültig sein ,
Vater " , erwiderte die GatÜn , welche be¬

fürchtete , daß ihm der abgeschloffene Handel

jetzt schon leid thue und er versuchen könnte ,

denselben rückgängig zu machen . „ Ja , ganz

gleichgültig ! " wiederholte sie in etwas ener¬

gischerem Tone , „ und wenn er Diamanten
findet ; wir haben für dst » Farm auf welcher ,

ich mich ohnehin nie recht wohl zu fühle «
vermochte , mehr als genug bekommen . "

Wiederum schwiegen beide eine Weile ; dann

fuhr die Frau fort :

„ Wenn es möglich ist , so kaufe die sechs

Acres Landes zurück , die wir früher in Clo -
verdale besessen haben ; wir können dieselben

für dreitausend Dollars erhalten , und Du

vermagst noch neuntausend Dollars auf In¬

teressen auszuleihen . "

„ Ja , Lucinda , Du sollst Deinen Wille « ha¬

ben . Ich bin jetzt reich gern ; , um thun zu
können , was mir beliebt , und ich denke , es
wird niemals etwas Schlechtes fein . "

„ Das ist etwas , was Du noch nie gethan

hast , " stimmte die Gattin pflichtschuldigst bei ,

„ und ich glaube nicht , daß das Geld Deinen
Charakter vollständig verändern wird . Wenn

dies der Fall wäre , wünschte ich , das Geld

nie erhalten zu haben . "

Inzwischen saß Jim Pahn , nachdem er den

Kaufkontrakt einem jungen Advokaten über¬

geben hatte , damit ihn derselbe auf dem

Grnndbuchamte ordnungsmäßig eintragen lasse ,
seelenvergnügt über das vorteilhafte Geschäft ,

welches er abgeschloffen , in seiner Office und

schrieb an jenen alten Geschäftsfreund , der

erst letzthin so ungeheuer viel Geld durch neu
entdeckte Oellöndereien verdient hatte , einen

langen Brief , besten Inhalt sich in den weni¬
gen Worten wiedergrben läßt : „ Mein lieber

Fred Helpnrn , komme sofort her und bringe
recht viel Geld mit zum Ankauf von Farm¬

land , auf dem Petroleum im Ueberfiuß vor¬
handen ist . Außer mir weiß hier noch kein

Mensch um die Angelegenheit . "

Der Adressat antwortete auch umgehend in

freundlichem Sinne . Er bedauerte indessen ,

daß er leider augenblicklich nicht das Haus

Verlusten könnte , da er gerade recht sehr von

der Gicht geplagt würde ; doch sandte er Geld ,
mit dem Aufträge , die der Fundstelle des
Petroleums benachbarten Grundstücke unter

der Bedingung anzukaufen , daß die Kontrakte

gegen Zahlung eines Reugeldes rückgängig

gemacht werden konnten , wenn der Sachver¬

ständige , mit dem er demnächst hinüber kom¬
men würde , der Meinung sein sollte , daß sich

die Ausbeute nicht lohne .

Payn lächelte verächtlich , als er diese Stelle

des Briefes las ; er machte sich sofort an die

Ausführung der ihm gewordenen Ermächti¬

gung und erstand eine Anzahl Farmen zn

verhältnismäßig hohen , ihm aber erschrecklich
niedrig dünkenden Preisen . Daun wartete

er mit Ungeduld auf das Eintreffen seines

reichen Geschäftsfreundes und demnächstigen
Compagnons .

Endlich traf die telegraphische Nachricht

ein , daß Helpnrn mit einem bestimmten Zuge

in Springtown anlangen würde . Selbstver¬

ständlich war Payn rechtzeitig am Bahnhofe ,
um den sehnlichst Erwarteten , sowie den mit¬

kommenden Sachverständigen sofort nach den

neuen Petroleumgesilden hinaus zu bringen .

Ohne Zögern wurde dann auch die Fahrt

nach Hoogersville angetreten .

Während derselie : konnte sich Payn in der

Schilderung seiner großartigen Entdeckung

kcmm genng thun . Ms sie sich schon nahe an

der Speedstchen Wiese befanden , meinte er :

„ Ich sage Ihnen , die ganze Oberfläche des
Bodens ist bereits von Petroleum dnrch -
tränktl Sehen Sie , da den Quellen niemals

auch nnr ein einziges Quart dieser kostbaren

Mistigkeit entnommen worden ist , mußte sich
dieselbe natürliche Ausgänge suchen und

schwimmt nun obenauf . "

„ Wenn dem so ist , wnndere ich mich nur ,

daß die Farmer , welche doch sonst schlau ge¬
nug sind , den ungeheuren Wert ihrer Lände¬

reien nicht schon längst ermittelt haben , " ver¬

setzte der Sachverständige kopfschüttelnd . „ Die

Leute müssen hier geistig beschränkter sein , als

ich sie anderswo gefunden . "

„ Das sind sie auch ! " rief Payn , aus dem

Wagen springend . „ Sehen Sie , da ist gerade
eine Gruppe von ihnen auf der Wiese , und

der frühere Besitzer derselben befindet sich

mitten unter ihnen : sie werden jetzt erst , nach¬

dem sie sich ihrer Rechte begeben , Kenntnis
von ihrer Dummheit erhalten haben ! "

In der Thal stand mehr als ein halbes

Dutzend biederer Landleute auf der Wiese ;

sie hatten sich da zufällig zusammengefunden ,
weil jeder von ihnen , durch den überhasteten

Ankauf der Farmen aufmerksam geworden ,

zu der Vermutung gelangt war , daß sich ge¬

heime Schätze auf der Hoogersviller Gemar¬

kung befänden , und ße auf eigene Faust da¬
nach suchen wollten .

Jetzt , als sie die drei Herren die Wiese be¬

treten sahen , gingen sie , von Neugierde ge¬

trieben , denselben entgegen und gelang¬
ten gerade in dem Moment in deren Rahe ,

als Pahn , auf einen der Waffertnmpel deu¬
tend , in triumphierendem Tone ansrief :

„ Nun sagen Sie selbst , ob es ein sichreres An¬

zeichen für das reichliche Vorhandensein von

Petroleum giebt , als diese Flecke ? "

Der Sachverständige , welcher seine Augen

über das gesamte Terrain hatte schweifen lasten ,

wollte eben den Mund zu einer Antwort öff¬

nen , als im Speed mit den Worten zuvor¬

kam : „ Mso Petroleum glauben Sie hier ge¬

funden zu haben , und diese auf dem Wasser

schwimmende bläuliche Flecke sollen ein siche¬

res Anzeichen dafür sein ? Hm , sie stammen
auch von Petroleum her , denn ich verbrauchte

letzthin mehr als zwei Gallonen dieser Flüssig¬
keit , um meine alte Mähmaschine in Gang

zu bringen , wobei allerdings das meiste auf

den Boden lief . "

„ Lasten Sie sich das eine Lehre sein ! " sagte
Helpnrn , sich abwendend .

„ Payn war totenbleich geworden und stieß

in höchster Wut hervor : „ Das ist Betrug !
Ich werde nicht eher ruhen , als bis ich Sie

im Gefängnis sitzen sehe ! "

„ Sprechen Sie zu mir nicht über Betrug ! "

rief der Farmer , mit erhobenem Arme auf
ihn zugehend . „ Wer war es , der die Witwe

Johnson um ihr Besitztum betrug und da¬
durch zum Selbstmord trieb ? Wer war es ,

der eine große Anzahl von Farmern durch
Wucherzinsen an den Bettelstab brachte und

zu wiederholten Malen nur mit knapper Not

dem Zuchthaus entrann ? Wer war es , der — "

Jim Payn hörte nicht inehr ; er hatte sich

im Laufschritt zu dem Wagen zurnckbegeben ,

in dem inzwischen seine beiden Begleiter schon

Platz genommen hatten , sprang hastig hinein
und fuhr unter dem Hohngelächter der Far¬
mer davon .

Selbstverständlich wurden sämtliche Kauf¬
kontrakte gegen Zahlung der nicht unbedeu¬

tenden Reugelder rückgängig gemacht . Nur
Farmer Speed , der inzwischen bereits die
sechs Acres Landes in Cloverdale wieder an

sich gebracht hatte , verließ Hoogersville , von

den Segenswünschen seiner bisherigen Nach¬
barn begleitet . Dieselben gönnten es ihm

von Herzen , ein so brillantes Geschäft mit

seiner Farm gemacht zu haben ; war doch
der allgemein verhaßte Jim Payn eS gewesen ,

welcher durch eigene Schuld dabei zu Scha¬
den gekommen war .

Auflösung der Rätsel au - voriger
Nummer :

Silbenrätsel : Marcellus , Altona . Tahiti , Tin -
Wald , Hangu , Josua , Adrianovel , Sielec . Mat¬
thias Claudius .

Logogryph : Komm , Merz , Erz , Kommerz.
Homonym : Hahn .
Rätsel : Schiff .
Buchstabenrätsel : Orange .

Kirchenkakender .
(Fortsetzung ) .

Dienstag , 24 . Juli , Christine f 300 . O Domini -
kaner - Klosterkirche : Heute ist der 14 . der
15 Dienstage zu Ehren unseres bl . Vaters
Dominikus . Um 6 Uhr hl. Messe für den III .
Orden . Abends ' / «8 Segensandacht .

Mittwoch , 25 . Juli , Jakobus , Apostel .
Donnerstag . 26 . Juli , Anna , Mutter Mariä . »

St . Anna - Stift : Morgens 6 Uhr hl . Messe
r / , 8 Uhr Hochamt , nachmittags 5 Uhr Festpredigt ;
Verehrung der Reliquien der hl. Mutter Anus .

Freitag , 27 . Juli . Pantaleon f 308 . O St . Au «
dr eas : Abends ' / , ö Uhr Sühne -Andacht.

Samstag , 28 . Juli , Jnnocenz f 417.
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Kiklyenkarender .
Sonntag , 29 . Juli . 8 . Sonntag nach Pfingsten .

Martha -s 67 . Evangelium Lukas 16 , 1 — 9 .
Epistel Römer 8 , 12 — 17 . » St . Lambertus :

Schluß der Fest - Oktav . Morgens 9 Uhr feierl .
Hochamt , nachmittags S Uhr Festpredigt nach
derselben Fest - Andacht zu Ehren des hl . Apolli¬
naris zum Schluß feierl . Beisetzung der hl . Reit ",
guten und Tedeum . » St . Andreas : Letzter *
Aloysianischer " Sonntag . Morgens 8 Uhr gemein -
schaftl . hl . Kommunion der Gymnasiasten . Nach¬
mittags 3 Uhr Predigt mit Andacht . » Franzis¬
kaner - Klosterkirche : Nachmittags 3 Uhr Bet¬
stunde des >H . Orden für die Verstorbenen .
O St . Annastift : Während der hl . Messe 6Uhr
gemeinschaftl . hl . Kommunion für die marian .
Dienstmädchen - Kongregation . S Ursulinen¬
kloster : Morgens 11 Uhr Vortrag für den
Marienverein .

Montag , 30 . Juli , Abdon und Sennen f 230 .

Dienstag , 31 . Juli , Ignatius von Loyola f - 1556 .
O Dominikaner - Klosterkirche : Letzter
der 15 Dienstage zu Ehren unseres hl . Vaters
Dominikus . Um 6 Uhr hl . Messe für den 111 .
Orden . Abends ' / «8 Segensandacht .

Mittwoch , 1 . August , Petri Kettenfeier . » Cla -
rissen - Klosterkirche : 4 Uhr Predigt und
Andacht .

Donnerstag . 2 . August , Alphons von Liguori f
's 1787 . » Clarissen - Klosterkirche : Por¬
tiunkula - Ablaß . 13 stünd . Gebet . 6 Uhr erste
hl . Messe , >/«7 Uhr Hochamt ; abends >/ , 7 Uhr

<S » rhdruck drr rtrirrlnen Artikel verboten . *

Achter Sonntag nach Mfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 16 , 1 — 9 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu seinen

Jüngern : Es war ein reicher Mann , der hatte einen Verwalter , und dieser kam in üblen
Ruf bei ihm , als hätte er seine Güter verschwendet . " — „ Er rief ihn also und sprach zu ihm :
Warum höre ich das von dir ? Gib Rechenschaft von deiner Verwaltung ; denn du kannst nicht
mehr Verwalter sein . " — „ Der Verwalter aber sprach bei sich : was soll ich thun , da mein
Herr die Verwaltung mir abnimmt ? Graben kann ich nicht und zu betteln schäme ich mich . "
— „ Ich weiß , was ich thue , damit , wenn ich von der Verwaltung entfernt fein werde , sie
wich in ihre Häuser ausnehmen . " — „ Er rief nun alle Schuldner seines Herrn zusammen , und
sprach zu dem Ersten : Wie viel bist du meinem Herrn schuldig ? Dieser aber sprach : Hundert
Tonnen Oel . Und er sprach : nimm deinen Schuldschein , setze dich geschwind und schreibe
fünfzig . Dann sprach er zu dem Andern : Wie viel aber bist du schuldig ? Er sprach : Hun¬
dert Malter Weizen . Und er sagte zu ihm : Nimm deine Handschrift und schreibe achtzig . " —
^ Und es lobte der Herr den ungerechten Verwalter , daß er klug gehandelt habe ; denn die
Kinder dieser Welt sind in ihrem Geschlechts klüger als die Kinder des Lichtes . " — „ Auch ich
sage euch : Machet euch Freunde mittelst des ungerechten Reichtums , damit , wenu es mit euch
zu Ende geht , sie euch in die ewigen Wohnungen aufnehmen . "

Schlußandacht . (Fortsetzungstehe letzte Sette.

Won dem mrgerechlen Derwatter .
Wie ein Donnerschlag aus heiterem Him¬

mel mag den sorglosen Verwalter das Wort
getroffen haben : „ Gieb Rechenschaftvon dei¬
ner Verwaltung , denn du kannst nicht länger
Verwalter sein ! " — Rechenschaftsoll er nun
oblegen , der bisher in seiner Sorglosigkeit
und Selbstüberhebung immer darauf vergaß ,
daß er einen Herrn habe ; der mit den an¬
vertrauten großen Gütern in einer Weise
wirtschaftete , als ob er der Eigentümer und
nicht etwa nur der Verwalter wäre . Vielleicht
hatte er sich vorgcspiegelt , sein Herr werde
überhaupt keine Rechenschaft fordern , zumal
da er in seinem verschwenderischenTreiben
bisher ungestört geblieben war . Nun soll er
plötzlich seine Bücher vorlegen , über alle Ein¬
nahmen und Ausgaben sich pünktlich aus -
weisen und die bösen Gerüchte , die gegen ihn
in Umlauf sind , widerlegen . Sein Herr sieht
Wohl voraus , daß der Verwalter nicht bestehen
werde , denn er kündigt ihm schon im voraus
sein Schicksal an : „ Du kannst nicht mehr
Verwalter sein ! "

Der Verwalter hat also seinen Herrn be¬
trogen , mit dessen Gütern leichtsinnig , ver¬
schwenderisch gewirtschaftet , und seine Ent¬
lassung steht unmittelbar bevor . Gegenüber
dieser schlimmen Aussicht geht er mit sich zu
Rate , was zu thun sei , um sich die Zukunft
einigermaßen zu sichern : mit seiner Hände
Arbeit das tägliche Brot zu verdienen , dazu
fühlt er sich zu schwach ; es zu erbetteln , leidet
sein Stolz nicht . Da ersinnt er einen Aus¬
weg , der ihm in dieser bedrängten Lage Wohl
zusagt , womit er aber zugleich seine Untreue
krönt . Er setzt sich mit den Schuldnern seines
Herrn ins Benehmen ; freundlich fragt er
Jeden nach der Höhe seiner Schuld und giebt
ihm dann Gelegenheit , den betreffende §

Schuldschein zum Nachteil des Herrn zu fäl¬
schen ; ja , so verwegen macht ihn die eigen¬
nützige Absicht , daß er Einige die Höhe der
Schuld bis zur Hälfte herabsetzen läßt . —
Eine Reihe von Schuldnern hat er sich auf
diese Weise verpflichtet , so daß er der drohen¬
den Entlassung mit einiger Ruhe entgegen¬
setzen darf ; denn die so Verpflichteten werden
ihn — Jeder wenigstens für kürzere oder
längere Zeit — „ in ihre Häuser aufnehmen . "

Und die Parabel ( Gleichnisrede ) schließt :
Als der Herr bei Entlassung des ungerechten
Verwalters diesen neuen Betrug entdeckte und
erkannte , wie schlau und vorsichtig er seine
Zukunft zu sichern gesucht habe , da „ lobte " er
ihn , — d . h . wie immer sein eigener Schaden
ihn schmerzen mochte , mußte er doch aner¬
kennen , daß der Verwalter von seinem Stand¬
punkte und nach Lage der Verhältnisse „ klug
gehandelt habe " , — und der Heiland fügt
gleichsam als eine Erfahrungsthatsache hinzu :
es ist einmal so , „ die Kinder dieser Welt sind
in ihrer Art klüger als die Kinder des
Lichtes . "

Das „ Lob " , das jener reiche Herr dem
groben Betrüge spendet , scheint uns , lieber
Leser , für den ersten Augenblicketwas über¬
raschend ; allein , genauer betrachtet , bildet es
für die tiefsinnige Gleichnisrede einen unent¬
behrlichen Zug : erst mit diesem „ Lobe " er¬
scheinen die Personen der Parabel alle —
nicht nur der betrügerischeVerwalter und die
mitbetrügenden Schuldner , sondern auch „ der
reiche Herr " — als echte „ Kinder dieser Welt , "
deren sittlicher Maßstab , unter der Herrschaft
der Sünde , einzig und allein die Selb stsu cht
bildet . Hätte der reiche Herr die Schlauheit
seines Verwalters als unsittlich und unerlaubt
getadelt , so träte er , und mit ihm die ganze
Parabel , aus dem Bereiche „ dieser Welt, "



und die Parabel verlöre ihre wesentliche

Unterlage . So aber bleibt es ja richtig , daß
der Betrug des Verwalters „ den Kindern

dieser Welt " Ehre macht und darum „ Lob
verdient , — weil in dieser Umgebung das

irdische Wohlergehen als oberster

Zweck , die Sorge dafür also auch als

„ Pflicht " gilt . ^
Aber ( fragt der Leser ) inwiefern sind „ die

Kinder dieser Welt " denn klüger als „ die
Kinder des Lichtes ? " — Der Heiland sagt es

uns : „ in ihrer Art " , — also nicht etwa

überhaupt , sondern innerhalb ihres ( welt¬

lichen ) Bereiches gegenüber den bestimmten

( irdischen ) Zielen und Zwecken , die sie ver¬

folgen : in der Kunst , sie um jeden Preis zu
erreichen , entwickeln „ die Kinder dieser Welt "

eine Umsicht , eine „ Klugheit " , die , in ihrer

Art musterhaft , weil völlig zweckentsprechend

und zielbewußt , die Klugheit „ der Kinder des
Lichtes " Lbertrifft in deren Streben nach

den überirdischen Gütern .

Der Mensch , wie er einmal ist , zeigt eine

höhere Empfänglichkeit für diese „ Welt " , als

für den „ Himmel " , für die Reize der irdischen
Sinnlichkeit , als für das geistige „ Licht " , so

daß also diese „ Welt " mit ihren Lockungen

und Versuchungen all seine Kräfte mächtiger

anspricht und in Atem hält , als es der „ Him¬

mel " mit seinem „ Lichte " , feinen geistigen

Freuden und Geheimnissen vermag . Natur¬

gemäß läßt dies im Allgemeinen die Welt¬

kinder für ihre irdischen Zwecke findiger , rück¬

sichtsloser , unermüdlicher erscheinen ; — der

Fehler liegt also nicht etwa auf Seite des

„ Lichtes , " sondern in der menschlichen Arm¬

seligkeit , in der Gewalt der Sinnlichkeit , die
auch die „ Kinder des Lichtes " während ihres

Erdenwallens nicht ganz abzustreifeu ver¬

mögen .

Wichtig ist für uns , lieber Leser , besonders

die Schlußmahnung des Herrn : „ Auch Ich

sage euch : machet euch selber Freunde mittels

des ungerechten Reichtums , damit , wenn es

mit euch zu Ende geht , sie euch aufnehmen

in die ewigen Wohnungen . " — Der Reichtum

wird „ ungerecht " genannt Wohl schon deshalb ,

weil er so oft auf dem Wege des Unrechts
erworben wird und anderseits ebenso oft zum

Unrecht führt und verleitet . — Wie nun ( will

der Herr sagen ) jener ungerechte Verwalter

durch Verteilung der Güter seines Herrn sich
Freunde machte , die ihn nach der Entfernung

aus seinem Verwaltungsamte in ihre Woh¬

nungen aufnehmen und ihm das zum Leben

Notwendige gewähren sollten , — so sollen
wir uns Freunde machen , die uns behilflich

sind , um die Aufnahme rn die ewigen Woh¬

nungen des Himmels zu erlangen . Solche
Freunde aber werden wir uns verschaffen ,

wenn wir von unfern ( irdischen ) Gütern un¬

fern darbenden Brüdern Mitteilen , ihre Not

kindern , kurz , wenn wir Werke christlicher

Barmherzigkeit üben . Ja , der Herr nimmt

das Almosen , das einem Dürftigen gespendet

wird , so auf , als wäre es Ihm Selber ge¬

spendet : „ Wahrlich sage Ich euch , was ihr
einem der geringsten Brüder gethan habt ,

das habt ihr Mir gethan ! " ( Luk . 6 , 35 .)

Die Leidenden und Armen ( sagt der hochsel .

Bischof Martin ) , die wir uns jetzt durch

Wohlthun verbinden , sie sind , als Christo am

meisten ähnlich und Seine Wundmale sichtbar

an sich tragend , gleichsam auch Seine Erst¬

erwählten , die Erstgeborenen Seines Reiches ;

sie sind es also auch , durch deren Vermittlung
gleichsam die Reichen , die dem Hause Gottes

sozusagen an sich fremd sind , — indem sie

dieselben unterstützen und bedienen , — zum

Hause Gottes , zu diesen ewigen Wohnungen

des Himmels Zutritt gelangen : sei es , daß

sie ( diese Armen ) , die wir uns durch unser

Wohlthun zu Freunden machen , wie durch

ihren Stand so auch durch ihre persönliche

Würdigkeit dem Heilande ähnlich , uns in diese

Wohnungen selbst voraneilen und dann , wenn

cs hier mit unS zu Ende geht , uns durch ihr
liebevolles Fürbitt - und Mittleramt dorthin

gleichsam nach sich ziehen , — oder daß sie ,

wenn noch auf Erden zurückbleibend , uns auf

unserer Reise in die Ewigkeit durch ihre
Segenswünsche begleiten ; — sei es , daß , wenn

sie , selbst persönlich unwürdig , von diesen

ewigen Wohnungen ausgeschlossen bleiben ,
wir wenigstens doch um ihretwillen , um der

Wohlthaten willen , die wir ihnen und in

ihnen Christo , unserm Herrn Selbst , ge¬

spendet , in diese ewigen Wohnungen ausge¬
nommen werden . 8 .

Die Soests der Sommersprosse » .
Aesthetische Skizze von Paul Pasig .

„ Pfui ! " höre ich im Geiste meine liebens¬

würdigen Leserinnen ausrufen . Sommer¬

sprossen und poetisch ? So wenig wie Tag
und Nacht , sauer und süß , zusammen gehören ,

so wenig sich schön und häßlich zu einander

gesellen , so wenig können jene widerlichen

braunen Flecke , die auch das einnehmendste

Antlitz zu entstellen vermögen , etwas mit der

Poesie gemeinsam haben ! " Und doch , halt
« in ! Zunächst behaupten wir ja nicht , daß

jene bekanntlich unter dem Einflüsse der Son¬

nenstrahlen in der Schleimschicht der Ober¬

haut sich bildenden „ Märzen " - oder „ Laub¬

flecken " als ein Attribut der Schönheit von

der Poesie verherrlicht werden . Diese hat

vielmehr einzig die Aufgabe , freudverklärend

und leidversöhnend auf des Erdenpilgers Leben

einzuwirken , und wenn sie dies vermag , für -

wahr , dann hat sie als guter Genius der

Menschheit ihres heiligen Amtes vortrefflich

gewaltet ! Wie , wenn sie nun in letzterem

Sinne auch hier ihre Aufgabe erfüllte ? Wenn

sie den „ dupfeten " , „ gemerkten " oder „ geriesel¬

ten " Menschenkindern , wie man sie in Tirol

nennt , den „ Getätzelten " , wie sie in Franken

und im Elsaß heißen , ein Wort des Trostes

spendete über die verpönten Flecken , die als

eine immerhin unangenehme Beigabe unserer

schönen Jahreszeit empfunden zu werden pfle¬

gen ? Hauptsache im ganzen Menschenleben
bleibt ja doch immer , auch dessen weniger er¬

freulichen Zugaben eine lichte Seite abzuge¬
winnen und den schlimmen Tag auch für gut

zu nehmen . Diese einzig praktische Lebens¬
weisheit lehrt uns auch in bezug auf die

Sommersprossen die Poesie ! Kein Geringerer

als der Dichter des „ Liebesfrühlings " , Fried¬

rich Rückert , ist es gewesen , der eiuer mit

Sommersprossen bedachten Schönen folgenden
köstlichen Trost spendete :
„ Du zürnst , in Deinem Spiegel zu entdecken ,
Daß auch ans Deiner Wange Frühlingsflur
Der Sommer schon — wie dürft ' er sich ' s erkecken —
In leichten Fleckchen zeichnet seine Spur .
O , laß den Flor der Nacht den Spiegel decken
Und sieh ' hinauf zum leuchtenden Azur !
Dort sind mehr Stern ' , als auf der Wange Flecken ,
Und jeder Stern ist eine Zierde nur !"

Ist das nicht geradezu köstlich gesagt ? Was
die Sterne am nächtlichen Himmelsgewölbe ,

das sind jene gelb - braunen Fleckchen auf einem
dunkel leuchtenden Menschenantlitz ! Freilich

ist ' s ja nur ein Dichter , der so etwas behaup¬
tet , und Dichtern ist nie recht zu trauen , denn

man weiß nie , woran man mit ihnen ist .

Das zeigt sich wieder so recht deutlich eben¬

falls bei Rückert . Schon stutzig muß uns fol¬

gendes Sonett aus dem „ Liebesfrühling "
machen :
„ Im Sommer draußen als durch Busch und Hecken
Auf Deinen Fußtritt meiner sich erpichte ,
Beklagt ' ich Deine Schönheit , daß zu Nichte
Daran ein Teilchen wird durch Sommerflecken.
Jetzt , wo Dich die Erinnerungen wecken ,
Vor meinem Geiste staun ' ich , wie im Lichte ,
Du dastehst mit so reinem Angesichte ,
Daß ich kein einz ' ges Fleckchen kann entdecken .
Was ist das ? Ist es wohl der keusche Winter ,
Der mit dem Schneeglanz Deine Flecken sauber
Gemacht hat , daß Du strahlst als wie die Lilien ? "

Das klingt nun freilich schon etwas anders .

Die „ Sommerflecken " erscheinen hier schon als

Zerstörer der Schönheit des Antlitzes — wie

wär ' s , wenn wir demselben Dichter glaubten ,

der das Geheimnis der rätselhaften „ Flecken "

mit der Deutung löst :

„ An der Wange meiner Liebsten steht ein kleiner
Fleck .

Amor hat ihn hingestellet , darum steht er da so
keck .

Art ' gen Schreck um sich verbreitend ,
Hier im Garten steht der Mohr ,
Daß er vor Beraubung schirme ,
Amors zarten Blumenflor . . . "

„ Ja " , lachen meine schönen Leserinnen , „ das

läßt sich schon ertragen , ein einziges Fleck¬

chen — das vielleicht nicht einmal zur Gat¬

tung der „ echten " gehört ! " Im Grunde aber

verleugnet unser Dichter seine wahre Ansicht

nicht : Sommersprossen entstellen ein Mäd¬

chenantlitz , wenigstens im Urteile der Be¬

troffenen , und so vermag er sich zu dem fre¬

velhaften Wunsche zu versteigern :
„ Sproßte doch für jeden Kuß ,
Den Dir raubt ein Geckchen ,
Gleich der Sünde auf dem Fuß
Dir ein Sommerfleckchen !
Weil die Mädchen eitel sind
Und die Fleckchen hassen ,
Würdest Du , mein schönes Kind ,
Fein das Küssen lassen — "

wobei wir übrigens dahingestellt sein lassen

wollen , ob , wenn jene Strafe in der That

eingetreten wäre , sich das Heer der sommer¬
sprossigen Schönen auch wesentlich vermindert

hätte . Selbst Goethe erwähnt die verpönten

Flecken , ein Beweis , wie sehr wir im Rechte

waren , wenn wir Eingangs für dieselben die

Poesie in Anspruch nahmen . Und zwar ist es

sein „ Faust " , in dem auf die Sommersprossen

Bezug genommen wird . Im zweiten Teile

desselben hören wir eine reizende Blondine

sich an Mephisto mit den Worten wenden :
„ Ein Wort , mein Herr ! Ihr seht ein klar Gesicht,
Jedoch so ist ' s im leid ' gen Sommer nicht !
Da sprossen hundert bräunlich - rote Flecken ,
Die zum Verdruß die Weiße Haut bedecken . "

Unser Hexenmeister Mephisto ist natürlich

sogleich mit einem jener gepriesenen , „ unfehl¬

baren " Hautmittelchen zur Hand :
„ Schade , so ein leuchtend Schätzchen!
Im Mai getuscht , wie Eure Pantherkätzchen ! .
Nehmt Froschlaich, Krötenzungen , kohobiert ,
Im vollsten Mondlicht sorglich destilliert ,
Und wenn er abnimmt , reinlich aufgestrichen
Der Frühling kommt , die Tupfen sind entwichen !"

Wie wär ' s , wenn die verehrte Leserin das

Mittel einmal probieren möchte ? Nützt ' s

nichts , so schadet es auch nichts ! würde es

ja auch hier heißen . Immerhin versucht man

ja gern alles , um eine Unzierde , eine Ent¬

stellung des Körpers , zu beseitigen . Und eine

solche bilden die Sommersprossen schließlich

doch . Wer entsinnt sich nicht jenes Mannes ,

mit dem uns Fritz Reuter in seiner „ Fest -

ungstid " bekannt macht ? „ Ein oller , langer ,

dröger Mann , sin Gesicht mit Summersprut -
ten bemalt : er sah schön gel nn brun ut " —

nicht wahr , Verehrteste , der reinste Adonis ?

Und Abraham a Santa Clara , eigentlich

Ulrich Megerle geheißen , Hofprediger in Wien ,

gestorben 1709 , dem man gewiß nicht nach¬

sagen kann , er habe diese Welt der Unvoll¬

kommenheit mit Glacehandschuhen angegriffen ,

erzählte einst auf der Kanzel von einer

Frau , sie habe ein übel gestaltes und gar un¬

geschaffenes Gesicht bekommen , ein Fell , ganz

braunauerisch , über und über getüpfelt in
dem Angesicht — eine gar possierliche Minia¬

turarbeit , wobei er leider verschweigt , wo¬

durch das beklagenswerte Weib dies Mißge¬

schick verschuldet habe .

Und doch ist dies das erste : man muß die

Ursache des Uebels kennen , wenn man an die

Heilung desselben denken will . Was meint

nun die Dichtung hierüber ? Daß es nicht

mit rechten Dingen dabei zuging , darüber

war man sich ja im allgemeinen klar , und

zwar stempelte man gern den scheckigen Kuckuck
zum Sündenbock . So glaubt man in Nieder¬

österreich heute noch , daß derjenige , der dem

rufenden Kuckuck nachspottet , unwiderruflich

mit Sommersprossen behaftet wird ; daher der

Name „ Guckitzer , " „ Guggaschegg ' n " . In
Steiermark wieder herrscht der Glaube , daß

jene Kinder „ Kuckucksflecke " bekämen , die in
den Monaten , in denen der Kuckuck schreit —

Mai , Juni , Juli — entwöhnt werden .



Der Vogel hat eben im Volksglauben die

Macht , seine scheckige Farbe unter gewissen

Voraussetzungen auf die Menschen zu über¬

tragen . Erst verhältnismäßig spät dämmerte
die Ahnung , daß doch wohl die Sonne nicht

ganz unschuldig an den Sommersprossen sei .

Daher die Mahnung , einjährige Kinder , wenn

man sie vor „ Laubflecken " bewahren will ,
nicht in die Sonne zu tragen , am allerwenig¬

sten zur Zeit der Sonnenwende . Denn dann

steht die Sonne im Zenith und entfaltet ihre
stärkste Kraft . Erwachsene dagegen sollen

sich vor der Märzensonne hüten — daher die

Bezeichnung „ Märzenflecke " . Eigenartig und

gewiß nicht ohne Humor wird die Entste¬

hungsursache unserer vielgeschmähten Fleck¬
chen von der Dichterin Therese v . Ardter an¬

gegeben ; nach ihr verschuldet sie einfach der
Neid :

„ Er schöpfet aus dem Quell
Zwei Tropfen , wandelt sie mit Gifte
Zu einer gelben Aetzung schnell
Und spritzt sie freudig in die Lüfte .
Er hat sich nicht zu viel vertraut :
Wohin ein Tropfen sich ergossen ,
Da haftet auf der Schwanenhant
Untilgbar nun ein Sommersprossen !"

Untilgbar ? höre ich meine Leserinnen ängst¬

lich fragen . Nun , da wir keine medizinische

Abhandlung schreiben , bleibt uns nichts wei¬
ter übrig , als wiederum den Volksglauben ,

die Dichtung , um Rat zu fragen . Und , Gott

sei Dank , diese ist um „ ganz unfehlbar " wir¬

kende Heilmittel nicht verlegen . Freilich sind

diese in ihrer Mehrzahl nicht gerade sehr

appetitlich ; aber was thut ' s ? Hauptsache ist

doch , daß sie sicher wirken ! So bedienen sich
die Schlesier wie die Steirer und Oberpfälzer

des Froschlaiches ; auch bestreicht man sich
wohl in Steiermark mit Waldschnecken .

Aber nicht nur Heilmittel aus der Tier¬
welt kennt der Volksglaube , sondern auch

Medikamente . In Südtirol thut ' s der Saft

der „ weinenden " Rebe , in Oberbayern wirkt

der bräunliche Saft der Welschnnß und ein

Aufguß von Blättern des Nachtschattens
Wunder , in Norddentschland muß der ätzende

Saft der Wolfsmilch ( Lapborbia ) die lästigen

„ Sonnenplacken " beseitigen . Allen Heilmit¬
teln aber an Wirkung voran steht der Thau

und , wie simpel , das frische Wasser ! Kinder

sollen vor allem mit Morgenthau gewaschen

werden , und in der Oberpfalz geht der Ge¬

plagte noch vor Sonnenaufgang auf die Wiese
und wäscht sein Antlitz mit Thau . Maithau ,

besonders solcher vom 1 . des Monats , gilt

als hervorragend heilkräftig , und der an den

Aehren hängende wirkt unfehlbar : dabei be¬

vorzugen die Schwaben den vom Roggen , die
Oberpfälzer den vom Weizen . Aber auch

Wasser im allgemeinen „ thut ' s " , namentlich

Märzenschneewasser , mit dem befeuchtete

Läppchen aufgelegt sehr wirksam sind , und

Osterwasser , vor Sonnenaufgang schweigend

geschöpft und nach Hause getragen . Oft

kommt es darauf an , Wiedas Wasser geschöpft

wird : gegen den Strom oder , wie in Süd¬

deutschland , umgekehrt ! Hier muß man da¬

rauf achten , daß während des Frühläutens

geschöpft wird , während der Norddeutscheden

Wind dabei nicht missen mag . In Tirol hält

man viel darauf , daß das Waschen im Mond¬

schein geschieht , und im bayerischen Walde
schleichen die braunfleckigen Dirnen beim er¬

sten Glockentone des Karsamstags znrn Bache

und waschen ihr Antlitz , das nun ganz sicher

seine ursprüngliche Schönheit und noch etwas

mehr wieder erhält . Besser freilich ist ' s , wenn

man für Vorbeugungsmittel sorgt . So legt

man z . B . in Norwegen das Kind am Tauf¬

tage in die Sonne , dann bekommt es niemals
Sommersprossen , und auch das Osterwasser

besitzt , wie ehedem der Quell Arethusa , eine

prophylaktische Kraft . . .
Was nun , verehrteste Leserin ? An Mit¬

teln , jene „ Farbstvffablagerungen im sogenann¬

ten „ Malpighischen Schleimnetz " , wie der ge¬

lehrte Mediziner die Sommersprossen nennt ,

zu beseitigen , scheint kein Mangel zu sein .

Das Beste an diesen Mitteln ist freilich , daß

sie der — Dichtung angehören . Daher möch¬
ten wir alle Geplagten raten , auch in der

Dichtung den besten Trost zu suchen , die uns

lehrt , daß
„ Gar bald der keusche Winter
Mit dem Schneeglanz unsere Flecken sauber
Macht , auf daß wir strahlen wie die Lilien !"

Das geheimnisvolle Modell .
Bon Paul Junta .

Âutorisierte freie Uebersetzung von A . Friedheim .

„ Erna . . . mich dürstet ! "

Das junge Mädchen , dem diese klagende

Bitte galt , legte die Stickerei , mit der sie

am Fenster gesessen , aus der Hand , stand auf
und sagte :

„ Ich werde Dir Deinen Thee geben , Groß¬

mütterchen . " F
Aber die Rekonvalescentin hob abwehrend

die magere Hand , indem sie meinte : „ Oh !

Thee ! den habe ich so lange getrunken , weißt

Du , was ich möchte , Erna ? "

Das junge Mädchen schob lächelnd der

alten Frau eine Strähne des silberglänzenden
Haares unter das Häubchen und antwortete :

„ Nun , was denn , Großmütterchen . . . wenn ' s

nicht direkt gegen die Verordnung des Arztes

verstößt , sollst Du Deinen Willen haben , was

ist ' s denn . . . ? "

„ Champagner ist es ! Und weißt Du , Hun¬

ger habe ich auch , und wenn Du mir morgen

ein junges Hühnchen bereiten willst , dann esse

ich es ganz und gar auf und dann kann ich
auch bald das Bett verlasseir . . . aber Cham¬

pagner mußt Du mir bringen . . . weißt Tn ,
wie während der Krankheit , das war immer

so schön kühl , ich erinnere mich noch daran . "

„ Ja , aber " . . . stotterte Erna . Sie war

im Begriff gewesen zu sagen , „ Champagner
ist teuer , " doch als sie das abgemagerte , liebe

Gesicht in den Kissen sah , da schloß sie mit

den Worten . . . „ Aber ich habe keinen mehr

im Haus ! "
Und wie ein Kind , das nach einer bestimm¬

ten Sache verlangt , antwortete die alte Frau :

„ Oh , dann besorgst Du mir morgen alles

zusammen . " Erna küßte die Leidende zärt¬

lich und sagte leise : „ Ja , ja , Großmütterchen
. . . morgen . "

* *

So einfach das Versprechen schien , so schwer

war doch das Gewünschte zu beschaffen , denn

es fehlte Erna am Notwendigsten . . . am
Geld .

Die Krankheit der Großmutter hatte die

letzten Hilfsmittel aufgezehrt , und Erna , die
nach dem vollständigen Ruin der Eltern und

dem Tode derselben zu der Großmutter ge¬

kommen , hatte sich redlich bemüht , mit für

den Unterhalt zu sorgen . . . Doch was ist

mit vereinzelten Nachhilfestunden zu verdienen ?

was bringt das Uebermalen von Photo¬

grammen , oder Handarbeiten ein ? ! Und nun
kam gar der Sommer herbei , wo die Stickerei¬

geschäfte kaum für altbewährte Kräfte zu thun

haben .
Und als Erna am nächsten Tage ihre Ar¬

beit ablieferte , da kam es , wie sie befürchtet :

die Kassiererin teilte ihr beim Auszahlen des

Geldes mit , daß bis zum Herbst keine Arbeit

außer dem Haus zu vergeben sei .

Ratlos , was nun beginnen , mit dem Ge¬
danken an die Großmutter , die kaum dem

Tode entronnen und sorgsamster Pflege be¬

durfte , ging Erna heim . . . 5 Mark , die sie

soeben erhalten , das war ihr ganzes Besitz¬
tum . . . und wenn die verausgabt . . . was
dann ?

Sie war so in Gedanken versunken , daß sie

ohne Gruß bei der Zeitungsverkäuferin an
ihrem Nachbarhaus vorüberging und erschreckt

zusammenfuhr , als die gutmütige Frau sie
anrief :

„ Nun , Fräulein Erna , wollen Sie denn

heut gar nicht die Anzeigen durchsetzen ? . . .

Vielleicht findet sich doch wieder etwas

für Sie ? "

Halb mechanisch , um nicht unfreundlich zu

sein , griff das junge Mädchen nach der dar¬
gebotenen Zeitung , und plötzlich tanzten ihr

die Buchstaben vor den Augen . Da stand in

großen Lettern :
„ Bedeutender Bildhauer verlangt junges

„ Mädchen — nicht Modell von Beruf — zur

„ Studie für Kopf . Sitzung von 2 Stunden

„ 10 Mark , wahrscheinlich für den ganzen

„ Sommer . Vorstellung im Atelier von Robert

„ Nantil , Parkstraße 25 .

Zehn Mark für die Sitzung ! . . . und für

den ganzen Sommer ! . . . Wenn sie sich mel¬
dete ? . . . Dann wäre sie für lange alle

Sorge los , könnte ihre Kranke mit dem Besten
vom Besten pflegen . . . .

Und . dann lehnte sich alles in dem jungen

Mädchen dagegen ans : Sie ein Modell ! Nein ,

das konnte sie nicht ! . . .

Aber die Not zu Haus . Durfte sie sich von

dem Begriff » der nun einmal dem Wort bei¬

gelegt wurde , bestimmen lassen . . . es han¬

delt sich ja nur um den Äopf ? Wenn sie

reich wäre und sich malen lassen wollte , müßte

sie doch auch dem Maler sitzen ?
Mut , Erna , Mut ! redete das junge Mäd¬

chen sich selbst zu , und während sie im Geist
den enttäuschten Blick der Großmutter sah ,

wenn sie mit leeren Händen heimkam , wandte

Erna mit klopfendem Herzen der eigenen

Wohnung den Rücken und schlug den Weg

nach der Parkstraße ein .
*

* - *

Der Bildhauer Robert Nantil ging in seinem

Atelier auf und ab , und die zusammengezoge¬

nen Augenbrauen und der Ausdruck des Ge¬

sichts ließen darauf schließen , daß er gerade

nicht in rosigster Stimmung . Benoit , der alte

Diener , der schon bei den Eltern Robert
Nantils Faktotum gewesen war , sah denn

auch besorgt auf seinen jungen Herrn , und

endlich hatte er den Moment abgepaßt , um

ein : „ Der junge Herr scheinen verstimmt ? "

zu wagen , - während er sich scheinbar sehr
eifrig mit dem Abstauben einer Statuette zu

schaffen machte .
„ Verstimmt ? . . . Wütend bin ich , Be¬

noit . . . ! "

Und Benoit bückte sich und nahm die kaum

angerauchte Cigarrette auf , die sein junger

Herr zu Boden geschleudert hatte ; dann
meinte er mit großer Seelenruhe :

„ Hat denn die Anzeige nicht den gewünsch¬

ten Erfolg gehabt ? "

Der Bildhauer zuckte ungeduldig die Schul¬

tern , aber es schien doch , als wenn er nur

die Gelegenheit erwartete , um sich auszuspre¬

chen , denn er sprudelte auch gleich darauf
heraus : „ Oh ! die Anzeige ! . . . genug sind

gekommen seit 8 Tagen . . . Brünette , Blon¬
dinen und Rothaarige ! . . . Aber von dem

was ich suche , keine Spur ! . . . Freilich ,

ideale Reinheit giebt ' s nicht mehr ! so etwas ,

wie ich für meine Statue der „ Aufrichtigkeit "

brauche , das findet man nicht auf den Stra¬

ßen der Großstadt . . . Wenn ich nur wüßte ,

wo ich sie suchen sollte ! . . . Mein Wunsch

ist unerfüllbar ! . . . Oh ! Augen , die einen

klar und freimütig ansehen . . . ein Lächeln ,
das von . . . "

Ein schwaches Anschlägen der Glocke ließ

Robert Nantil mitten im Satz abbrechen , und

der alte Benoit schritt mit dem Federwedel

zur Thür und meinte im Hinausgehen :
„ Na ! Vielleicht kommt da das vielgesuchte

Modell ! Auf jeden Fall immer Geduld ! Sie

werden schon finden , was Sie ^ suchen ! In

der Großstadt giebt ' s alles , selbst Aufrichtig¬
keit ! "

Mit diesen Worten , die großen Optimismus

oder eine bedeutende Philosophie verrieten ,

schloß sich die Thür hinter dem Diener , und

der junge Künstler blieb allein .
Aber nicht für lange , denn gleich darauf

erschien Benoit und führte ein schlankes , jun¬

ges Mädchen herein , das trotz der sehr be¬

scheidenen Toilette doch einen entschieden ari¬

stokratischen Eindruck machte , und einen Schleier

dicht vor dem Gesicht über dem Matrosenhüt¬

chen befestigt hatte .

2t -.
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„ Ich komme . . . " fing die Fremde mit un¬
sicherer Stimme an . . .

„ Infolge meiner Anzeige ? " sagte Robert

Nnntil höflich . . . . „ Wollen Sie freundlichst
Ihren Hut abnehmen ? "

Erna nestelte mit zitternden Fingern Hut

und Schleier los . . . und ein Aufleuchten

ging beim Anblick des jugendlich feinen Köpf¬
chens , des zarten Teints und der großen ,

grau - blauen Augen mit dem halb ängstlich

fragenden Ausdruck , über sein Gesicht . . .

„ Ja , das , das gerade suchte er . Fast ängst¬

lich klang seine Frage : „ Wollen Sie mir zu
meiner Statue sitzen ? " Und dennoch , als ech¬

ter Künstler , wartete er schon nicht mehr auf

eine Antwort , sah kaum das Nicken des jun¬

gen Mädchens , sondern schob ihr hastig einen

Sessel zurecht und griff nach seinem Model¬

lierholz . Benort schlich schmunzelnd und be¬

friedigt sich die Hände reibend , leise zum
Atelier hinaus .

Drei Stunden später stand Erna mit hoch¬

roten Wangen am Bett der Großmutter und

fütterte die alte Frau wie ein Kind mit zar¬

tem Hühnerfleisch und Champagner .» »»

„ Also Fränlein Erna , Sie bleiben unerbitt¬

lich und wollen mir nicht Ihren Namen und

Ihre Wohnung sagen , " sprach Robert Nantil

vielleicht vier Monate nach dem eben geschil¬

derten Ereignis , während er die fast vollen¬

dete Statue der „ Aufrichtigkeit " von allen

Seiten betrachtete , „ solche Heimlichkeiten pas¬

sen doch gar nicht für ein Modell der „ Auf¬
richtigkeit " ! "

Erna wandete den Kopf etwas zur Seite .
„ Ich bitte Sie , Herr Robert , dringen Sie

nicht weiter in mich , Sie glauben gar nicht ,
wie Sie mich damit quälen . .

„ Schön . . . schön , ich schweige schon , denn

Sie verlieren auch die richtige Stellung . . .
Aber dennoch . Sie thun Unrecht sich vor . . .

einem Freund zu verbergen ! Ich bleibe ewig
Ihr Schuldner , denn Ihnen danke ich es , daß

ich mein Traumbild habe verwirklichen kön¬

nen und . . . es wird mir unmöglich gemacht ,
Ihnen zu Weihnachten ein Paar Blumen oder

von Zeit zu Zeit ein Lebenszeichen , eine Er¬

innerung zu senden . . . Haben Sie denn gar

keine Achtung und Sympathie für mich ? "
Für eine Sekunde war es , als wenn Erna

ihre ruhige Fassung verlor , die langen Wim¬

pern legten sich so rasch über die Augen , als
wollten sie aufsteigeude Thränen zurückdrän -

geu . Sie konnte doch unmöglich gestehen , wie
schwer es ihr wurde auf Nnnmerwiedersehen

von dem heiteren , feinen Mann zu scheiden ,

der es ihr angethan hatte ! Und so zwang sie

sich denn zu der Entgegnung :

„ Aber , Herr Robert , wie können Sie die

Sache so tragisch anffassen ; zwei - oder drei¬

mal sind wir ja doch noch zusammen , bevor

Sie fertig sind , und wer weiß , was bis da¬

hin noch alles passiert ! "

Ja , Robert Nantil wußte absolut nichts
von seinem Modell , und nachdem er Erna

zuerst mit ihrer Heimlichkeit geneckt , hatte er

allmählich einen kleinen Stachel darin gefun¬

den . Auf seine Fragen hatte sie mit sicht¬

licher Verlegenheit geantwortet , daß sie von

Beruf Näherin sei und bei ihrer Großmutter

lebe ; aber die schlanken Finger zeigten keine

Spur von Nadelstichen , und ihre Unterhal¬

tung , wenn Erna nicht besonders auf sich ach¬

tete , bewies dem Maler deutlich , daß sein

rätselhaftes Modell ans seiner eigenen socia¬

len Stellung sein müsst . Es war nicht mü¬

ßige Neugierde , sondern wahres Interesse an
dem junge » Mädchen , das Robert Nantil ver¬

anlaßt « immer wieder zu fragen , und ihn
schließlich zu dem Entschluß führte , mit Ge¬

walt den Schleier des Geheimnisses zu lüften .

Und so kam eS , daß Erna an dem Tage ,

als sie das Atelier verließ und nach Haus
eilte , keine Ahnung hatte , daß ihr in ent -

sprechender Entfernung ein Herr folgte , der

Robert Nantil zum Verwechseln ähnlich sah !

Am folgenden Tage ging Erna zur festge¬
setzten Stunde zur Sitzung , aber . . . . kaum
war sie um die nächste Straßenecke gebogen ,

da schlüpfte Robert Nantil aus der Thür¬
nische eines Nachbarhauses und trat an die

Portierloge des Hauses , aus dem Erna ge¬

kommen , um zu fragen :
„ Fräulein Erna . . . wohnt doch hier ? "

Die erstaunten , musternden Blicke der Ver¬

walterin , welche den Fragesteller von oben

bis unten maßen , sprachen deutlich dafür , daß

nicht oft Männer seines Alters nach dem jun¬

gen Mädchen fragten .

„ Die ist nicht zu Hause , " kam ^ die kühl ab¬
weisende Antwort .

„ Und die Großmutter ? " . . .

„ Jawohl ! . . . 3 Treppen hoch , links . . . "

klang es viel freundlicher , denn wer nach der

Großmutter fragte , konnte doch nicht mit
schlechten Absichten kommen .

„ Danke " , sagte Robert Ratil , und während

er die Treppe Hinanstieg , überlegte er , was

er nun eigentlich der Großmutter sagen sollte .

. . . . Ich weiß wahrhaftig nicht was . . . .

nun , ich werde ja sehen , meinte er für sich .

Nne alte Dame mit silberglänzendem

Scheitel und frischen klaren Augen öffnete

arff sein Klingeln die Thür .

„ Habe ich das Vergnügen mit der Groß¬

mutter von Fräulein Erna zu sprechen ,

fragte er mehr der Form wegen , denn gerade

so wie jetzt die Enkeltochter mußte einst die

alte Frau da vor ihm ausgesehen haben .

- Mit Frau von Espay , jawohl , " antwortete

die alte Dame mit freundlichem Lächeln . . . .

„ Sie haben gewiß mein Enkelkind bei dem

großen Künstler Robert Nantil kennen lernen ?

Bitte , treten Sie doch näher . " -

Ueberrascht durch den Namen „ von Espay "

und in seiner Eigenliebe als Künstler ge¬

schmeichelt , war Robert Nantil im Begriff
zu antworten :

„ Der große Künstler Nantil bin ich selbst . "

Aber ein gewisses Etwas h . elt ihn davon

ab ; er folgte Frau von Espay in einen klei¬

nen Salon , setzte sich auf ihre Einladung und
die alte Dame machte es sich in ihrem Lehn¬
stuhl bequem , um dann , mit der alten Leuten

eigenen Redseligkeit zu beginnen .

„ Wenn Sic niit Erna sprechen wollen ,
müssen Sie schon wiederkommen . . . . Sie ist

jetzt bei Herrn Nantil . . . . Nicht wahr , der

Herr ist gut ? " . . . Wie brillant bezahlt er

die Stunden , die Erna seinen Kindern giebt !

Ach ! Sie hat wirklich Glück gehabt , solche
Familie zu finden . . . denn — warum soll
ich es Ihnen nicht sagen — gerade als Erna

die Stunden bei Herrn Nantil erhielt , ging
es uns nicht zum Besten . . . ich war sehr

krank gewesen . . . Schmalhans war Küchen¬
meister , und mein Herzblatt wußte nicht mehr

aus noch ein , um ihre alte Großmutter zu

pflegen . . . denn meinetwegen arbeitet sie

doch mrr so ! Als wir aus der Heimat fvrt -

zogen und unser Besitztum , das durch die

Reblaus entwertet war , verkauft hatten , da

hat Erna es sich in den Kopf gesetzt , unfern
Unterhalt verdienen zu wollen . . . und sie

hat es auch wirklich erreicht . . . . Aber ich

denke , Gott wird es ihr schon einmal lohnen ,

was sie alles für ihre alte Großmutter thut !
. . Glauben Sie das nicht auch ? "

Robert hörte eigentümlich bewegt zu . Jetzt
verstand er die fromme Lüge , die den Zweck

gehabt , der Großmutter deu Schmerz zu er¬
sparen , daß die Enkeltochter sich als Modell

angeboten , um die Not von der alten Frau
fern zu halten .

„ Ja , gnädige Frau " , sagte Hobert Nantil
und küßte Frau von Espay ehrfurchtsvoll

die Hand zum Abschied , „ ja ich glaube und

hoffe , daß Fräulein Erna noch glücklich wer¬
den wird . "

* *
-st

Inzwischen hatte das junge Mädchen bei
ihrer Ankunft im Atelier einen Brief des

Künstlers gefunden , worin derselbe sie bat ,

auf seine Rückkehr zu warten , er habe in ei¬

ner dringenden Angelegenheit fort gemußt .

Gerade sah Erna ungeduldig nach der Uhr ,

da erschien der Bildhauer und bat :

„ Verzeihen Sie , Fränlein Erna , wenn ich
Sie warten ließ , ich habe mich in der Ge¬

sellschaft von Frau Espay verplaudert , wir

hatten uns soviel von den kleinen Nantlls

und deren Lehrerin zu erzählen . . . "

Erna wurde dunkelrot , die Augen füllten

sich mit Thränen , flehend hob sie die Hände

und rief ganz faffungslos :

„ O mein Gott ! Sie haben Großmiitter -

chen gesehen . . . . Aber Sie haben ihr doch

hoffentlich nicht erzählt , daß . . . ? "

Robert war ganz nahe an Erna herange¬

treten und hatte die zitternden Hände in seine
zusammengefaßt :

„ Ich habe gar nichts erzählt . . . Groß¬

mütterchen hat die ganze Zeit gesprochen . . .
und während sie sprach habe ich gedacht , wie

schön es sein müsse , sich von einem solchen

Mädchen lieben zu lassen . . . Sag ' Erna ,

Geliebte . . . kannst Du Dich nicht entschlie¬
ßen , bei mir zu bleiben ? . . . müssen wir

nns durchaus Lebewohl sagen ? "

Erna sah scheu zu dem großen Mann auf ,

der sich zu ihr niedcrbeugte und wie ein

ängstlicher Knabe um ihre Liebe bat . . . die

sie ihm schon so lange heimlich gegeben . . . .

Und fassungslos konnte sie nur fragen :

„ Wie soll ich denn aber nur Großmutter

meine Lüge beichten ? "

Und Robert Nantil mußte Wohl aus diesen

Worten die erhoffte Antwort heranshören ,

oder las er sie in den Augen Ernas ?

Jedenfalls sagte er siegesbewußt : „ Dafür

laß ' mich nur sorgen . . . " Und dann flüster¬
ten die beiden mit einander . . . und dann

wurde es ein Weilchen ganz , ganz still und

darauf wurde plötzlich die Klingel so unge¬

duldig gezogen , daß der alte Benoit gar nicht

schnell genug hereinkommen konnte . Und als

ihm sein „ junger Herr " sagte : „ Benoit , hier

steht Deine „ junge Herrin " , und dabei auf

Erna wies , da schien der alte Diener es Wohl

zufrieden und schmunzelte vergnügt , als das

glückstrahlende junge Paar den Heimweg zu
Ernas Großmutter antrat .

Charade .

Sei artig ! laß dir ' s endlich sagen ,
Du totst und schreist in einem fort ,
Es kann den Unfug ja ertragen ,
Dein Lärmen nicht das erste Wort .

Du neckst fast jeden ; kommt ' s zum Streite ,
Dann ziehst du dich zurück sogleich ;
Du böser Bube bist das Zweite ,
An rechtem Mut bist du nicht reich .

Du folgst noch nicht ? — Ich will dich lehren !
Du bist ein ungezogner Sohn .
Das ganze Wort soll dich bekehren ;
Da hast du ' s , den verdienten Lohn .

Kircheukakettder .
( Fortsetzung ) .

Areikag , 3 . August , Stephani Auffindung , v St .
Audr eas : Abends ' / , 9 Uhr Sühne - Andacht . O
Maria - Himmelfahrt : Abends >/ , 8 Uhr
Herz - Jesu - Andacht . OK armelitessen - Kloster
Herz -Jesu - Feier . 6 Uhr hl . Meise ; 8 Uhr Hoch¬
amt . Nachmittags 1 , 6 Uhr Predigt ; darnach
Herz -Jesu - und Armenseelenandacht .

Samstag , 4 . August , Dominikus , tz 1221 . « St .

Lambertus : Morgens 9 Uhr Segensmesse zu
Ehren des hl . Dominikus . G Dominikaner -

Kloster : Um 6 Uhr ist eine gesungene Messe
für den III . Orden . Während derselben ist ge -
meinschastl . hl . Kommunion für die Mitglieder
des III . Ordens ; nach derselben wird diesen der

päpstl . Segen erteilt . Das feierl . Hochamt um
9 Uhr wird gehalten von den hochw . PI * .
Franziskanern ; abends ' / «8 Uhr ist Segens -
Andacht . Die Festpredigt ist Morgen um 5 Uhr .
Dieselbe wird gehalten von einem der hochw :
? k . Franziskaner . Während der Oktav ist jeden
Abend ' / . 8 Segensandacht zu Ehren unseres hl .
Vaters Dominikus .
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	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	21.10.1900 (No. 42)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	28.10.1900 (No. 43)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	4.11.1900 (No. 44)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	11.11.1900 (No. 45)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	18.11.1900 (No. 46)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	25.11.1900 (No. 47)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	2.12.1900 (No. 48)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	9.12.1900 (No. 49)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	16.12.1900 (No. 50)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	23.12.1900 (No. 51)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	30.12.1900 (No. 52)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


